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ERSTE ABTEILUNG 
AUFSÄTZE 


DENKMÄLER DER ENTSTEHUNGSGESCHICHTE DES 
BYZANTINISCHEN RITUS 


vox 


Paor. ANTON BAUNSTARK 


Aus der ursprünglichen Mannigfaltigkeit lokalen liturgi- 
schen Brauches hat sich in Abend- und Morgenland je eine 
Form altkirchlichen Gottesdienstes zu überragendster Bo- 
deutung erhoben. Der „römische“ Ritus ist schlechthin die 
Liturgie des abendländischen Katholizismus, der „byzantinische“ 
diejenige der morgenländischen Orthodoxie geworden. Was 
entscheidend sich hier anf kultischem Gebiete durchsetzte, 
ist zunächst zweifellos das Anschen der alten und der neuen 
Roma. Aber was durch dieses Anschen zum Siege geführt wurde, 
ist doch keineswegs schlechthin die bodenständigo liturgische 
Weise Roms und Konstantinopels, sondern das Ergebnis einer 
geschichtlichen Entwicklung, durch die jene Weise starken 
Modifikationen unterworfen worden war. 

Eine doppelte Spannung ist für diese Entwicklung zu- 
nächst im Westen bestimmend gewesen: die Spannung zwischen 
dem durch die Gräber der Apostelfürsten und den Sitz des 
Papsttums bezeichneten Pietätszentrum des christlichen Abend- 
landes und dem — im Sinn spätmittelalterlicher Terminologie 
— „ultramontanen“ Machtbereich nördlicher Staatsgewalt und 
die Spannung zwischen Bischofskirche und Kloster. Eine 
Ausbreitung römischer Liturgie im Norden hatte zunächst 
bei Angelsachsen und Franken stattgefunden und schien 
durch die Kirchenpolitik Karls des Großen für dessen junges 
Großreich ihre endgültige Besiegelung finden zu sollen. Aber 
auf dem einst vom gallischen Ritus beherrschten fränkischen 
Neulande hat die liturgische Art des Südens sich nicht in 
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der Reinheit zu eıhalten vermocht, die mindestens ursprüng- ° 
lich von Karl angestrebt werden mochte. Was bald schon 
im Karolingerreiche und was späterhin im Deutschland der 
Ottonen und Salier als „römische“ Liturgie gefeiert wurde, 
war vielfach etwas nicht unwesentlich Anderes als der echt, 
stadtrömische Kultus der lateranensischen und der vatika- 
nischen Basilika, und nun hat, vom Einfluß der politischen 
Macht getragen, dieses neue Nordisch-„Römische“ auch wieder 
südwärts über die Alpen hinüber und sogar auf jenen stadt- 
römischen Kultus selbst eingewirkt. Es sind charakteristische 
Exponenten der Sachlage, wenn im Jahre 1014 Heinrich II. 
bei einem Papste deutschen Blutes die Einfügung der ihm 
aus dem Norden geläufigen Rezitation des nicäno-konstan- 
tinopolitanischen Symbols in den stadtrömischen Meßordo 
erwirkte! oder rund zwei Menschenalter später Gregor VII. 
bittere Worte für den Schaden hatte, den das böse Deutsch- 
tum im Heiligtum römischer Liturgie angerichtet habe.? Vor 
allem ist aber, was hier in Betracht kommt, die soeben von 
mir in eingehenden Untersuchungen? neubeleuchtete Ent- 
wicklung, die von der echt gregorianischen Gestalt des 
„römischen“ Sakramentars über das sog. Gelasianum saec. VIIT 
zur Grundlage des heutigen Missale Romanum führt. Auf 
dem Gebiete des Offiziums kommt demgegenüber in älterer 
Zeit vorzugsweise die zweite Spannung zwischen Bischofs- 
kirche und Kloster zur Geltung. Aus dem Chorgebet des 
benediktinischen Mönchtums hat der Eymnengesang seinen 
Einzug schließlich auch in dasjenige der großen päpstlichen 
Basiliken Roms gehalten, die sich ihm mit Zähigkeit ver- 
schlossen hatten. Andere Klosterleute waren es an den Söhnen 
des Poverello von Assisi alsdann zuletzt, die in Missale und 
Breviarium curiae die abschließende Gestalt des neurömischen 





{ Nach dem zeitgenössischen Zeugnis des Berno von. Reichenau: 
PL. CXII, Sp. 10601. ’ 

# Die Stelle bei G. Morin, Ziudes, teutes, däcowvertes I. Maredsous- 
Paris 1913. 8.400, 2. 3£. 

» K. Mohlberg—A. Baumstark, Die älteste erreichbare Gestalt d. Liber 
sacramentorum anni circuli d, römischen Kirche, Münster i. W. 1927. (Liturgie, 
geschichl. Quellen. Heft 11/12.) 
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Ritus schufen, dessen Siegeslauf noch am Ausgang des 14. Jahrh.s 
der bedeutende Niederländer Radulph de Rivo umsonst sich 
entgegenzustemmen versuchte. 

Es bedeutet nun einen ebenso auffälligen als seltenen 
Parallelismus geschichtlichen Verlaufes, daß die nämliche 
Doppelspannung auch für das Werden des im orthodoxen 
Orient zur Alleinherrschaft gelangten „byzantinischen“ Ritus 
maßgeblich war. Auch im Orient stehen, durch das Wechsel- 
spiel ihrer Kräfte, die liturgische Entwicklung bestimmend, 
ein südliches Pietätszentrum von universaler religiöser Be- 
deutung und eine nördliche Sphäre politischer Gewalt sich 
gegenüber: Jerusalem und Byzanz. Noch stärker sogar als 
im Abendland hat auch hier die endgültige Prägung des 
Ritus auf Kosten älteren Brauches der bischöflichen Ge- 
meindeliturgie der Einfluß des Mönchtums bedingt. Nur ein 
wesentlich anderes Kraftverhältnis zwischen Pietätszentrum 
und politischer Machtsphäre war von vornherein im Osten 
gegeben, als im Westen. Jenes entbehrte hier, mit seiner 
ganzen Bedeutung wirklich nur der Welt der Frömmigkeit 
angehörend, die Stärkung durch eine auch juristische Gewalt 
wenigstens geistlichen Charakters, die Rom in so entscheiden- 
dein Maße zu Gebote stand. Seinen Gegenspieler aber bildete 
nicht ein ausgedehntes nördliches Liturgiegebiet mit im ein- 
zelnen naturgemäß mannigfach lokal differenziertem Brauche, 
sondern die eine oströmische Reichshauptstadt mit dem Ge- 
pränge ihres höfisch-kirchlichen Zeremoniells. Dieser Sach- 
lage entspricht es, daß im Osten Jerusalem doch nicht. die 
volle liturgische Bedeutung Roms gewinnen konnte, für die 
abschließende Gestaltung der Dinge die der seinigen gegen- 
überstehende epichorische Weise Konstantinopels sich in einem 
Maße Geltung bewahrte, zu dem der völlige Untergang der 
altgallischen Liturgie des merowingischen Frankenreiches in 
denkbar schroffstem Kontrast steht. 

Den Verlauf der abendländischen Entwicklung ließen be- 
reits etwa L. Duchesnes 1839 erstmals ausgegebene Origines 
du culte chrötien und 8. Bäumers Geschichte des Breviers vom 
Jahre 1895 mit vollster Klarheit erkennen. Für den Orient 
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vermögen wir heute auf Grund der Erschließung zahlreicher 
hochbedeutsamer Quellen ungleich deutlicher zu sehen als 
dies vor annähernd vier Jahrzehnten möglich gewesen wäre, 
Besonders sind es die beiden 1895 bzw. 1917 erschienenen 
Torwwd-Bände I und III von A. Dmitriewskijs russischer 
Beschreibung der liturgischen Handschriften in den Bibliotheken 
des orthodowen Orients, denen wir eine völlig neue Grundlage 
unserer Erkenntnis bezüglich der Entstehungsgeschichte des 
„byzantinischen“ Ritus verdanken. 

Das liegt an einer zweiten in den andersartigen Verhält- 
nissen des Ostens bedingten Eigentümlichkeit seiner Ent- 
wicklung. Während im Westen vermöge der Variabilität 
seiner Meßformulare in hervorragendem Maße die Geschichte 
des Sakramentars den Spiegel der Gesamtentwicklung bilden 
konnte, die vom stadtrömischen Kult der christlichen Antike 
zur abendländisch-lateinischen Einheitsliturgie der Gegenwart 
führt, ist eine entsprechende Rolle den unveränderlichen eucha- 
ristischen Formularen des Ostens naturgemäß versagt. Zwar 
fällt auch ihre Geschichte aus dem Rahmen der liturgischen Ge- 
samtentwicklung selbstverständlich nicht heraus. Die schließ- 
lich eben doch nur mit derjenigen Roms vergleichbare einzig- 
artige liturgiegeschichtliche Bedeutung Jerusalems kommt 
nicht zuletzt in der Verbreitung zum Ausdruck, die sein 
dem Herrenbruder Jakobus beigelegtes eucharistisches Formu- 
lar gefunden hat, und diese Verbreitung erfolgte. nicht nur 
in mannigfachen Übersetzungen im nichtgriechischen Orient. 
Auch dem griechischen Original ist sie, wenn nicht zeitweilig 
sogar bis nach Konstantinopel selbst, so doch tief in dessen 
nähere Sphäre hinein zuteil geworden. Daß es noch im 
12. Jahrh. in Thessalonike gebraucht wurde, wird durch die 
Pariser Hs. Bibl. Nat. Gr. 2509 sicher gestellt, und bis in die 
Gegenwart hinein hat sein Gebrauch auf der Insel Zante 
sich erhalten.! Andererseits kann kaum etwas heller den für 
den Osten bezeichnenden schließlichen Sieg des politischen 
Machtzentrums auch auf- liturgischem Gebiete beleuchten als 


* Vgl. über beides: F, E, Brightman, Ziturgies Eastern and Western I. 
Oxford 1896. 8. Lil. 








die Tatsache, daß die beiden konstantinopolitanischen Formu- 
lare der Chrysostomos- und Basileiosliturgie dann doch so sehr 
die Alleinherrschaft im gesamten orthodoxen Orient gewannen, 
daß schon Theodoros Balsamon die These ihrer ausschließ- 
lichen Zulässigkeit auch gegenüber der Markus- und Jakobus- 
liturgie vertreten konnte'und es einer modernen Repristination 
bedurfte,um der letzteren wieder eine gelegentliche Verwendung 
in ihrer Heimat Jerusalem selbst zu sichern. Aber hier handelt 
es sich eben wesentlich um ein äußerliches Entweder-Oder. 
Nur der außeranaphorische Ordo der griechischen Jakobus- 
liturgie zeigt mit einer Art innerer Auseinandersetzung beider 
Riten seinem bodenständig palästinensischen Gefüge einzelne 
Elemente konstantinopolitanischer Herkunft eingebettet. 

Den eigentlichen Ort der Entstehung des „byzantinischen“ 
Liturgietypus bilden in der Hauptsache doch diejenigen Seiten 
des kultischen Lebens, welehe durch das Typikon — oder, 
altertümlicher gesprochen, das Kanonarion — ihre Regelung 
erfahren: der Heiligenkalender und das kirchliche Festjahr 
mit, seinen außerordentlichen Feiern, die Perikopenordnung 
und die veränderlichen Gesangstücke der Messe, das kirch- 
liche Tagzeitengebet und die Durchlechtung seiner Psalmodie 
mit liturgischer Dichtung. 

1. In erster Linie war es hier der aus dem christlichen 
Altertum erwachsende vorbyzantinische Ritus Jerusalems, mit 
dem eine Reihe sprachlich nichtgriechischer Urkunden in 
einzigartiger Weise vertraut machten. In seinen großen Um- 
rissen hatte das Bild dieses Ritus vor allem nach der Seite 
der liturgischen actio und des Aufbaus seiner Feiern schon 
der unschätzbare Wallfuhrtsbericht der heute ziemlich all- 
gemein Astheria genannten abendländischen Palästinapilgerin 
des ausgehenden 4. Jahrh.s mit überraschender Greifbarkeit 
uns vor Augen gestellt. Geradezu als ein Kommentar dar 
hier gebotenen Schilderung nach der Seite des skripturären 
Textes der Liturgie wirkt mit seinen hierosolymitanischen 
Stationsangaben das 1905 durch F. C. Conybeare? bekannt 


1 PG. OXXXVIIL, Sp. 953. 
3 Rituale Armenorum. Oxford 1905. 8.516527. 
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gemachte altarmenische Lektionar, in dem ich? eine Spiegelung 
der Verhältnisse bald nach der Mitte des 5. Jahrh’s nachzu- 
weisen vermochte. In enger Beziehung zu diesem stehen als- 
dann wieder, wie schon vor mir A. Rahlfs’ zeigte und ein- 
‚gehender ich in meinem Buche über Nichtevangelische syrische 
Perikopenoränungen des ersten Jahrtausends’ dargetan habe, 
das bereits 1897 von A. Smith Lewis‘ veröffentlichte außer- 
evangelische christlich-palästinensische Lektionar. 
Unmittelbar liegt da allerdings erst eine Überlieferungs- 
gestalt des frühchristlich-hierosolymitanischen Lesesystems vor, 
die unter dem Namen eines solchen „der Flüche“ bereits den 
erstmals 843 in Konstantinopel gefeierten „Sonntag der Ortho- 
doxie“ kennt’ und überdies auf die kultischen Verhältnisse 
einer mehr oder weniger obskuren Landgemeinde zurückgeht,® 
Es kann daher nicht: befremden, wenn sie deutlichste Spuren 
einer weitgehenden Verarmung und Entstellung gegenüber 
einer vorauszusetzenden älteren Gestalt aufweist, die ich rund 
auf das zweite Jahrzehnt des 6. Jahrh,s glaubte datieren zu 
dürfen. In der Tat hat in Ergänzung meiner Arbeit F. C. 
Burkitt? auf eine Reihe von mir übersehener christlich- 
palästinensischer Fragmente hingewiesen, in denen für die 
alttestamentliche Schriftlesung der Quadragesima eine noch 
bessere und genauer mit der armenischen übereinstimmende 
Überlieferung zum Ausdruck kommt. Auch ihm noch ent- 








1 2.Serio dieser Zeitschrift I, 8. 64f, in dem Aufsats über Das Aller 
der Peregrinatio Aclherine und in dem alsbald zu nennenden Buche, 8. 139. 

3 Milt. d. Septuaginta-Unternehmens. Heft 5. Die alliestamenil. Dektionen. 
d. griech. Kirche. Berlin 1913. 8. [59)-[67). 

3 Münster 1.W. 1921 (Diturgiegeschichtl, Forschungen. Heft 3), 8.181—172, 

4 Studia Siniatica, VI. London 1897. 

# Nr. 97 (Studia Sinailica VI, 8. 40) Vgl. Nichtevangel. syr. Perikopen- 
oränungen, 8. 135. 

® F.0. Barkitt trat schon JTSt.IL,S, 174-185, für das palästinensische 
“Äbtd ein und hält auch jetzt noch an dieser Auffassung fest. Vgl. JTSt. 
XXIV, 8.418. Meinesteils muß ich an dem a.a. 0, 8. 135£.. wegen des 
auf die Nilsognung gehenden Textes geäußerten Gedanken vielmehr an eine 
lokal ägyptische Gemeinde festhalten. x 

7 The old lectimary of Jerusalem, JUSt. XXIV, 8, 415-427. 

s Bei J.P. N. Land, Ansedota Syriaca L, Leiden 1802, Lewis, a.2.0., 
$.OXXXVIIE, und H. Duonsing, Christl.-palästinisch- aramäische Texte 
w. Fragmente. Göttingen 1906, 8.126, 152-150, In Betracht kommen bier 
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gangen sind weitere in gleicher Richtung liegende Bruchstücke, 
die sich unter den 1919 durch Miß Lewis edierten Palim- 
psesttexten ihres Coder Climaci reseriptus' finden. Sie ent- 
stammen einem Buche, das nach Art des altarmenischen 
Lektionars den gesamten Perikopenstoff einschließlich der 
evangelischen Texte vereinigte, und erstrecken sich sicher 
auf die Epiphanieoktav', die beiden ersten Wochen der Quadra- 
gesima® und den in den byzantinischen neydlaı üpa fort- 
lebenden großen Lesegottesdienst des Karfreitags.* Vier letzte 
Fragmente dürften mit ziemlicher Bestimmtheit, wenn auch 
eben nur vermutungsweise, auf Mari Verküindigung‘, Palm- 
sonntag® und den Abend des Gründonnerstags? bezogen 
werden. 

Einen dritten Überlieferungszweig der vor„byzantinischen“ 
liturgischen Weise Jerusalems vertreten das nuch zwei Has. 
von K.Kekelidze" bekannt gemachte georgische Kanonarion, 
dessen wichtigste Partien die von mir mit Rinleitungen und 
Anmerkungen versehenen Übersetzungen von Th. Kluge und 
G. Peradze in dieser Zeitschrift! allgemein zugänglich ge- 
macht haben, und das „Lektionar“ der Pariser georgischen Hs. 





außerdem einzelne Perikopennotierungen in Evangelienbücherfragmenten. Vgl. 
Burkitt,a.a.0. 8.423. Sicher altpalästinensischen Ritus vertritt dabei Land, 
8.143, ein Vermerk zu Mk. 16,2 (als Tncipit der Perikopo für Ostersonntag). 

? Horae Semiticae VIIL. Cambridge 1912 

3 (1. Tag): ... Tit 2, 155 Pa. 109, 1%; Mt. 1, 20-25. 2 Tag: Pa. 2, 7; 
Dit. 2, 1115; Ds. 109,15 Me 2,16 (8. Mag): ...Mt2,18:2%. 4. Tag: 
Pa. 109, 1; Gal. 4, 17. 

3 (1. Donnerstag’): Jeil 2, 10-20; Pa. 51, 1. 1. Freitag: Di. 6, 4— 
Joöl 6, 1-7, 21; Is. 40. 1-8; Pa. 41, 1.4. 2. Montag: 1 Sam 1,1... 2. Mitt- 
wochs Ex. 4, 14°-180; Joil 2, 12-14; Mich, 4, 1-5; Ps. 56, 1. (2:) Domerstag: 
1 Sam. 4, 1.6 

















«2, Hebr. 3,6; Mt. 27,97-40. .. . Ia. 63, 9%-11%; Hebr. 9, 11-28; 
Ink. 15, 16-10. ... Jer. 11, 22-12, 8; Hebr. 10, 19-25... 
5 Ps. 181, 15 Lk. 1, 20:38. 








& 2 Sam, 6, 5-18; Pev. 1,2022; Vgl. 2 Sam. 0, 1-12; Prv. 1, 20-23 am 
Palmsonntag im jakobitischen Lektionar des Patriarchen Athanasios V.: 
Nichtevangel, syr. Perikopenordnungen, 8. 122. 

? Jo. 18, 18029 baw. 15, 19°-16, 9%. 

s Jerusalemer Kanonar des 7. Jahrhunderts (russ). Tiflis 1912. 

® Quadragesima u. Karuoche Jerusalems im siebten Jahrhundert, 2. Serie, 
Y, 8. 201-233; Oster- u. Pfngstfeier Jerusalems im siebten Jahrhundert, 
2.Serie, VI. 8.228239; Die Weihnachtsfeier Jerusalems im. sicblen Jahr- 
hundert, 3. Serie, I, 8. 310-318. B 
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Nr. 3, dessen Kalender der kürzlich verewigte H. Goussen 
unter Beizichung der hslichen Grundlage Kekelidzes, zweier 
georgische Hymnare und des armenischen Lektionars zum 
Gegenstande einer dankenswerten Veröffentlichung machte.“ 
Es sind diesmal die Verhältnisse der ersten Zeit nach Er- 
oberung der Heiligen Stadt durch die Heere des Islams, 
denen wir uns gegenübergestellt schen. Die Tatsachen, daß 
einerseits schon das Gedächtnis des 638 verstorbenen hiero- 
solymitanischen Patriarchen Sophronios als Gegenstand litur- 
gischer Begehung vermerkt wird, andrerseits noch jede Spur 
der liturgischen Dichtung eines Andreas von Kreta, Kosmas 
Hagiopolites und Johannes von Damaskus fehlt, bezeichnen 
die entscheidenden Elemente chronologischer Fixierung. Daß 
es sich um eine Form des Gottesdienstes „nach der Ordnung 
der sehr heiligen Stadt Jerusalem“ handle, sagt das Pariser 
Lektionar zwar ausdrücklich. Gleichwohl wird man sich 
hüten müssen, in den georgischen Urkunden eine bis aufs 
einzelnste treue Wiedergabe jener Ordnung zu erwarten. Ich 
hatte zu zeigen, daß schon im armenischen Lektionar der 
Brauch des altchristlichen Jerusalems gelegentlich durch das 
Ergebnis einer inner-armenischen liturgischen Entwicklung 
modifiziert erscheint. In noch erheblich höherem Grade 
dürfte dies nun auf georgischem Boden der Fall sein. Be- 
zeichnend ist; in diesem Sinne zunächst ein gewisser national 
georgischer Einschlag, der sich im Heiligenkalender geltend 
macht. Auffallend stark sind sodann mitunter auf dem Ge- 
biete der Perikopenordnung die Abweichungen wenigstens 
des vorerst hier allein schon bekannten Kekelidze’schen Kano- 
‚narions gegenüber einer mehr oder minder vollständigen Über- 
einstimmung der armenischen und christlich-palästinensischen 
Überlieferung, wobei es wenig glaubhaft ist, daß es sich da- 
bei etwa um eine Weiterbildung handeln sollte, die der Ritus 
Jerusalems selbst erfahren hätte.® 





{ Über georg. Drucke u. Handschriften d. Festordnung u. d, Heiligenkalender 
d. altchrisl, Jerusalems betreffend. München-Gladbach 1923. 

3 Nichlevangel, syr. Perikopenordnungen d. ersten Jahrtausends, 8. 159£. 

3 So etwa, wenn am Lazarussamstag der übereinstimmend von den 
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Gleichwohl bildet unter einem gewissen Gesichtspunkte 
das georgische Kanonarion doch die weitaus wertvollste Quelle 
unserer Kenntnis des altpalästinensischen Ritus. Zu einer eigent- 
lichen Gottesdienstordnung erweitert bringen nämlich hier 
allein, die mit den biblischen Lesetexten verbundenen Rubriken 
Tneipit-Notierungen auch der poötischen Gesangstücke des 
Kultus, wobei wenigstens vor allem für den Karfreitags- 
gottesdienst eine weitestgehende Identität dieser Stücke mit 
solchen zu beobachten ist, die noch heute im byzantinischen 
Ritus im Gebrauche stehen. Eine bestimmte Schicht von 
Troparien dieses Ritus ist damit nicht nur überhaupt als aus 
dem Lokalkult Jerusalems übernommen, sondern auch inner- 
halb des letzteren unmittelbar als Rıbe gewiß schon der 
vorislamischen Zeit erwiesen. Wie weit ihre Entstehung 
dann hinaufzudatieren sein dürfte, bleibt freilich ungewiß. 
Bei dem grundsätzlich andersartigen Charakter der armeni- 
schen und christlich-palästinensischen reinen Lektionarüber- 
lieferung läßt deren Schweigen über unsere Texte keinesfalls 
den Schluß zu, daß sie im frühen 6. oder auch sogar nur 
um die Mitte des 5. Jahrhs dem Kultus Jerusalems noch 
fremd gewesen sein müßten. Wir erfahren, daß Troparien- 
gesang in Alexandreia gegen Ende des 4. Jahrh.s bereits eine 
für den städtischen Kultus im Gegensatze zu der puritanischen 
Strenge der Psalmodie asketischer Wüstenbewohner charakte- 
ristische Erscheinung war.! Die Papyrusfunde lassen heute 
diese Nachricht als unbedingt glaubhaft erscheinen‘, während 








beiden älteren Überlieferungezweigen gebotenen apostolischen Perikope 
2 Thess. 19-18 hier Eph. 5, 13-17, oder wenn am Palmsonntag einer an 
'Eph. 1, 9-14 (bzw. 10) allein gebotenen solchen eine Dreizahl vielmehr alt- 
testamentlicher Texte gegenübersteht. 

ı Durch die von M. Gerbert, Seriplores ecelesiastici de musica sarra I, 
St. Blasien 1784, 8. 2#. veröffentlichte Erzählung von Pambon und dessen 
Schüler. 

2 Vgl. die Zusammenstellung bei Th. Schermann, Ägypt. Abendmahls- 
liturgien d. ersten Jahrtausends in ihrer Überlieferung dargestellt. Paderborn 1912, 
8.211-230. Sehr bemerkenswert ist es auch, daD eine Reihe von Tro- 
parien und Theotokien des griechischen Horologions in gleicher Funktion 
im koptischen Ritus wiederkehren, was kaum anders zu verstehen ist, als 
daß sie älter sind als die Zeit der endgültigen Treunung zwischen mono- 
Phystischem und orthodoxem Ohristentum. Hierher gehören in der Terz die 
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noch Bäumer! sich ihr gegenüber sichtlich eine gewisse 
Zurückhaltung auferlgte. Da mögen denn auch in Jerusalem 
nicht wenige der im georgischen Kanonarion mit ihrem Incipit, 
angeführten Liedstrophen und so auch nicht wenige,die nachmals 
in den Textbestand der gemeinbyzantinischen Liturgie über- 
gingen, schon zur Zeit der Astheria zu den Elementen gehört 
haben, vermöge deren der Abendländerin hier alles den Eindruck 
strengster Anpassung an Tag und Ort der einzelnen litur- 
gischen Feier machte, den sie immer wieder zu betonen nicht 
müde wird. Die Zeit, bis zu der wir uns damit hinaufgeführt 
sehen, ist rund diejenige, aus welcher zwei Zeitgenossen des 
Damasus, Hieronymus? und in den pseudo-augustinischen 
Quaestiones veteris ei movi Testamenti der zum Christentum 
übergetretene Jude Isaak, als älteste Zeugen auf noch heutigen 
liturgischen Text Roms anspielen, während die unmittelbar 
aus dem georgischen Kunonarion redende Gesamtgestalt hiero- 
solymitanischer Liturgie wenig jünger ist als die soeben von 
K. Mohlberg und mir erschlossene älteste erhaltene Text- 
gestalt des ofüziellen römischen Ziber Sacramentorum: anni 
eireuli.‘ 

2. Dem Ritus Jerusalems stand derjenige Konstantinopels 
von Hause aus gegenüber, wie im Abendland dem römischen 
der gallische der Merowingerzeit. Aber Urkunden, die sich 
mit den erhalten gebliebenen Denkmälern des letzteren an 
Alter und Bedeutung messen könnten, stehen für die ost- 
römische Kapitale nicht zu Gebote. Was sich bezüglich ihres 





Stücke: Köpıe 5 xd raväyıdv sou Ilvedpz, Beocdxe ad elf äpmekos (URpokiyuor 
73 Miya, Rom 1870, 8. 09) und Basiked odp4e (ibid. 8.3), in dor Sext: 
"0 dv Bern hudpg,"Ore odx Eyonen, Zurnplav elpydcw, Div Aypavroy eindva con 
Nrepdetofasutm bndpyus (a 0. 0,, 8.766), in der Non: 0 dv <A Euien üpg, 
O3 Ande yenmDal, Dhknr 8 Ayetk, Toy Ayvor vol rondva (000, 8031), 
in der Komplet: Tüv äopkrus ydpüv mov, Ds gofepä h upleis con, Thy 
Gnaraleyoveon Beozöxe (8. 11 Nachtoffizium: "lieb & wuglac, ZU <ö 
ünbphneov zetyos (9.18) und Adpod you ds (8.114). Vgl.d. Marquis 
of Bute, The eopfic Morning Service for the Lords day, London 1908, 
8.1487, 1468, 14780, 160f, 1658. 

+ Gesch. d, Breviers, 8. 127, Anmerk.2. 

3 Contra Pelag. III, 15 (PL. XXIH, Sp. 585). 

3 PL. XXXV, 89.2929. 

« Sie ist unter Honorius L. (625-638) datierbar. 
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liturgischen Lebens etwa rund für das Justinianische Zeit- 
alter dem Nachlaß des großen Meloden Romanos und sonstiger 
ülterer Kontakiendichtung entnehmen läßt, ist verhältnismäßig 
recht bescheiden.! Wissen wir doch nicht einmal genau, 
welche Stellung das Kontakion selbst in der Blütezeit dieser 
poötischen Gattung im Rahmen der Liturgie einnahm. 

Wir müssen bis ins 9. und 10. Jahrh. herabsteigen, um 
uns auf dem Boden Konstantinopels so unterrichtet zu sehen, 
wie wir es auf dem Boden Jerusalems schon für das 5. bis 
7. Jahrh, sind. Zu beachten ist auch ein charakteristischer 
Unterschied in der materiellen Struktur der beiderseitigen 
Urkunden. Während die als Zeugnisse altpalfistinensischer 
Weise in Betracht, kommenden durch zunehmend reiche Ent- 
faltung erläuternder Rubriken ein den Volltext der biblischen 
Perikopen bietendes Lektionar zu einer eigentlichen Gottes- . 
dienstordnung ausgestalten, zeigen die zwei einschlägigen alt- 
konstantinopolitanischen Liturgiedenkmäler eine solche bei 
ausschließlicher Notierung der skripturären Perikopen durch 
bloßes Ineipit und Explieit mit dem Buchtyp des einem 
abendländischen „historischen“ Martyrologium entsprechenden 
Synaxars verwoben. 

Das ältere der beiden Stücke bewahrt die Hs. 226 der 
Klosterbibliothek von Patmos. Durch Dmitriewskij 1,8.1-152 
in seinem vollen Umfang veröffentlicht, wurde es soeben von 
mir einer näheren Untersuchung unterzogen, die mich zu der 
Unterscheidung zweier Quellen verschiedenen Charakters und 
Alters führte.” Von denselben war ein eigentliches Typikon 
nicht nur vor allem mit der auf das J. 843 zurückgehenden 
Feier des ersten Fastensomntags als Kupraxh, zig "Opbodokias 
noch unbekannt. Vielmehr läßt sich die Entstehung dieser 
Quelle noch weit genauer zwischen den 802 erfolgten Tod 
der Kaiserin Irene und denjenigen des Patriarchen Tarasios 
im 9. 806 datieren. Ein Synaxar, das in der vorliegenden 


1 N yonäußg et D. Mans, Die Chronologie d. Hymnen d. Romana 





Typ andschrft 206 ud allknstaninpaitan. 
Gottesdienstordnung. Ihlw. VI, 8. 98-111. 
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Hs. auszugsweise in die alte Gottesdienstordnung eingearbeitet 
ist, berücksichtigte demgegenüber nicht nur schon die großen 
Bekennergestalten des zweiten Bilderstreites, sondern sogar 
den 873 verstorbenen Patriarchen Ignatios, während ebenso- 
wenig als Ignatios’ Gegner Photios dessen Nachfolger Stepha- 
nos I. mehr Aufnahme gefunden hat, war also vermutlich 
unter dem letzteren zwischen 886 und 893, jedenfalls aber 
nicht vor 878 entstanden. 

Begreiflicherweise kann im Rahmen einer zusammen- 
fassenden Quellenübersicht nicht schon im einzelnen das Ver- 
hältnis verfolgt werden, das in positivem und negativem Sinne 
zwischen dem hier sich ergebenden ältesten Gesamtbild stadt- 
konstantinopolitanischer Liturgie und dem endgültigen byzan- 
tinischen Ritus besteht. Nur auf einige besonders wichtige 
Punkte muß alsbald hingewiesen werden. So weist der Heiligen- 
kalender etwa gegenüber demjenigen des von H. Delehaye 
seiner Ausgabe des Synaxarium Heclesiae Constantinopolitanae‘ 
zugrunde gelegten Berliner Codex Sirmondianus in Namen- 
bestand und Datierung mehrfach noch recht bemerkenswerte 
Abweichungen auf. Die Anführungen liturgischen Textmaterials 
lassen alles vermissen, was bereits einen Einfluß Jerusalems 
verriete. Wie überhaupt jede Spur eines solchen vor allem 
in der Liturgie der Karwoche fehlt, so fehlt naturgemäß 
eine Bezugnahme auf die hier für Jerusalem schon durch das 
georgische Kanonarion bezeugten Stücke liturgischer Poösie. 
Eine gleiche Sachlage besteht nicht nur bezüglich der auf 
palästinensischem Boden heimischen Kanones- und Triodien- 
dichtung, sondern auch bezüglich der noch älteren Elemente 
einer Durchflechtung der Psalmodie mit poötischem Stoffe: 
der Zxıynpa zum Köpte &xexpafa und den Alvoı und der Kadlapara 
der nokturnalen Psalter-otıyoloyia. Ein Troparion zu Ps. 50, 
für das am Vorabend höherer Feste eine Verwendung schon 
gegen Ende des'Esrepivös und anscheinend grundsätzlich die 
Wiederverwendung als Elaodıxv der Messe vorausgesetzt wird, 
bildet das einzige regelmäßig vermerkte poötische Gesangstück, 





* Propylarım ad Acta Sandorum Novembris. Brüssel 1902. 
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kehrt aber nur mehr oder weniger ausnahmsweise als Aro- 
Aurimov der späteren Tagesakoluthie wieder.! Ein der ferialen 
Liturgie der Quadragesima eigenes Tporäpıov eis rhv Tprco- 
&xeny ist dagegen durchweg das noch im heutigen orthodoxen 
Ritus gebrauchte, erweist sich also in dessen Rahmen als ein 
Erbe altkonstantinopolitanischen Brauches. Vor allem tut dies 
aber im Gegensatze zu der großen Masse seiner aus Jeru- 
salem stammenden oder im Anschluß an palästinensische Vor- 
bilder erst seit dem 9. Jahrh. erwachsenen liturgischen Dichtung 
das gesamte Perikopenwesen, bezüglich dessen das Patmos- 
Typikon durchweg schon die spätere gemeinbyzantinische 
Übung helegt. 

Über diese allgemeinsten Andeutungen hier nicht hinans- 
zugehen, mußte schon ein unverkennbar epitomatorischer 
Charakter des Textes der Patmos-Hs, gebieten. Von den 
hagiographischen Texten des zugrundeliegenden Synaxars ist 
abgesehen von wenigen Ausnahmen günstigstenfalls ein etwa 
durch ein entsprechendes Explicit ergänztes mehr oder weniger 
umfangreiches Ineipit übernommen.? Daß auch das zugrunde- 
liegende Typikon nicht ungekürzt wiedergegeben sein dürfte, 
wäre dann wohl von vornherein anzunehmen. "Tatsächlich 
weist in diese Richtung denn auch die relative Seltenheit 
und die formale Ungleichmäßigkeit, mit der ein jener Quelle 
entstammendes Material für das unbewegliche Kirchenjahr 
auftritt.” Nach beiden Seiten hin den Charakter einer ganz 
wesentlich größeren Vollständigkeit scheint schließlich die 
zweite, dem 10. Jahrh. angehörende Urkunde zu tragen. 

Vorliegend auf den Blättern der Jerusalemer Hs. Ariov 
Ixaupod 40, wurde sie zunächst durch A. Papadopoulos- 
Kerameus in seiner Beschreibung dieser Hs. kurz behandelt‘, 





! Genauere Nachweise wird, demnächst die Einleitung einer von mir 
angeregten Arbeit von Jos. Molitor über Byzantinische Troparien und Kon- 
takien in syrisch-melchitischer Überlieferung bieten. 

3 Vgl. JbLw. VI, 8. 105. 

> Bald nämlich erstreckt sich dasselbe auf Offium und Messe, bald 
nur auf die letztere, bald endlich liegt überhaupt nur mehr ein 
Rudiment vor. 

Ingonoluuurix? Bißlodiwn TIL. Petersburg 1897. 8.801. 
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wobei sich mit Sicherheit eine Entstehung in den I. 945 —950 
ergab.‘ Das Stück ist somit fust genau gleichaltrig mit dem 
durch oder doch unter Kaiser Konstantinos Porphyrogennetos 
(912-959) vedigierten sog. Zeremonienbuch‘, dessen im übrigen 
nicht zu unterschätzende liturgiegeschichtliche Bedeutung 
naturgemäß dadurch stark beeinträchtigt wird, daß diese 
Kodifikation des höfischen Zeremoniells die Liturgie eben nur 
soweit berücksichtigt, als das die Beteiligung des Kaisers an 
ihrer Feier notwendig machte. Als Denkmal der Synaxar- 
Überlieferung ist die Urkunde, deren Unschätzbarkeit mithin 
ohne weiteres einleuchten dürfte, auf Grund von Notizen des 
griechischen Gelehrten durch Delehaye im Apparat seiner 
Synaxarium-Ausgabe unter der Sigle H herangezogen. Eine 
Ausgabe, die vielmehr auf einen Abdruck der hagiographi- 
schen Synaxartexte verzichtet hätte, war vom Dmitriewskij 
vorbereitet. Doch hat III, 8. 766. nur mehr der — jetzt 
mitten in einem Wort abbrechende — Anfang derselben Platz 
gefunden. Schon dieses, das Typikonmaterial zum 1. Septem- 
ber vollständig, zum 2. September teilweis bietende Frag- 
ment genügt nun aber immerhin zu einer doppelten, höchst 
wichtigen Feststellung. 

In die Augen springt zunächst die im Vergleiche mit der 
Patmnos-Hs. ungleich größere Ausführlichkeit der typischen 
Diataxe.' Anderseits ergibt sich gegenüber dem wurzelhaft 
palstinensischen Einschlag liturgischer Dichtung in das Ge- 
füge der Psalmodie hier noch gegen die Mitte des 10. Jahrh.s 
genau dieselbe streng ablehnende Haltung, welche die ältere 
Urkunde für‘die JJ. 802—808 belegte. Das völlige Schwei- 





{ D.h. zwischen dem Beginn der Alleinherrschaft des Konstantinos 
Porphyrogennotos und dem Tode des im Gegensatze zu seinem Vorgänger 
Tryphon nicht mehr berücksichtigten Patriarchen Theophylaktos. 

2 "Exdeois vis Bankelov zäfsuc. Vgl. R. Krumbacher, Geschichte d. 
duzantin. Lüterabr. 2. Auf. München .1897. 8.251257. Die Redaktion 
fült hier, wie ich JbLw. VI, 8.404, Anmerk.28, feststellen konnte, zwischen 
den Tod des- Patriarchen Theophylaktos und denjenigen des Kaisers, also 
in die Jahre 950-959. 

3 80 wird eine solche hier gesondert für jede einzelne von mehreren 
am gleichen Tage in verschiedenen Kirchen begangenen Heiligenfeiern 
geboten, 
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gen des Textes nach dieser Seite hin auf eine dem wirk- 
lichen liturgischen Bestande gar nicht entsprechende bloße 
Ungenauigkeit seiner Angaben zurückzuführen, würde ohne 
weiteres schon eben jene seine höchste Ausführlichkeit ver- 
bieten. Vollends ausgeschlossen wird jeder Zweifel aber, wenn 
ausdrücklich der Rezitation der — dabei noch isoliert voraus- 
gesetzten — Nr. 8 des Neun-Oden-Kanons in einer Weise 
gedacht wird, welche die Begleitung eines poötischen Ge- 
sangselementes unmißverständlich ausschließt.‘ Der Befund 
ist: zweifellos überraschend. Lüngst hatten ja die Traditionen 
liturgischer Diehtung palästinensischen Stils auf dem Boden 
Konstantinopels selbst durch den Syrakusaner Methodios, 
Joseph den Hymnographen, Theodoros Studites und den Kreis 
derer um ihn die bedeutsamste Weiterführung erfahren. Wie 
die palistinensischen Dichtungen selbst haben auch die nach 
deren Muster geschaffenen Gesänge einheimischer. Dichter 
eben offenbar bis zur Mitte des 10, Jahrhs nur im klöster- 
lichen Gottesdienste Konstantinopels eine Rolle gespielt, 
während die vom Patriarchen in Verbindung mit dem Hofe 
gefeierte eigentlich städtische Liturgie sich dem Einfluß Je- 
rusalems noch immer entzog. Wir schen uns einer merk- 
würdigen Parallele zu den Verhältnissen Roms gegenüber- 
gestellt, wo ja auch der Widerstand des basilikalen Kultus 
‚gegen das im monastischen Ritus heimische poötische Element 
des Hymnus sogar im 12. Jalrh. noch nicht gebrochen war.” 

3. Die wesentlich höhere Bedeutung, die für die weitere 
liturgiegeschichtliche Entwicklung im Vergleiche mit dem 














3 8.167: Kal Akyovaıy zo Elkojeite nal ele zdv v Adyoonı tpomäpiov us. 
zweite Kantikum der drei Jünglinge schon einen Teil 
na oder auch nur eines Triodions ausgemacht hätte, 
noch daß seine Rezitation ebenso wie diejenige des Psalıms 50 mit einem 
Element liturgischer Potsio verbunden gewesen wäre, ist dieser Ausdrucks- 
weise gegenüber denkbar. 

3 Vgl. 8. Bäumer, Geschichte d. Breviers, 8. 256. P. Batiffol, Histoire 
du Breviaire Romain, 3. Aufl, Paris 1911, 8.209£. Zu dem hier berück- 
sichtigten Material gesellt sich jetzt noch der mit dem Hymnengesang gleich- 
falls noch unbekannte Lateranensische Ordo des 12. Jahrh.s, herausgeg. von 
L. Fischer, Bernhardi cardinalis ei Dateranensis erclesiae yrioris ordo off 
eiorum eedlesiae Dateranensis, München u. Freising 1916. 
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gallischen Liturgiegebiet des Westens der oströmischen Reichs- 
hauptstadt denn doch zukommt, findet ihren Ausdruck in der 
Tatsache, daß der konstantinopolitanische Ritus einen nicht 
geringen Einfluß nach außen und zwar gerade weit nach 
Süden hin bereits ausgeübt hat, bevor in ihm selbst der 
Einfluß vielmehr Jerusalems zu siegreichen Durchbruch ge- 
kommen war. 

Zeugen dieses vorerst nordsüdlichen Eintwicklungsverlaufes 
sind mit unmittelbarster Deutlichkeit zunächst zwei Typika, mit 
denen nach dem Vorgang einer älteren russischen Publikation 
Dmitriewskij I, 8. 172—221 in einer leider noch immer 
nicht schlechthin befriedigender Weise bekannt gemacht hat. 
In vollem Wortlaut mitgeteilt ist hier die als Kavovapıoy be- 
zeichnete Gottesdienstordnung exst des beweglichen, dann des 
unbeweglichen Kirchenjahrs, die in der Sinsitischen Evan- 
gelienhs. 150 des 10. bis 11. Jahrh.s‘ vorliegt. Nur in Fuß- 
noten erfolgt ein summarischer Verweis des entsprechenden, 
an Heiligenfesten erheblich reicheren, aber unglücklicherweise 
weniger vollständigen Textes einer zweiten nicht näher be- 
zeichneten Sinai-Hs. sogar schon des 9. bis 10. Jahrhs, für 
den besonders eine im Orient in dieser Stärke sonst unerhörte 
Beziehung zum römisch-abendländischen Heiligenkalender be- 
zeichnend ist? Als liturgische Heimat kann mindestens für 
den jüngeren vollständig erhaltenen Text mit Bestimmtheit 
der Sina selbst angesprochen werden.” Das Gleiche gilt 
natürlich auch für den älteren, falls die Anschauung Dmi- 
triewskijs wirklich zutrifft, daß jener ihm gegenüber ledig- 
lich eine kürzende Neuredaktion darstellt. Doch könnte eine 
besondere Wertschätzung des „Apostels“ Ananias“ hier auch 











Bei W. Gardthausen, Catalogus Codd. Graccorum Sinaiticorum, Ox. 
ford 1886, 8. 28. 

3 Vgl. die diesbezüglichen Nachweise 8. 200 des vorigen Jahrgangs 
dieser Zeitschrift, 

3 Bezeichnend in diesem Sinne ist eine am Montag nach der Kupıaxh 
06 "Avcirasya begangene yuwium od äyleu zpagiou "Hit, für die 8, 177 
die Stationsungabe gemacht wird: Kal üräyopen werd chv Aırhv el zov vady 
abroß xal zlveraı Aurrovprla 

* Neben seinem allgemeinen Fest am 1. Oktober wird S. 217, Anm. 1, 
noch zum 6. Mai eine ravfyupıs od änoscökon "Avaviov vermerkt. Doch 
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auf einen Zusammenhang vielmehr mit Damaskus hinzuweisen 
scheinen. Einen Terminus post quem für die Entstehung des 
ausführlicheren Textes bildet der im J. 826 erfolgte Tod des 
Theodoros Studites, als dessen Gedächtnistag der 11. No- 
vember bereits vermerkt ist! Daß in beiden Fassungen der 
erste Fastensonntag noch nicht das Gepräge der Kupaxı 
is ’Opdoßoklas trägt”, verbietet andrerseits jedenfalls allzu- 
weit über 843 herabzugehen. Doch ist der Umstand immer- 
hin nicht so streng zu bewerten, wie bei dem hinter der 
Patmos-Hs. stehenden stadtkonstantinopolitanischen Typikon, 
denn die neue hochfestliche Begehung des Tages könnte ja 
sehr wohl ursprünglich auf den lokalen Kult Konstantinopels 
beschränkt gewesen sein und so auch dort nicht ohne weiteres 
sich eingebürgert haben, wo im übrigen bereits wesentlich 
die liturgische Weise der byzantinischen Reichshauptstadt 
Annahme gefunden hatte. 

Das nämlich ist nun eben das Bedeutsame an der alt- 
ehrwürdigen Doppelurkunde, daß sie eine Herrschaft jener 
liturgischen Weise auf einem Boden bezeugt, auf dem man 
weit eher eine Herrschaft des hierosolymitanischen Ritus er- 
warten würde. Allerdings hat zwar an den Sonntagen der 
Quadragesima bezüglich der evangelischen Perikopenordnung 
der konstantinopolitanische Brauch noch nicht völlig über 
eine durchaus abweichende, offenbar einheimische Übung zu 
siegen vermocht", und auch sonst sind vereinzelt interessante 





geschicht dies allerdings erst an zweiter Stelle hinter der wufum des Pa- 
chomios, Andronikos und der Athanasi. So mag die Notiz vielleicht am 
chesten auf eine von Damaskus schon nach dem Sinai übertragene ursprüng- 
Tiche Lokalfeier gehen. 

1 8.202, Anm. 4. 

3 Vgl.S. 186f. Neben seinem in der Patmos-Hs, 
kommenden älteren Charakter als Prophetenfest trägt der Tag noch die mit 
der frühchristlichen Praxis der Vorbereitung auf die österliche Katechumenen- 
taufe zusammenhängende Bezeichnung der zAjers <öv xoluufndp@v, d.h. 
wohl sicher des Tages der feierlichen Schlieliung des Baptisteriums, die für 
Antiocheia zu Anfang des 6. Jhr. durch die Homilien des Severus bezeugt 
wird. Vgl. RQx XI, 8.57. 

5 Neben abweichenden Perikopen werden allerdings auch schon die 
konstantinopolitanisch-gemeinbyzantinischen notiert. Ihren Namen führen aber 
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Spuren älteren Lokalbrauches nicht zu verkennen.! Aber 
alles das geht gegenüber einer grundsätzlichen Überein- 
stimmung mit dem für Konstantinopel sich aus der Patmos- 
Hs. ergebenden Bilde nicht etwa über dasjenige Maß einer 
Erhaltung lokaler Elemente hinaus, das hier und dort im 
Abendland dem „römischen“ Ritus gegenüber noch lange 
nach dessen so gut als allgemeiner Verbreitung sich beobachten 
läßt. Daß dabei gerade der Sinai so frühzeitig dem liturgi- 
schen Einfluß Konstantinopels unterlag, dürfte mit den Be- 
ziehungen zusammenhängen, die zwischen der Kaiserstadt 
am Bosporus und dem Heiligen Berge der Gesetzgebung 
schon die Munifizenz des kaiserlichen Bauherrn Justinian 
angeknüpft hatte.? 

Auf dem Boden Jerusalems selbst zeigt einen weitest- 
gehenden Einfluß Konstantinopels alsdann das Typikon der 
Anastasis für die Kar- und Osterwoche, das aus der vom 
3.1122 datierten Hs. Ayiov Ytavpod 43 durch Papadopoulos- 
Kerameus? veröffentlicht wurde. Ich habe stark ein Jahr- 





der zweite, dritte und fünfte Sonntag noch nach älterem Lesesystem al 
Kopuash <oß äsdron nal züv dprärun, zng Zanapelcıdoc und ob rAovalon xal 
208 Aulipov. Vgl. 8. 1878. 

' So ist mehrfach das hier als solches zum Bsöc Köpios bezeichnete 
Troparion von dem entsprechenden konstantinopolitanischen verschieden. 
Durchweg sind z. B. 8. 174M. für die einzelnen Tage der Osterwoche neben 
den nachher als elsodıxä der Messe notierten Texten der Patmos-Hs. solche 
Sondertexte wenigstens durch Incipit notiert. Ein im vollen Wortlaut mit- 
geteiltes Beispiel der Sache bringt 9. 182 dor Pfngstsountag. Eigentüm- 
lich ist ferner 8. 174 eine Verbindung, in die das konstantinopolitanische, 
Oster-Kowuvındy, nach jeder Zeile desselben wiederholt, mit einem umfang- 
reicheren Gesangstück: Möya +5 nuscijptov «fs of Xpusrt ävaszdseuc usw. ge- 
setzt wird, 8.187 ein Kowavıdv für die Sonntage der Quadragesima: Tns 
üylas ou Tpanding mpoxunkung mal üv äypdvcav wusenplav nehkonewv 
Wvereiko 1ols nabmzals so: Adßere, gäyert you zb eöpz, yelanade, niert you 
zb ala, dunkfaßmte Yapds, Näßere IIvedua äyıov, "Ahkrdobia und 8. 188R. 
vom dritten Fastensonntag bis Palmsonntag ein textlich den Evangelien ent- 
nommenes letztes Gosangstück der Messe, das unter der Bezeichnung 
Koposräsuuos noch auf das Komuwndv folgt. 

3 Vgl. Prokopios, Ifegl suouiren V, 8 (ed. Dindort III, 8. 326 £) bzw. 
über den erhaltenen Justinianischen Mosaikschmuck zuletzt M. van Berchem 
— bit. Olouzot, Mosaiques chrötiens du IVme au Kt siöce, Genf 1924, 
8. 183-188. 

3 "Ardkser "Iagovolnuru; Zrayulopia; UI, Petersburg 1894, 8. 1254. 
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zehnt nach dem Erscheinen dieser Ausgabe als Erster nach- 
drücklich auf die Bedeutung dieser Urkunde zunächst unter 
dem archäologischen Gesichtspunkte hingewiesen! und konnte 
dabei feststellen, daß die vorliegende Hs. eine Gottesdienst- 
ordnung wesentlich früherer Zeit wiedergibt, die auf dem 
Golgothaareal noch die spätestens durch die Zerstörungswut 
Häkims im J. 1009 endgültig vernichteten banlichen Ver- 
hältnisse voraussetzt.” Liturgiegeschichtlich ist das Stück von 
geradezu unschätzbarem Werte vermöge der Mitteilung des 
Volltextes fast aller poötischer Gesangstexte und nicht weniger 
wunfangreicher Prosagebete. Bine eigentümliche Sachlage wird 
durch den Umstand geschaffen, daß im einzelnen sich zwei 
Schichten verschiedenen Alters unterscheiden lassen’, von 
denen die jüngere sich offenbar auf gewisse rubrizistische 
Nachträge beschränkt und dadurch charakterisiert ist, daß, als 
a’Ayıa zöv Ayluv bezeichnet, die Felsenmoschee ‘Abd al-Maliks 
dem Kreise christlicher Kultstätten einbezogen erscheint.‘ 
Ich glaubte diese jüngere Schicht demgemäß auf das J. 975 
datieren zu dürfen, in dem die Waffenerfolge des Zimiskes 
vorübergehend die Heilige Stadt den siegreichen byzantini- 
schen Feldzeichen und den Haräm al-Xarif dem byzantinischen 
Kultus geöffnet hätten.° Mit der älteren schien mir dem- 
‚gegenüber wegen der am Abhang des Ölbergs vorausgesetzten 
Sanktuarien bis über die Zeit hinaufgegangen werden zu 
müssen, als um 725 der hl. Willibald als Pilger in Jerusalem 
weilte.® 








+ In dieser Zeitschrift V, 8. 229-258. Vgl. nun auch H, Vincent und 
F-M. Abel, Jerusalem. Röcherches de topographie, d’archöologie et d’histoire. 
II. Jerusalem Nowelle. Paris 1914—1926. 8, 218-242, 

2 Ygl. aa. 0. 8.285. 

3 Vgl. meine Einzelnachweise a. a. 0. 8.283. Am bezeichnendsten 
ist das den Brauch der Gegenwart einem älteren gegenüberstellende: obroc 
iv 5 zönos, 8.99, 2.12. ä WR x 

Vgl. 8.19, 2. 1: GR Awete vöv Arcavabopev dx why Arlav Teßannarir 
ale zo Tepdv Ayoov <& "Ayız zöv "Arlan. 

».Vgl. 0.2. 0. 8.285. x & 

6'A.a.0. 8.286£. Sodann habe ich auch noch in meinem Büchlein 
Vom geschichtl. Werden d. Liturgie, Freiburg i.B. 1823, 8. 50, den Grund- 
stock des Anastasis-Typikons wenigstens noch „dem späteren 8, Jahrhundert“ 
zugewiesen, 
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Beide Ansätze waren jedoch zweifellos zu hoch gegriffen. 
Zu einer wirklichen Einnahme Jerusalems durch Zimiskes ist 
es im J. 975 überhaupt nicht gekommen. Die jüngere Schicht 
der liturgischen Urkunde wird mithin doch als mit der Ent- 
stehung der Hs. gleichzeitig zu gelten haben und angenom- 
men werden müssen, daß die fränkische Herrschaft den zu 
einem Gotteshause unmittelbar allerdings des lateinischen 
Ritus umgewandelten Felsendom auch der großen Karfreitags- 
prozession der Griechen nicht verschloß. Auf der anderen 
Seite gehören gewiß schon der älteren Schicht die mitgeteilten 
liturgischen Volltexte an. Hier spielt nun aber nicht nur die 
Kanones- und Triodiendichtung eines Kosmas und Johannes 
von Damaskus eine Hauptrolle, sondern wir begegnen da 
auch schon dem Ausbau zu einem vollen Kanon, den am 
Karsamstag das ursprüngliche Totraodion des Kosmas durch 
einen Markos von Hidrus erfahren hatte‘, und — vielmehr 
als Schöpfung des Photios bezeichnet — dem sonst der Dich- 
terin Kasia beigelegten Idiomelon Köpte # dv moMAats änaptiaıs 
des Mittwochs der Karwoche.? Erst die Zeit des Photios 
bildet also den Terminus post quem für die Entstehung der 
Urgestalt unseres Typikons, als deren Terminus ante quem 
die Rreignisse des J.s 1009 zu betrachten waren. Wesent- 
lich die hierosolymitanische Liturgie etwa des 10. Jahrh.s ist 
es also, was uns hier entgegentritt. 

Dies ist nun aber ein höchst merkwürdiges Gewebe aus alt- 
einheimischem Zettel und konstantinopolitanischem Einschlag. 
Die Sachlage gestattet vorab für das Perikopenwesen ein 
Vergleich einerseits mit dem armenischen Lektionar, den 
christlich-palästinensischen Urkunden und dem georgischen 
Kanonarion, anderseits mit dem Patmos-Typikon sehr hand- 
greiflich festzustellen.’ Doch selbst auf dem Gebiete der 





18 105-108 _ 

2 8,78, Z. 3-18. Über die angebliche Verfasserschaft der Kasia vgl. 
Krumbacher, Gesch. d. byzantin. Litteratur, 8. 715. 

3 Den Zusammenhang mit dem altpalästinensischen Lesesystem verraten 
abgesehen von den anf den alten Lese- und Gebetsgottesdienst des Kar- 
freitags zurückgehenden und auch in den endgültigen byzantinischen Ritus 
übergegangenen prophetisch-apostolischen Perikopen die vierfache Evangelien- 
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liturgischen Poösie ist eine konstantinopolitanische Beein- 
flussung nicht zu verkennen. Im allgemeinen ist, was wir da 
vor uns haben, allerdings gewiß und naturgemäß das üppig- 
reiche Erbe Jerusalems selbst, das seit den Tagen, deren 
Verhältnisse das georgische Kanonarion spiegelt, seine ent- 
scheidende gewaltige Vermehrung erfahren hatte. Insbesondere 
die nicht wenigen dem gemeinbyzantinischen Ritus der Folge- 
zeit fremden Texte, welche — wie etwa eigene Kanones für 
jeden Tag der Osterwoche — die Urkunde aufweist, dürften 
als ältere bodenständige Schöpfungen palästinensischer Kunst 
zu gelten haben, die aber über die Grenzen ihrer Heimat 
nicht hinausdrangen. Aber nicht nur sind Dinge wie die 
Karsamstags-Oden des Markos oder das zwischen Kasia und 
Photios strittige Idiomelon Elemente, die in verhältnismäßig 
jüngster Zeit auf dem Boden Konstantinopels erwachsen 
waren. Es begegnen auch einzelne Liedstrophen die als Erbe 
älteren vielmehr stadtkonstantinopolitanischen Brauches durch 
das Patmos-Typikon erwiesen werden.’ Als besonders. be- 
lesung der Palmenprozession und die Gen, Prov. und prinzipiell Ts. ent- 
‚nommene je dreifache alttestamentliche Lektüre im (’Opdpos und) "Earepivic 
von Montag bis Mittwoch der Karwoche. Dazwischen tritt dann an Kon- 
stantinopolitanischem an diesen Tagen und erscheint auch noch am Grün, 
donnerstag die prinzipiell Fz. entnommene Lesung der Tpwdixen und, anf 
die Non zurückvorschoben, die aus Ex, Tea sent des Earepus, 
Konstantinopolitanisch sind ferner die Mei In den Palmsonntags, die 
Texte zum Borspvös dos Karfreitags und — mit einer einzigen Variante — 
iejenigen zum "Opdpos des Karsomstags, dio alttestamentliche Lektionen- 
igil und abgesehen von geringen Reminiszenzen an den 
teren einheimischen Brauch das gesamte Matorial der Osterwoche. Bezüg« 
lich des Meßevangeliums des Gründonnerstags wird 8. 106, Z. 18-24 dem 
altpalästinensischen söxo« «#e dılas "Avusrärcos der mit der konstantino- 
politanischen Praxis identische «fs Popavlas gegenübergestellt. 

* Dies gilt von dem Käßzua (drekurinev), d. h. dem altkonstantino- 
politanischen Troparion des Palm- und Ostersonntags Zovragsvres sur dık 
205 Baneianazog bzw. Zhnspov ournpla: 8,8, Z. 23-28 bzw. 198, Z. 21-27 
(= Dmitriewskij I, 8. 127 bzw. 135), den Troparien zur Tpißixen von 
Montag bis Donnerstag der Karwoche: 8.42, Z. 154, 8.60, Z. 2-5, 
8.76, 2.10-14, 8.95, 2.262. (— Dmitriewskij 1,8.1275), dem bekannten 
Gründonnerstagstropurion Ted Zeirvoo soo 05 wssuoß: ©. 107, Z. 7-12 
(— Dmitriewskij I, 8. 131), zwei Troparien zur 
Waschung: ‘O Aevelo Tusäpevos und Meydäty edepyeatav: 8. 102, Z. 18-21, 
8.103, 2. 20-28 (= Dmitriowskij I, 8.130) und dem zweimal in vor- 
schiedener Neuverwondung $. 129, Z. 39 und 8.148, Z. 1-14 auftretenden 
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zeichnend darf es endlich gelten, daß Lesungen und Gesänge 
des einheitlichen altpalästinensischen Tagesgottesdienstes des 
Karfreitags bereits den Umbruch in den Rahmen der vier 
Meydlaı öpaı erfahren haben, in dem wir sie im gemein- 
byzantinischen Ritus bis heute fortleben sehen.' 

Trotz allem dem würde es verfehlt sein, in der hier kennt- 
lich werdenden Gottesdienstform Jerusalems die unmittelbare 
Vorstufe oder geradezu die älteste erreichbare Gestalt jenes 
Ritus selbst erblicken zu wollen. Denn unter dieser Voraus- 
setzung bliebe es völlig unverständlich, warum derselbe in 
der Folgezeit gerade alles das abgestreift hätte, was hier auf 
dem Gebiete der Perikopenordnung noch im Gegensatz zum 
Brauche Konstantinopels auf denjenigen des frühchristlichen 
Palästinas zurückgeht. 

4. Nicht, in Jerusalem vermöge einer, wenn auch noch 
so starken, konstantinopolitanischen Beeinflussung des alt- 
palästinensischen Ritus, sondern in Konstantinopel vermöge 
stärkster Einflußnahme dieses Ritus auf die einheimische 
Gottesdienstform der Kaiserstadt hat sich in der Liturgie 
die Entwicklung des im engeren Sinne „Byzantinischen® voll- 
zogen. Wie ich bereits wiederholt ausgesprochen habe‘, kann 
über die maßgeblichen geschichtlichen Voraussetzungen und 
damit auch über den unmittelbaren geschichtlichen Ort dieses 
Prozesses ein Zweifelfillöht bestehen. Jene Voraussetzungen 
ergaben sich aus dem Verlaufe des Bilderstreits. Jener Ort 
ist das konstantinopolitanische Mönchtum, speziell das Mönch- 
tum des Studion-Klosters gewesen. 

Das palästinensische Mönchtum des Sabas-Klosters war 
es gewesen, das in der ersten Phase des Kampfes seit 727 
unter den Kaisern Leon III. und Konstantinos V. Koprony- 





altkonstantinopolitanischen Karfreitagstroparion zu Pa. 50: Yfnepov ro5 vaos 
<d saranirasıa (— Dmitriowskij I, 8. 131). Nur der lotztgenaunte Text, 
wird dabei durch das georgische Kanonarion zugleich als Erbstück alt- 
Palästinensischer Karfreitageliturgie bezeugt. Vgl. 2. Serie dieser Zeit- 
schrift V, 8.228, 2.8. 

ı 8.147155. Vgl. Nichtevangel, syr. Perikopenordnungen d. ersten Jahr- 
tausends, 8, 162£. und 2. Serie dieser Zeitschrift V, 8. 226-229. 

3 Vom geschichl, Werden d. Liturgie, 8, 50. JbLw. VI, 8. 981. 





mos in Verteidigung der Bilderverehrung Last und Hitze 
des Tages trug. Als 787 jene erste Phase durch das siebte 
allgemeine Konzil beschlossen wurde, war die Führung der 
strengkirchlichen Opposition gegen das kirchenpolitische System 
der von den Isauriern angestrebten staatlichen Omnipotenz 
bereits an das hauptstädtische Mönchtum übergegangen, dessen 
Hochburg das Studion-Kloster darstellte. Das zeigt sich an- 
nächst in den 795 ausgebrochenen moichianischen Wirren, 
und Führer und Martyrer und damit die endgültigen Sieger 
hat alsdann der Sache der Bilderverchrung seit 815 in der 
zweiten Phase des Kampfes durchaus das Studitentum ge- 
schenkt. Der hier in dem großen kirchenpolitischen Ringen 
der Zeit zutage tretende Zusammenhang zwischen der Felsen- 
Lawra der Keäronschlucht und dem 799 durch Platon und 
Theodoros erneuerten monastischen Leben in der Gründung 
des Patrikios Studios fand seinen Ausdruck auch auf dem 
Gebiete der Liturgie. Theodoros selbst und andere Studiten 
waren es neben Söhnen des gleichfalls im Vordertreflen der 
bilderfreundlichen Front stehenden italo-griechischen Westens, 
die ergänzend und vermehrend das im hierosolymitanischen 
Lokalkult verankerte Erbe der liturgischen Dichtung der 
Sabaiten Kosmas und Johannes ausbauten. Das hat aber zur 
notwendigen Voraussetzung, daß die im erneuerten Studion- 
Kloster gepflegten. Formen des kirchlichen Tagzeitengebets 
nicht mehr die in den Typika der Patmos-Hs. und des Kodex 
“Aylov Ytaupoö 40 greifbar werdenden altkonstantinopolitani- 
schen, sondern die im Sabas-Kloster geübten Palästinas waren. 
Ob dabei hier der Anschluß an die liturgische Weise Jeru- 
salems sich von vornherein auf das Tagzeitengebet und die 
in unlösbarem Zusammenhang mit ihm stehenden Sonder- 
erscheinungen der Karwochliturgie beschränkte oder ursprüng- 
lich der Ritus des südlichen Pietätszentrums in seiner Totalität 
übernommen worden war, ob also der schließliche Ausgleich 
zwischen palästinensische und konstantinopolitanischer Weise 
schon in der monastischen Studitenliturgie selbst oder erst 
dann erfolgte, als diese — frühestens nach Mitte des 10. Jahrh.s, 
wie wir nun wissen, — vorbildliche Bedeutung auch für den 
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Ritus der „Großen Kirche“ gewann, nur das entzieht sich 
vorläufig unserer Erkenntnis und wird sich ihr vielleicht für 
immer entziehen. 

Klarheit könnte hier vielleicht nur ein Typikon des Studion- 
Klosters selbst schaffen, auf das in späterer Überlieferung 
gelegentlich eine Bezugnahme erfolgt.! Aber dieses scheint 
sich hslich nicht erhalten zu haben. Denn eine ziemlich kurze 
Yrorimwsis adv Heo zarasdasws che ebaytarärne wofe Tv 
Zrovdlo, die Dmitriewskij I, 8. 224—238 aus den Vatopedi- 
Has. 333 und 956 erst des 13. oder 14. Jahrh.s veröffentlicht 
hat, darf mit ihm nicht verwechselt werden. Sie gibt sich 
als eine auf die grundlegenden Gebote offenbar des großen 
Thedoros anscheinend aus erheblicher zeitlicher Ferne zurück- 
blickende sekundäre Redaktion ihres Inhaltes und bietet, das 
Gesamtleben der Klostergemeinde regelnd, für das spezielle 
Gebiet der Liturgie keineswegs eine umfassende und ins ein- 
zelne gehende Gottesdienstoränung des gesamten Jahres. 

Eine solche liegt für ein anderes Kloster Konstantinopels 
in der dem 11. oder 12. Jahrh. entstammenden Hs. 788 der 
Universitätsbibliothek in Athen vor und ist von Dmitriewskij 
1,8. 256—614 herausgegeben. Es ist die von einem Paulos 
im J. 1048 gestiftete und von dessen Nachfolger Timotheos 
erweiterte novh TAs dmepaylas Beorixn <üg ’Evepyäridos, deren 
gottesdienstliches Leben in der durch ihre Ausführlichkeit 
einzig dastehenden Urkunde seine denkbar peinlichste Re- 
gelung erfährt. Eine an das liturgische Typikon sich an- 
schließende eigentliche Klosterregel® wird ausdrücklich dem 





+ So in einer aus dem Besitz der Grabeskirche in Jerusalem stammen- 









(Duitriews) 
306 rovblcon 
(08.0. 8. 189): akt. du... 7 povä av ’Anoınfeav to deln marpbe 
Anüv zal Arıagnivon supod Benbögen zob Scovälzen .. „der Sinat-Hs, Nr, 1110 
von J. 1515 (0.0.0. 8.824): <& Torx tüv 035 woyhe züv Zrour 
Ban. 2 dur Ha YAyln Tiam B11 de 16. I 
8. 361): 4 Ob oeßaspla porn zöv Zrondıröv ... Über die fragliche Rezension 
siche unten 8. 28#. 

3 "Euenıs wat brorbnws zod Blu zov dv ch mov she bnepaylac Beord: 
nän ehe Ebergöridos novayün, apadobelon zupk TipoDios unvayod, Lpiuc zal 
aabıraunbvon yerovbtos werk <dv wrhtopa eig adehg work. 
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erwähnten Timotheos beigelegt. Daß ihn auch der voran- 
gehende Text oder daß dieser sogar etwa schon den ursprüng- 
lichen Gründer Paulos zum Urheber habe, wre daraus noch 
nicht mit Zuverlässigkeit zu folgern. Einen Terminus ante 
quem auch für dessen Entstehung bildet dagegen die Ent- 
stehungszeit der Hs, und somit sehen wir uns in die Tat bis 
in eine der Gründung des Klosters jedenfalls recht nahe- 
liegende Zeit hinaufgeführt. Offen gelassen müßte dagegen 
von vornherein die andere Frage werden, ob auch für diese 
Zeit die vorliegende Urkunde nur einen noch immer von 
demjenigen der patriarchalen „Großen Kirche“ verschiedenen 
monastischen Ritus belege oder ob sie bereits als ältestes 
Zeugnis einer auch in diesem erfolgten Durchführung wesent- 
lich der-endgültigen byzantinischen Weise angesprochen werden 
dürfe. Eine einzelne beiläufige Bemerkung scheint indessen 
doch mit aller Bestimmtheit in die letztere Richtung zu weisen. 
Zum Montag der Karwoche wird nämlich vermerkt, daß an 
ihm die Verlesung einer evangelischen Perikope im "Opdpos 
im Gegensatz zu — oder in Übereinstimmung mit? — nicht- 
monastischem Brauche nicht stattfinde.' Die ausdrückliche 
Vermerkung des Verhältnisses zur Säkularliturgie an einem 
derartig nebensächlichen Einzelpunkte wäre aber doch durch- 
aus müßig, wenn diese als Ganzes, noch immer auf dem Stand- 
punkt des 9. und der ersten Hälfte des 10. Jahrh.s verharrend, 
toto eaelo von der hier normierten Klosterliturgie verschieden 
gewesen wäre. 

So war es denn doch so gut als sicher nicht mehr der 
bloße kultische Brauch des sonstigen hauptstädtischen Mönch- 
tums, sondern bereits der schlechthin gemeinbyzantinische 
Ritus, woran der Gründer des Euergetis-Klosters das litur- 
gische Leben seiner eigenen Stiftung anschloß. Rund die 
Mitte des 11. Jahrh.s erscheint damit als der äußerste Zeit- 
punkt, vor welchem die das Wesen des „Byzantinischen“ be- 
gründende Durchsetzung des einheimischen Ritus mit liturgi- 
schem Erbe Jerusalems auch im nichtklösterlichen Gottesdienst 


18.8. 544: El yäp rov "Opdpov ob Abyera, made os sole dv za nöonge 
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Konstantinopel Tatsache geworden war. Als älteste Urkunde 
dieses entscheidenden Abschlusses der Entwicklung gewinnt 
das Ruergetis-Typikon eine überragende Bedeutung allgemein- 
sten Charakters. Spezielle Beachtung verdient daneben die 
Rolle, die gerade in dieser ältesten Urkunde eine nun allerdings 
so recht im Klosterkult heimische Seite der Tagzeitenliturgie 
spielt, die außerhalb der Quadragesima in den liturgischen 
Drucken des byzantinischen Ritus keine Spur hinterlassen 
hat. Es ist dies eine im "Opdpos den Lektionen der zweiten 
und dritten Nokturn der römisch-abendländischen Matutin 
entsprechende umfangreiche patristisch-homiletische und hagio- 
graphische Lektüre, der zu dienen an liturgischen Sonderhss. 
des Mittelalters die Panegyriken und Menologien bestimmt 
waren. Das Ruergetis-Typikon wird hier zu einem wertvollen 
Führer auf einem Gebiete, über das eine seit langen Jahren 
heränreifende Tebensarbeit A. Ehrhards hoffentlich in Bälde 
reiches Licht verbreiten wird. 

5. Man wird sich zu der Frage gedrängt fühlen, aus welchem 
Grunde an dem Studiten-Typikon eine Urkunde anscheinend 
geradezu unterzugehen vermochte, von der man nach Maß- 
gabe der geschichtlichen Verhältnisse weit eher erwarten sollte, 
daß sie in der Überlieferung eine beherrschende Stellung ein- 
nähme. Antwort gibt hier eine letzte merkwürdige Kurve 
der Entwicklung. Wenn schließlich doch auch im Osten 
nicht die noräsüdliche, sondern die südnördliche Einflußlinie 
maßgebliche Bedeutung gewann, so liegt hierin ein erster 
entscheidender Zug des überraschenden Parallelismus zu dem 
liturgischen Werdegang des Westens. Einen zweiten bezeichnet 
die Tatsache, daß jene Rinflußlinie nun noch eine Rückbiegung 
erfährt, der Norden wieder auf den Süden zurückwirkt und 
erst von dem alten südlichen Pietätszentrum aus das im 
Norden zur Entwicklung Gelangte eine schlechthinige All- 
gemeingültigkeit gewinnt. Wie für das Abendland die Re- 
zeption der römischen Liturgie durch das karolingische 
Frankenreich und das werdende Deutschland, so stellt für 
den orthodoxen Orient die Rezeption wenigstens der liturgi- 
schen Poösie Jerusalems und der von ihr vorausgesetzten 
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Gestaltung des Offiziums denjenigen Vorgang dar, der für 
das Gesamtbild der schließlichen Binheitsliturgie bestimmend 
wurde. Wie aber zu dieser Einheitsliturgie der neu,römische« 
Ritus des fränkisch-deutschen Nordens nur zu werden ver- 
mochte, seit und weil or, nach Rom selbst zurückwirkend, 
sich am päpstlichen Hofe durchgesetzt hatte, so hat im Osten 
die auf dem Boden Konstantinopels aus der Mischung ein- 
heimischer und palästinensischer Elemente erwachsene byzan- 
tinische Weise ihrerseits nun Annahme auch im Patriarchat 
Jerusalem gefunden, und als vorbildlich wurde allgemein ge- 
rade die Durchführung empfunden, die sie hier an altgeweihter 
Stätte erfuhr. 

Statt desjenigen des konstantinopolitanischen Studion- 
klosters erscheint das Typikon der Sabas-Lawra und der 
„übrigen“ Klöster Jerusalems! als die eigentlich normative 
Größe des vollentwickelten byzantinischen Ritus. Aber ganz 
und ausschließlich eine Größe dieses Ritus, nicht etwas irgend- 
wie noch in unmittelbarem Zusammenhang mit einheimischen 
altpalästinensischen Traditionen Stehendes ist eben jenes Sabas- 
'Typikon. Nicht auf eine Gestaltung führt es zurück, die im 
6. Jahrh. Sabas selbst dem liturgischen Leben der „Neuen 
Lawra® gegeben hätte, sondern es will diejenige als muster- 





t Wohl zu unterscheiden von dem durch die Sinal-Hs. Nr. 1090 des 
12. bis 13. Jahrh.s erhaltenen Bruchstück einer Klorterr. 
Rapäbonıs nal vöuos che orßanulas habpıs 0% äylon ZEßß« bei Dmitriews- 
kij I, 8.2224. Ganz abwegig ist es natürlich auch, wenn, wi inde 
Überschrift des Parisor Exomplars Coislin. 
II, 8. 1306), Patriarch Sophronios zum Bedaktor der wesenhaft byzant 
‚nischen Gottesdienstordnung gemacht oder gar mit dem Scheine genauester 
berlieferung unter Umkehrung der wirklichen Verhältnisse doziert wird, 
Johannes von Damaskus habe das Werk des Sophronios neu redigiert und 
iese Reduktion sei dann wieder im Studion-Kloster auf konstantinopolita- 
mischem Boden, weitergebildet worden. So eine pseudogelchrte Annas 
mepl 705 möre Apkavıo sovirrem ol mormral nal yalcır dv indmalan Wadpehs, 
Tpomdpıa nal naubuag bzw. dv euıhher töv äpyaluy koınzöv TB laposokupırırod 
vol äylov ZäAfa Tunmos nal zöv wer’ abrods Yroudsüv xal äriopsrav mpoc- 
Berntöv äylav mardpwv, die Dmitriewskij III, S. 038-041 und 658-062 
in doppelter Fassung nach zwei modernen Athos-Typika der Jahre 1850 
und 1851 bietet. Ein wichtiger Nachhall des Entwicklungsganges, den in 
älterer Zeit der Ritus selbst genommen hatte, spricht sich allerdings auch 
in der hier vorgetragenen krausen Weisheit aus. 
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gültig empfundene Form der endgültigen byzantinischen Litur- 
gie wiedergeben, in der diese am Grabe des Heiligen vom 
palästinensischen Mönchtum im Zeitalter der Kreuzzüge ge- 
feiert wurde. Eine vielgestaltige textliche Entwicklung, die 
in verschiedenen Rezensionen auch diese Urkunde gehabt 
hat, findet nunmehr ihre Beleuchtung durch ein reiches von 
Dmitriewskij II, $. 1—-508 vereinigtes Material. 

Nicht weniger als acht Druckausgaben des Sabas-Typikons 
waren von 1546 bis 1771 in Venedig erschienen. Ihnen, über 
deren Bestand er 8. 495-508 sorgfältig berichtet, stellt Dmi- 
triewskij das Bild der hslichen Überlieferung gegenüber. 
Beherrscht wird das Feld durch die von ihm als „hierosolymi- 
tanisch-konstantinopolitanisch“ bezeichnete Normalrezension, 
deren Geschichte $. 71—394 eine Reihe von 116 teilweise 
wieder in mehreren Hss. vorliegenden Exemplaren illustriert. 
Beginnend mit einem vom J. 1280 datierten Text in einer 
Hs. des kirchlich-archäologischen Georgios Lambakis-Museums 
in Athen! führt diese Reihe bis ins 16. Jahrh. herab, dem 
allein 28 Exemplare angehören‘, darunter als jüngstes datiertes 
ein solches vom J. 1580.° Vier Hss.“, von denen zwei auf die 
JJ. 1214 bzw. 1811° datiert sind, vertreten demgegenüber 
zunächst eine dem Sinai-Kloster eigentümliche Sonderrezension. 
Eine zweite kleinere Gruppe griechischer Hss, deren Da- 
tierungen von den JJ. 1346 und 1446 umschlossen wird, 
gibt von dem liturgischen Brauch nähere Kunde, der auf 
dem Boden des spätbyzantinischen Kaisertums von Trapezunt 
herrschte.® Von sieben schließlich 8. 464—495 beschriebenen 
Hoss. des slawischen Textes einer serbo-bulgarischen Rezen- 





+ Nr. VI: 8.71. 
ie Nrn. UNKRIII- ROH, XOV-OXRT: 8.315394. 
Nr. XOV: Philotheos-Bibliothek in Athen Nr. 509°8. 944. Auch 
bis ins 19. Jahrh. herabführende Reihe der Athos-Typika bei 
triewekij IL, 8. 508-765 stellt sich schließlich als Fortsetzung 
Qioser Tradition dar, wie denn auch im Titel des Buches hier noch immer 
gern des Zusammenhangs mit dem Sabas-Typikon gedacht wird. 

+ Unter den Nr. OXZIIE.: 8.394421. 

* Sinat-Bibliothek Nr. 1097 bzw. 1101 unter Nr. OXRI£: a. a. 0, 

© Die Nr. OXXV-OXXVIT: 8. 421-464. 
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sion! reicht die älteste? bis in die JJ. 1275—1320 hin- 
auf, während von zwei hier sogar erst dem 17. Jahr. ent- 
stammenden® eine auf das J. 1656 genau datiert ist. Überall 
liegt hier wesentlich dieselbe im Klosterleben der Kedron- 
schlucht bodenständige Regelung des Kultus zugrunde. Aber 
in weitem Umfang haben doch auch Ort und Zeit der ge- 
meinsamen palästinensisch-byzantinischen Tradition ein neues, 
differonzierendes Gepräge gegeben. Günstigstenfalls mußten 
Spuren ihrer ursprünglichen rein lokalen Bedingtheit schwin- 
den, wo sie an ganz anderer Stelle zur Norm des gottesdienst- 
lichen Lebens wurde. 

Da ist es denn von allerhöchstem Wert, daß fünf von 
Diitriewskij 8. 1-70 als solche einer rein hierosolymi- 
tanischen Rezension gewertete Hss. auf ihren engsten Mutter- 
boden selbst zurückführen. Es sind die noch dem 12. Jahrh. 
zugewiesenen Nin. 1095 und 1096 und die vielleicht schon 
dem 13. angehörende Nr. 1094 der Sinai-Bibliothek*, die mit 
Bestimmtheit, erst in das letztere angesetzte Hs.Ayloo Zravpos 73* 
und das einzige — auf 1201 — ausdrücklich datierte Exemplar 
Aylov Z4ßa 312, das unmittelbar, wie ebenso ausdrücklich die 
Subscriptio bezeugt, aus dem am Jordan gelegenen Kloster 
Johannes des Täufers hervorgegangen ist.’ Überragende Be- 
deutung auch innerhalb dieser Gruppe kommt dann wieder 
der denn auch 8. 20-65 weitaus am eingehendsten be- 
schriebenen Sinsitischen Nr. 1096 zu. Späterhin, wie mehrfache 
Randbemerkungen dartun, in einem Sergios-Kloster im Ge- 
brauch gewesen’, ist sie zweifellos aus dem Sabas-Kloster 














! Nen. OXXIX-OXXXY. 

3 Nr. OXKIV: eine Athos-Hs. des Klosters Panteleimonos: 8.482486. 

3 Neo. OXXXITf.: Chiliandari Nr. 241 und Zographou 105 auf dem 
Athos: 8.475481 bzw. 4871. Datiert ist die erstere, 

«Neo. III, II und I: 8. 65-08, 20-65 und 1-20. 

& Nr. IV: 8. 68#. Vgl. Papadopoulos- Korameus, Tagoroluuru; 
Bißiuosfen TU, 8. 128. 

® Nr. V: 8,70. Vgl. Papadopoulos-Kerameus aa. O.II. Poters- 
burg 1894. 8. 441-444. } R 

? Vgl. 8.20 den Vermerk: ’Eroöse co Turındv Ivexey av äyluy naptbpuv 
epylov xal Bäryoo und 8.30, 32, 39, 51 Notizen über Todesdatum und 
liturgische Gedächtniefeiern von xrfropes fs move Tod Zepılov baw. aus- 
drücklich «fe äylas wowie huov 08 Zeprlov. 
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selbst hervorgegangen, weshalb schon in der Überschrift die 
übliche Bezugnahme auf die „übrigen“ Klöster Jerusalems 
fehlt.! Ausdrücklich wird schon in der einleitenden allgemeinen 
Regelung des Tagzeitengebets auf die verschiedenen Kult- 
zäume desselben Bezug genommen.’ Der Name des Heiligen, 
dessen Gruft es umschließt, und seiner Ehre gewidmete Tro- 
parien nchmen eine charakteristische feste Stellung in der 
Liturgie ein.’ Höchster Glanz umgibt die Feier seines Festes 
am 5. Dezember, wobei bestimmter in seine Grabkapelle zu 
verlegender liturgischer Funktionen gedacht wird.‘ Daneben 
nimmt unterm 20. März und 15. Mai das Gedächtnis in der 
Sabas-Lawra von Persern und Moslims erschlagener Blut- 
zeugen eine hervorragende Stelle ein’ Eine Bezugnahme 
auf Ereignisse der Kreuzzugszeit‘, die dabei im letzteren Falle 
erfolgt, sichert zugleich, daß die Redaktion des Textes erst 
in dieser erfolgte. Mit allen intimsten Marken ihrer indi 
duellen Lokalverbundenheit haben wir hier die Urgestalt des 
byzantinischen Sabastypikons vor uns. 

Lehrte das Euergetis-Typikon den aus Altkonstantinopo- 
litanischem und Altpalästinensischem hervorgegangenen byzan- 
tinischen Ritus in seiner hauptstädtischen Heimat selbst für 
einen Zeitpunkt kennen, der dem Abschluß seines Entstehungs- 











t Sio lautet nur: Torıxöv <hs Ixdnsiastunng Anohoudige hs dv lapasord- 
nois edayods Aulpas zob Deogdpou raspde huov SiRßs. Ähnlich kurz ohne 
den üblichen Zusatz auch in Nr. 1095. Vgl. 8.20, 65. In ‘Aylou Yraupod 78 
fehlt Angogen jede Ortsangabe im Titel. Sinat 1094 bietet das gewöhnliche 
fe zekoupkuge dv vu ch darel Aapg od balon narpbc hy Zäßßa nal totc 
nara va leposdkuna Aoırols novasınplars. 

»8.21-24. Es sind außer der Hauptkirche die als Beöztiscos be- 
zeichnete der Gottesgobärerin, eine solche des Vorläufers, die Grabkapelle 
des hl. Sabas und das — einst von diesem bewohnte — äyıov orfikauon, alles 
noch heute gezeigte Räunie. 

3 Einzelaes a. a. 0. und 8.26f. So 
Gottesmutter in der Schlußformel des Zuvar- 
in der Art einer abendländischen commemor« 
beigefügt. 

Der 

58.425, 49. 

© Ana. O.: du zaben mähın < Aulpg ävnpldnsev dv ch abrh äylg Anden 
Grb_ zün "Ilouankırav zarkpes we, üse Önkovirı Rapexäßnvro elc hy Aylav 
aörıy ol Öpäryon 











ird z. B. Sabas allei 
-Gebetes genannt, 
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Prozesses noch recht: nahegelegen haben dürfte, so liegt hier 
eine entsprechend frühe denkbar authentischste Urkunde der- 
jenigen Fassung vor, in welcher er, durch das’ Mönchtum 
Palästinas rezipiert und nun von dessen Autorität mitgetragen, 
die allgemeingültige Gottesdienstform der orientalischen Ortho- 
doxie werden sollte, Ins Abendländische übertragen könnte 
das Sabas-Typikon der Sinai-Hs. Nr. 1096 nur mit einem 
Exemplar des Missale oder Breviarium curiae verglichen 
werden, das unmittelbar dem Kultus der päpstlichen Kapelle 
des 13. Jahrh.s diente. 





* 


Es war nicht viel mehr als eine entwicklungsgeschichtlich 
geordnete Aufzählung der wichtigsten für die Entstehungs- 
geschichte des byzantinischen Ritus in Betracht kommenden 
Quellen, was in aller anspruchslosen Vorläufigkeit hier geboten 
werden sollte und allein geboten werden konnte. Ein Versuch, 
im einzelnen den materiellen Verlauf der Entwicklung zur 
Darstellung zu bringen, würde noch durchaus verfrüht sein. 
Eine Reihe vorher zu erledigender Editionsaufgaben zeichnet 
sich wohl schon auf Grund dieser bescheidenen Übersicht 
deutlich ab. Für den altpalästinensischen Ritus gälte es, nach 
dem Heiligenkalender" nunmehr auch den Perikopenbestand 
und das rubrizistische Material des Pariser georgischen Lektio- 
nars zu heben oder doch nach dieser doppelten Richtung eine 
Kollation mit der Kanonarion-Publikation Kekelidzes zu liefern. 
Für den altkonstantinopolitanischen Ritus stellt die Durch- 
führung der von Dmitriewskij abgebrochenen Herausgabe des 
Typikons der Hs. Ayiov Iraupod 40 eine Aufgabe dar, die als 
eine der dringendsten der gesamten orientalischen Liturgie- 
forschung bezeichnet werden muß. Vom Sabas-Typikon wäre, 
sollte das Ideale verwirklicht werden, eine seine gesamte 
Textgeschichte zum Ausdruck bringende kritische Bdition 
auf Grund sämtlicher verschiedenen Rezensionen zu liefern. 
Mindestens aber müßte eine solche der einheimisch palästi- 
nensischen Rezension oder doch ein vollständiger Druck des 





Textes der Sinai-Hs. 1096 geboten werden. Eine Nachprüfung 
der Dmitriewskijschen Ausgaben an Hand der hslichen Grund- 
lage erscheint mir auf Grund einer näheren Durcharbeitung 
der mehr als einmal doch in ihrer Zuverlässigkeit recht ver- 
dächtigen Texte sehr wünschenswert auch für die Patmos- 
Hs. und die beiden wesentlich altkonstantinopolitanischen 
Ritus vertretenden Sinai-Hss, wobei von den letzteren be- 
sonders die durch ihre Beziehungen zum Westen so merk- 
würdige fragmentarische besonderer Beachtung zu empfehlen 
wäre. Erst eine Erfüllung aller dieser Aufgaben würde den 
Weg für eine Arbeit frei machen, die für den byzantinischen 
Ritus vor allem etwa dem von Bäumer für das römische 
Brovier Geleisteten entsprechen könnte. 


DIE CHRONIK DES EUSEBIUS IN DER SYRISOHEN 
ÜBERLIEFERUNG 


vox 
Da. PAUL KRESELING 


IL. DAS VERHÄLTNIS DER SYRISCHEN TEXTZEUGEN 
UNTER EINANDER, 


1. DAS VERHÄLTNIS DES PSEUDODIONYSIUS ZU DER EP. SYR. 


Auf Grund der bisherigen Ausführungen können wir nun- 
mehr der Frage nach dem gegenseitigen Verhältnis der Syrer 
nähertreten und machen zunächst die Bezichungen zwischen 
Psdion. und Ep. syr. zum Gegenstande der Untersuchung. 

Auffällig ist von vornherein die Tatsache, daß Ep. syr. 
und Psdion. in gewissen Erweiterungen der eusebianischen 
Vulgata sowie in fehlerhaften Veränderungen ein gutes Stück 
zusammengehen. So fügen beide bei Aufzählung der Grün- 
dungen des Seleueus Halab hinzu und lassen andererseits 
Beria fort, ersteres offenbar aus lokal-patriotischem Interesse.' 
Nur Ep. syr. und Psdion. bezeichnen Herodes als Philister. 
‚Beide stimmen wörtlich überein in dem von ihnen nicht un- 
bedeutend erweiterten Lemma über die Schenkung des Antonius 
an Oleopatra.’ Umgekehrt ist die Übergehung von Anacletus, 
bezw. Cletus in der römischen Bischofsliste‘, die Auslassung 
von Paneas unter den Bauten des Herodes ihnen gemeinsam.® 


" Ep. syr. 104 1029. u. Podion. 61739. Letzterer nennt noch „al. CL. 
Arm. und Hier. a. 1715; Sync. 520,5. Auch Chron. Mar. 4423 sq. hat Halab, 
läßt aber außer Beria noch andere Städte aus. 

3 Ep. spr. 105 4; Psdion. 68 1729, 

3 Ep. syr. 108 2ssg;; of Psdion. 70 1159. 

« Ep. syr. 119114 u. Psdion. 148 11 nennen nach Linus sofort Clemens, 
erstere bezeichnet ihn als dritten Bischof. 

5 Ep. ayr. 108 30ag.; Padion. 7116sq;; cf. Arm.a. 1996; Hier. a. 1998; 
‚Sync. 594, 13. 14; Oh. P. 366, 6; Mich. ist nach Barhebr. Ohren. ayr. p. 45 


zu ergänzen. 
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Gleichfalls nur sie bestimmen das Pontifikat des Bischofs 
Heraklas von Alexandrien auf neunzehn, statt wie sonst allgemein 
sechzehn Jahre'; ebenso hat nach ihnen Telesphorus zwanzig 
Jahre, nach den Angaben der übrigen elf Jahre“, Xystus bei 
ihnen drei Jahre, sonst zehn Jahre regiert.” Nur von ihnen 
wird neben Anatolius auch Eusebius als Philosoph gerühmt, 
offenbar eine Kontamination.‘ Gerade Rp. syr. und Psdion. 
gehen ferner in der Inversion des Namens Qerdon zu Qedron 
gegen die übrigen Texte zusammen.® Was nichteusebianische 
Zusätze angeht, so stimmen Ep. syr. und Psdion. z. B. mit 
unwesentlichen Varianten in der Notiz über die Einnahme 
Jerusalems durch Herodes® oder in der andern über die Ge- 
fangennahme Hyrcans und Phasaels durch Pacor’, ferner in 
der sonst noch von Ch. p. und Syne. belegten Nachricht von 
Herodes’ Tempelbau® und schließlich auch in dem Bericht 
über Manasses Gefangenschaft und Bekehrung überein.’ 
Handelt es sich in diesen Fällen um nichteusebianisches 
Material bzw. unrichtige Abweichungen von Eusebius, so 
führen uns die folgenden Proben weitgehender Überein- 
stimmung in echt eusebianisches Gut. Wörtlich oder doch 
nahezu wörtlich gehen Ep. syr. und Psdion, und zwar sie 
allein von den Syrern, zusammen in Fällen wie: a. 528 „Grün- 





X Ep. oyr. 12511 u. Podion. 104 169.5 of. Mich. 112 1. u; Arm.a 2250; 
Hier. a. 2247; Sync. 880, 18. 

3 Ep. syr. 1222409,; of. Podion. 155 709.5 Mich. 106 
Hier. a 2144 

3 Ep. syr. 122 1429,; Psdion. 1541709; Mich. 105 1; Arm. a 2128; 
Hier. a. 2138. 

« Ep. syr. 127129.; Pedion. 192 1829.; cf. Arm. a. 2290 u. 95; Hier. 
&. 2292. Allerdings nennt auch Mich. den Eusebius „berühmt in der Lehre“. 

# Ep. syr. 1281200,; Psdion. 156 1384;; ef. Mich. 117r.; Chron. Mixt. 
1857; Arm.a. 2155; Hier. a. 2156. 
syr. 106 1709,; of. Padion. 69 410. 
7. 105 1094; ef. Podion. 68 1510. 
* Ep. sy. 107 10q,; Podion. 72 419,5 cf. Ch. P. 366, 16; Sync. 594, 19. 

% Ep syr. 102 1759,; Psdion. 44 1039, 45129; Mich. 53x. M. scheint da- 
yon nur eine Puraphrase zu sein, da der Kern des Abschni i 
Dieselbe Kongruenz zwischen Ep. syr. und Psdion. findet 
Berichte über die Eutlassung des Jechonias durch Evilmerodach cf. Ep: syr. 
1032440. und Podion. 49 529. 





; Arm. a. 2140; 
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dung von Memphis“', a. 530 „Gründung von Lacedaemon«?, 
a. 1456 bzw. 57 „Befreiung durch Cyrus“®, a. 1408 „Eroberung 
Jerusalems durch Nebukadnezar“‘, a. 2124 „Zerstörung des 
Pantheons“®, a. 2125 bzw. 28 „jerusalemische Bischöfe“, 
a. 2132 „Aufstand der oyprischen Juden”, a. 2151 bzw. 50 
„Zerstörung Jerusalems unter Hadrian“ im zweiten Teile des 
Lemmas‘, a. 2302 „Ermordung des Carus und seiner Söhne", 
wo sogar der Nonsens, daß der tote Carus der Mörder seines 
Sohnes Numerianus ist, bei beiden gemeinsam sich findet‘; 
a. 2137 „Ohristenverfolgungen durch den Feldheren Veturius“"“, 
a. 2320 „Erdbeben in Tyrus und Sidon”“, a, 2322 „Tod des 
Constantius“.” 

Auch die Berichte über die Entsendung des Quirinus 
nach Judäa a. 2015 bzw. 16”, über die Wirkung des Erd- 
bebens in Galatien a. 2125 bzw. 2117'% über das Vorgehen 
Domitians gegen die Davididen“* zeigen wörtliche Überein- 
stimmung auf, wenn man von der Wortstellung und ver- 
einzelter Ausdrucksdifferenz absicht. 

Hierher gehören ferner eine Reihe von Lemmata, die 
offensichtlich zusammengehören, bei denen aber die skizzierten 
Eigenheiten der beiden Epitomatoren eine völlige Kongruenz 
vereiteln. Einmal ist da an das die Ep. syr. beherrschende 
Streben nach Einfachheit und Kürze zu erinnern. So gehen 
in dem Bericht über die Bauten des Herodes a. 1996 bzw. 








7 Ep. syr. 122529,; ef. Padion. 154 109. 
& Ep. syr. 122 200.5 of, Pouion. 155 1809. a®, 

9 Ep.syr. 127 110q,; of, Padion. 183190. Dieser Unsinn wird bezeich- 
Inenderweise von Mich, vach Ausweis von Barhebr. Chron. syr. p. 58 (ed. 
Bedjan) vermieden. 

10 Ep. syr. 1272059.; of, Padion. 185 324. 

st Ep. syr. 128 429.; of. Pedion. 185 529. 

12 Ep. syr. 128 1009,; of Pedion 187 ınq. 

13 Ep.syr. 11012 ;a> Iaskas; of, Podion. 73509. aus Ilaundus. 

44 Ep. syr. 121 18 yaall; of. Psdion. 1309. Nawll. 

15 Ep. syr. 11925; of. Psdion. 150 10. 
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98° die beiden Texte zusammen bis auf den letzten Teil des 
Lemmas, der bei Ep. syr. wegfällt. Ebenso zeigt Ep. syr. 
die Zerstörung von vier Städten in Asien a. 2121 gleich- 
lautend mit Psdion. an, verzichtet aber auf die Namen 
sowie auf die Erwähnung der griechischen Orte” In der 
Notiz über den ersten heidenchristlichen Bischof von Jeru- 
salem, Markus, a. 2152 bzw. 51, fehlt bei Rip. ayr. der ent- 
behrliche Schlußsatz.® Die Tansendjahrfeier Roms wird bei 
ihr kurz notiert, ohne der Festspiele zu gedenken.“ 

Andrerseits wird in gemeinsame Textabschnitte von Seiten 
des Psdion. durch Weitschweiigkeit und Breite und seine auf 
Fülle des Ausdrucks abzielende Tendenz häufig ein Element 
der Veränderung hineingetragen. So in dem Lemma über 
Nebukadnezars ersten Zug gegen Jerusalem, wo die Genea- 
logie am Schluß eine Zutat des Psdion. ist‘, über die Geburt 
Christi a. 2015, der über die eusebianische Vulgata hinaus 
die Prädikate !Asjasy lo erhält‘, über den Tod des Soverus 
a. 2227 bzw. 25”, über den Aufstand der Juden Mesopotamiens 
a 2131 (Zusatz des Psdion.)*, über Paul von Samosata (Ein- 
schub des Psdion.)." In allen diesen Fällen ist die ursprüng- 
liche Zusammengehörigkeit und Übereinstimmung der beider- 
seitigen Korrelate unverkennbar. 

Vollends von entscheidender Kraft dürfte das Zusammen- 
gehen der beiden Epitomen in vier großen Hauptperikopen 
sein, dia das Leben und Wirken Christi und die Katastrophe 
vom Jahre 70 zum Gegenstand haben, ich meine 1. die vom 
‚Jahre 1983 Abr. über die Erfüllung der Weissagungen Gen. 49, 10 
und Dan. 9,25%; 2, die vom Jahre 2044 über das Verhältnis 











4 Ep. ar. 106 s0sq4 ef. Padion. 71 1009.; Arm. a. 1906; Hier. 0. 1998. 
3 Ep. syn. 120:2009,; of Psdion 152 5s9.; Arm. und Hier. a 2121. 

ef. Psdion. 156 314. 

cf. Podion. 166 459,5 Arm. a. 2261; Hier. a. 2262, 
e$. Ep. yr. 10310 

© Psdion. 733; of Hp. yr. 107 18 
? Podıon. 162 7x9. Leosn ms loc msn „a; of. Ep. sr. 12424 Lisa Au. 
9 Ep. syr. 1212904; of. Padion. 153 1449. 
9 Ep- pr. 1261609,; of. Padion. 181 1021, 189,5 Arm. u’ Hier. a. 2283. 
"Ep. syr. 105810617; of. Pıdion. 69 s— 7010. 
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von Johannes dem Täufer zu Christus‘, 3. die vom Jahre 2047 
über die heidnischen Zeugnisse für die wunderbaren Vorgänge 
beim Tode Jesu’ und endlich 4. die Zeitberechnung a. 2086 
bzw. 88 bis zur Zerstörung Jerusalems durch Titus. Eine 
Variantentabelle zu 1. möge das Verhältnis veranschaulichen‘: 








Ep. sr. Padion. 

biape Mal... Mal ger Aw; Lainr bias... hapoe ... nl er 
ai ann glas... aha... bin uni rl... ee 
else mausion...alı last... bäs ... als ge heul weulsien ... ; hast 
bay... aba bape Lisl wuodlı hral win Ban Down Bil... kant 
ine ba a Br Dil DE... dam... Wbar ur abae ... Ip Im iso 
Sun... ie de au wine bil wu 





IBian ... Lba 

Bei der unter 3. genannten Perikope ist die Zahl der 
Varianten etwas größer, in der zweiten und vierten hingegen 
sind die Differenzen äußerst geringfügig; beide erhalten bei 
Psdion. am Schlusse einen kurzen Zusatz, 

Zweifellos handelt es sich hier um Varianten, wie sie 
zahlreich in verschiedenen Handschriften ein und desselben 
Werkes vorkommen, Schreiberfehler und Ungenauigkeiten, 
die eine längere handschriftliche Überlieferung unvermeidlich 
mit sich bringt. Weit entfernt also, eine Verschiedenheit der 
zugrunde liegenden Quellen zu erweisen, plädieren gerade 
diese Varianten im Verein mit der belegten wörtlichen Über- 
einstimmung nachdrücklich für Einheit und Identität der 
Vorlage von Ep. syr. und Psdion. 

Zu erwähnen bleibt allerdings noch eine nicht unbedeu- 
tende, inhaltlich-sachliche Diskrepanz, die sich in der Perikope 
zum Jahre 2044 zwischen Ep. syr. und Psdion. auftut. Während 
nämlich dieser in Gemeinschaft mit allen sonstigen Rezensionen, 
also zweifellos nach Eusebius, das Johannes-Evangelium zitiert 
für den Anfang der Lehrtätigkeit Jesu im 15. Jahre des 
Tiberius, beruft sich die Ep. syr. allein auf den Evangelisten 





3 Ep. syr. 1102089; cf. Padion. 118 1019. 
3 Ep. syr. 11027— 11122; of. Padion. 120 s— 1219. 

3 Ep. oyr. 118 299.5 of, Psdion. 146 18 — 14711. 

« Die rein orthographischen Varinuten sind nicht berücksichtigt. 





38 KESELING 





Lukas. Hier ein Versehen oder einen Kopistenirrtum anzu- 
nehmen, fällt schwer. Vielleicht beabsichtigte der Epito- 
mator, der in Le. 3,1 eine passende Stelle gefunden hatte, 
eine Korrektur des ihm vorliegenden Eusebiustextes. Ähnlich 
stellt sich das Verhältnis von Ep. syr. und Psdion. in dem 
Lemma über die Morde des Herodes dar. Ep. syr. teilt nicht 
das Mißverständnis des Psdion. und schließt eine verwandte 
Notiz an, im übrigen aber herrscht substantielle Gleichheit 
mit formellen Varianten unbedeutender Art.! 

Die durch den dargelegten Tatbestand, — wörtliche bzw. 
annähernde Übereinstimmung einer- und formelle Varianten 
andrerseits, — unseres Erachtens geforderte Annahme, daß Ep. 
syr. und Psdion. aus derselben syrischen Eusebiusversion ge- 
schöpft haben, kann auch dann nicht als erschüttert gelten, 
wenn in vereinzelten oder auch häufigeren Fällen sich in den 
Eusebiusstücken inhaltliche oder formelle Verschiedenheiten 
herausstellen. Solche sind unleugbar vorhanden. Eine Reihe 
von Abweichungen des Psdion. findet in dem Einfluß der 
eusebianischen Kirchengeschichte? bzw. anderer Quellen® ihre 
Erklärung, und dann ist immer die schriftstellerische Eigen- 
art des Psdion., seine langatmige breite Ausdrucksweise, 
seine Vorliebe für Änderung der Wortstellung und des Aus- 
drucks in Rechnung zu stellen.‘ Daß auch dann noch manche 

1 Ep. spr. 107 1009.; cf. Pedion. 72 1229;; Arm. a 2008 u. 12; Hier. a. 
2009 u. 14 (153) 

2 So z.B. a. 2080 „Zerstörung Jorusalems“ schöpft Padion. 132 159. 
aus Hist, ech TIL, 5, +u.3; a. 2085 „Proklamation des Verpa-ian« Psdion. 
130809. aus His. ecl, IL. 5; a. 2077 bzw. 78 „Simeon, aweiter Bischof 
von Jerusalem* Pedion. 124 1819. aus Mist. eecl. IL, 29 

+3 8. 1270 „Untergang des Ziehnstämmereiches“ Badion. 43 19.; o. Sp. Th. 
(ed. Bozolä) p. 192 204; a 1787 baw. 38 „Septusginta© hat Psdion. 62 129. 
offenbar gleichfalls eine andere Vorlage. 

* Padion. 166 1039; of.Ep.syr. 125 2seq; Padion. 128 10sg4 ef. Epyyre.116 4. 

m Sig; nn m 110005 m 14708005 5» „AlBieg: 

> 15210004 5 »_ „1212005 A. 2254/58 „Verfolgung des Maxi. 
minus“ ist die Auffüllang durch Psdion. 165 229, verglichen mit Ep. ayr. 
125 1444, besonders deutlich. Ebenso liegt im ersten Teile der Notiz über 
Jorusalems Zerstörung unter Hadrian a. 2151/50 bei Bedion. 155 181g. 
eigenmächtige Änderung vor. Dor zweite Teil stimmt mit Ep. syr. 122 20.9. 
Umständliche Ausdrucksweise Padıon. 152 209; ef. Ep. syr. 12021 „Tod 
des Johannes“, Übertreibung und erbauliche Tendenz in dem Bericht "über 
Neros Morde Padion. 12914; of. Ep. syr. 116 1239. 
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Divergenzen unerklärt bleiben, sei gern zugegeben; allein es 
ist unmöglich, alle Kanäle, durch die dem Kompilator sein 
Material zugeflossen, oder die Technik seines Arbeitens bis 
in alle Einzelheiten aufzudecken; ein unerklärter Rest wird 
stets zurückbleiben. Zu beachten ist jedenfalls, daß die Ab- 
weichungen vom Vulgatatext der- Chronik sich bei solchen 
Diskrepanzen zwischen Ep. syr. und Psdion. zumeist auf Seiten 
des letzteren finden. 


2%. DAS VERHÄLTNIS VON MICH. ZU DER DURCH DIE EP. SYR. UND 
PSDION. REPRÄSENTIERTEN VERSION. 





Repräsentieren Ep. syr. und Psdion. dieselbe syrische 
Eusebiuschronik, so erhebt sich die Frage nach der Stellung 
der Eusebiusepitome bei Mich. gegenüber dieser Version. 

Daß eine wörtliche Übereinstimmung wie a. 2113 über 
Justus von Tiberias zwischen Ep. syr. und Mich. nichts be- 
weist, liegt auf der Hand!; ähnlich ist es mit einer Reihe 
anderer Textabschnitte, in denen die Notwendigkeit oder der 
Zufall eine Kongruenz herbeiführen, z. B. in den Abschnitten 
„Triumph des Trajan“*, „Brand des goldenen Hauses“, oder 
„Reichstrennung“.‘ Andrerseits ist bei Übereinstimmung von 
Psdion. und Mich. die Möglichkeit der gemeinsamen Benutzung 
einer anderen Quelle gegeben, wie in dem Bericht über den 
Tod des Herodes a. 2020° oder in dem über den Aussatz 
des Königs Ozias‘, zuweilen auch bei einem Zusammengehen 
von Ep. syr. und Mich. wie z. B. in den Abschnitten über 
‚die Quelle Siloah” und über Jorams Krankheit.° Eine Harmonie 
aller drei Texte auf Grund gleicher Quellen tritt seltener in 
die Erscheinung.® 






3 ..; Mich, 104 1. 
3 Ep. oyr. 1202 
« Padion. 36 unten Mich. 37 u. f. of. . 
® Padion. 114194q und Mich. 88 r. schöpfen aus Hist, eccl, I, 8, 5. 
® Pedion. Al sg. und Mich. 46 0. 





Ep. ayr. 1088205 Mich. 31 r.u. 
Ep.syr. 1012809; Mich. 40 Lu. 
Ep. syr. 102 17094; Podion. 44 1019,; Mich, 53 r. u. 
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Aber auch in eusebianischen Abschnitten begegnet bis- 
weilen Übereinstimmung im Ausdruck zwischen Mich. und 
Psdion. bzw. Mich. und Ep. syr. ZB. wird die Entrückung 
des Propheten Elias von Psdion. und Mich. durch das Ver- 
bum adll, von Ep. syr. mit „al wiedergegeben.‘ Ein 
Zufall ist es wohl, daß Mich’s Lemma über den Exodus mit 
Ep. syr. in dem Ausdrucke Lzas} has gegenüber Psdion. 
Nm} sis zusammentrifft, zumal Ep. syr. und Psdion. ein- 
ander im übrigen schr nahekommen.® Hier, wie sicher in 
einigen anderen Fällen‘, könnte auch wieder Änderung des 
Wortlautes durch Psdion. in Frage kommen. Wichtiger 
scheint die Tatsache, daß Mich. in dem Abschnitt über die 
Berechnung der 70 Jahrwochen Daniels mit Ep. syr. im großen 
und ganzen gleich lautet‘ — Psdion. bietet; kein Korrelat —, 
während umgekehrt Psdion. und Mich. in einer Notiz be- 
treffend die Berechnung des Exils zusammengehen, die, Ep. 
syr. ausläßt.” Auffällig ist die übereinstimmende Auslassung 
des fünften römischen Bischofs Alexander durch Ep. syr. und 
Mich. gegenüber Psdion, Arm. und Hier. Allein aus all 
diesen im Verhältnis zu der Fülle des Materials doch ver- 
einzelten und teilweise mehr oder weniger zufälligen Be- 
rührungspunkten weitertragende Schlüsse zichen zu wollen, 
wäre verfehlt. Denn ihnen steht eine Anzahl von Fällen 
gegenüber, in denen Mich. entweder von Psdion. oder von 
Ep. spr. oder von beiden zusammen charakteristisch abweicht, 
und zwar gerade in synonymen Ausdrücken und Wendungen, 
so daß man wie in der Transkription der Eigennamen so 
auch im Ausdruck Divergenz zwischen Mich. einerseits und 
Ep. syr.-Psdion. andererseits als die durchgängige, wenn auch 
nicht ausnahmslose Regel hinstellen kann. Dafür sind schon 








* Psdion. 38 8sq,; Mich. 40 1.u.; desgl. Ohron. Mixt, 16024; Ep. syr. 10190. 
2 Podion. 298; Ep. spr. 10024095 Mich. 24. 
3 5. B. Pedion. 601409.; cf. Ep. pr, 104 1789; Mich. 74 r, 0. oder Ep. 
ayr. 11750,; of. Padion. 1302:q,; Mich. 99 M. o. 
Ep. syr. 104 010; Mich. 67 1.u,; Arm. u. Hier. a. 1584; Sync. 474, 18. 
Ar. a. 1457; Hier. a. 1469. 
Chron. Mixt. 18314; Arm.a. 2119; 











ion. 49 1709.; Mich. 62 1. 
© Podion. 153 129.; of. Elias 822 
Hier. a, 2125. 
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im Vorhergehenden beiläufig einige Beispiele gegeben. Zur 
Veranschaulichung des Tatsachenbefundes möge eine Tabelle, 


die selbstverständlich nur 
hier Platz finden.! 
“ Ep wur. 
2 405/4 = 
31231 = 
1788/69 = 
5 1896/98 _ 
61450/57 Liencd Ihn as | 
11825 e 
81984/83  aml... bäs | 


1850/48 en 
102048 Luk a ne 
112093] Ase gucken pl 


2095 @& wur Kill hal 
asp uzäte 





er 
122098 Join zanı mul In De 
182099 ars 
142101 Amin an Ad: Daruka 
152106 sehe 





16211/1251 öban...Ihater El 


einen kleinen Ausschnitt darstellt, 





‚Podion, Mic 
an up 
yauie e amı pe Nass 


wink ba Ye amhal une ge 
AN) he au IA Las 
wie Bp.syr., Jmao } Ins was 
and aus aayla 

_ has ai mase 


(a rg 





Bar ar... had, 





De 
= | SSR Der 
= [ Sol June Lian; han 

| san ham 
|f last Incl; Lana 
ee 


hapsoispssuuuldjpan Trap wor mul I Aa 
ip un e lie bmänf man Jine 
SU las I Kam 

_ ul 
Wielp.am ya; Nas Iso Ist 


& Das Jahr ist wie stets nach Arm. und Hier. angegeben. 





3 Psdion. 2616; Mich. 221, 





3 Padion. 41 809; Mich. 46 M. u. Lu. 
4 Pedion. 63529; Mich. 79 M. 0. 
> Psdion. 66 10s9;; Mich. 841. M. 
© Ep. syr. 104 1s0.; Psdion. 49 16»9.; Mich. 62 1. u. 


7 Psdion. 63 18«9.; Mich. 80 


Mo. 


& Ep. ayr. 1062099,; Mich. 87 1.u. 


» Psdion. 64 1559; Mich. 81 


20 


30 Ep.ayr. 111200q.; Mich, 91 r. u. 
tt Ep.syr. 1181609. bzw. 2bsg,; Mich. 102 ). u. 

13 Ep. syr. 11829; Padion. 1482; Mich. 103 r. 0. Ä 
13 Ep.syr. 119 1495 Padion. 14815; Mich. 103 r. M, 

4 Ep. syr. 1195; Mich, 103 r. M. 

Ep. syr. 11918; Mich. 109 r. u. 


18 Ep. syr. 120109,; Podion. 


15115; Mich. 104 1.0- 



































4 Ep. syr. 121260q,; Pedion. 153% 
3 Ep. pr. 1221109.; Pedion. 154 Su 
3 Ep.ayr. 1221619 ; Pedion. 155 10 


Mich. 1041. 
ich. 105 r. 
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a Ep. sur. 
12130 wi had muy) 
Sn wie 
wm uahah 
woran 
2135/84 jaolo Ihoie ann 
banafıs 
52137/36 wauie wahaade]| 5 | 
au Ihiaı wir a cl han | [ans am wahl 
Ins baias loc 
‚2181 = { Ra } > Bas buias 
! 
uw al, du [>> ine habe be 
saus5 Pr Se nn In 
! ws, ||ert iarzan Ina 
fies Iser lem] 1 Bra 
02195 = 0. Mas hels, ||. join Basksl 
U Hin a Sutil Man a lit 
Baus hatte Lu 
‚2209 = I asmashe, Müssen 
ps Ah 
saara/Ta ul Lan] 
92274/76 wahalı ao hass jarll pe 
102294/92 „As mans ud! po 11 OA 
Ian ara Lau; ange | 
Hunt pallmuuds || TR: e 
Ups ntiegı Dun || [PRENNUENERENG 
112920 be ihn Dhumay Hoya br 
zul wen 


Mich. 108 2. 


“ 187 16; Mich, 109 r. 0. 
# Padion. 

* Podion. 

? Padion. .TI5M. 

© Ep-ayr. 126 829.; Pedion. 1801059.; Mich. 115 M. 
® ibidom. 

4 Ep. syr. 1262200.; Pedion. 1821789; Mich. 117 M. 
4 Ep.syr. 128 249,; Padion. 185204; Mich. 119 1. 





Eine bei Mich. häußg vorkommende Redensart. 
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Angemerkt seien noch einige auffallendere Differenzen in 
Eigennamen. Z. B. haben Ep. syr. und Psdion. mit Hier. 
a. 2234 die Namensform wa4s.s — Philetus, während Mich. 
mit Arm. waa.ı.s — Philippus bietet. Syne. endlich läßt 
beides gelten; Ontos 4 Piknroc.! Genau ebenso gehen a. 2139 
in der jerusalemischen Bischofeliste Ep. syr. und Psdion. zu- 
sammen mit Hier. Es handelt sich um die Namen «oral 
und Joe, bei Hier. Efres und Joses. Dem gegenüber hat 
Mich, in Gemeinschaft mit Arm. und Syne. die Formen p;el 
und ama., bei Syne. ’Eypatu und ’lwotr. So auch Chron. 
Mixt. Offenbar liegen hier zwei verschiedene Überlieferungen 
und Rezensionen vor.? ß 

Ganz besonders lehrreich ist ein Vergleich der Perikopen 
von Ep. syr. und Mich. über das Verhalten des Plinius Secundus 
gegen die Christen.” Trotz völliger inhaltlicher Kongruenz und 
guter Übereinstimmung mit den nicht-syrischen Texten gehen 
sie auf Schritt und Tritt, Zeile für Zeile in Ausdruck und Ortho- 
graphie, welch’ letztere hier unberücksichtigt bleibt, auseinander. 
Eine Gegenüberstellung der Texte sei zur Illustration geboten: 


Ep syr. 
Ipaı (add basa ne) worsun wurd 
Su ie Bord wuorsen @ 
ul al wel Mass ge Ian 
ke Sp D hm Shan bass Anss 
went ale a ad Je Le 
a, Dr Im ae ad ad apa ga Lie 
wat hr ppe J fahat dan 
Ienya wanı Ya alu anal ‚ular 
ae Tr pl Lumste 
a le ae Ya ur 
Bose wur) als Da 1 „ae 


Mich. 
& Im hang won wudus 
(leg. LAs;) Ieimo hrasun wnlsisel 
elite loan au ie u 
hubanı; has Imnuen „a6 In wanighan 
Tao) ass kr ud! une nbani) 
Hasamı al > wuhrg I abe 
25 FD Lucas D Juanes NS Iizel 
WARRENE FREE ESGERFERG 
Barmer IuN Lunte unse 
eis kmmam Ne Ape ba 
abe as wul de 


© Ep. spr. 1252; Podion. 164229.; Mich. 112; Sync. 676, 3. 
3 Ep ayr. 122 2059.; Padion. 155 30;; Mich. 102 r.; Chron. Mixt. 1842; 


Sync. 680, 5. 6.7. 


3 Ep.syr. 121709; Mich, 104 M.; of. Arm. a, 2123; 


Sync. 655, 8. 


4 Emendation des Herausgebers. 


® Jedenfalls ist zu lesen (uw. 





er. a. 2124; 
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Ep. yr. Mich, 
wuhafig enden JoallPhupmrsn wochen ur! ‚aall Bahasa; Ihoray 
ee wwudafil) Le elle won ml 

„Joch 


An diesem Beispiele ist unseres Erachtens das Zugrundeliegen 
zweier verschiedener syrischer Chronikversionen mit Händen 
zu greifen. Zu beachten ist dabei auch, daß hier im Gegen- 
satz zu den obenerwähnten Fällen die Fassung der Ep. syı. 
dem Texte des Arm, der bei der freien Textwiedergabe des 
Hier. zur Kontrolle allein in Frage kommt, näher tritt als 
die von Mich. repräsentierte Version. 

Ziehen wir aus unserer Zusammenstellung das Fazit, so 
finden wir die enge Zusammengehörigkeit von Ep. syr. und 
Psdion. aufs neue bestätigt. Allerdings begegnen auch zwischen 
ihnen öfters sprachliche Differenzen und Abweichungen, deren 
Ursache nicht immer offen liegt. Jedenfalls ist dieser Um- 
stand eine Warnung, unbeschen jede einzelne Differenz im 
Ausdruck zwischen Mich. und Ep. syr.-Psdion. als ein untrüg- 
liches Zeichen für das Zugrundeliegen verschiedener Versionen 
anzusehen. So soll auch oben durchaus nicht jeder Einzelfall, 
für sich allein genommen, Beweiskraft besitzen. Aber die 
Gesamtheit der Einzelfälle ergibt doch mit hinreichender 
Sicherheit das Resultat, daß, wie in dem Verhältnis zwischen 
Ep. syr. und Psdion. Übereinstimmung die Regel, Verschieden- 
heit, die nicht seltene Ausnahme ist, so umgekehrt, zwischen 
beiden einerseits und Mich. andrerseits, mit fast: lückenloser 
Regelmäßigkeit Divergenz in Ausdruck und Stil sich heraus- 
stellt. Ein solcher Befund erfordert unseres Erachtens die 
Annahme einer von der bei Ep. syr.-Psdion. greifbaren 
verschiedenen Quelle, das heißt also einer zweiten syri- 
schen Chronikversion. Verstärkt wird dieser Schluß durch 
die Beobachtung, daß in allen jenen Fällen, in denen Ep. syr. 
und Psdion. zusammengehen, aber kleinere Varianten formeller 
Natur aufweisen, Mich,, wenn er überhaupt ein Korrelat bietet, 
abweicht. Auch von den mannigfachen Mißverständnissen 
und Irrtümern, die den Syrern unterlaufen sind, hat Mich., 
wie wir sahen, nur ganz vereinzelte mit Tip. ayr. oder Psdion. 
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oder beiden gemeinsam, und da muß wohl eine besondere 
Ursache vorgelegen haben, die sich bisher noch unserer Kennt- 
nis entzieht. 

Noch andere Indizien weisen auf Verschiedenheit der 
Quelle. Die Namen der Kinder der Cleopatra werden von 
Psdion. bzw. seiner Vorlage einfach ins Syrische transkribiert: 
JSs wa; dagegen gibt Mich. die Namen durch Über- 
setzung ins Syrische wieder: Bome Lama. Umgekehrt hat 
Ep. syr. bei Erwähnung der „Archäologie“ des Flavius Jo- 
sephus das syrische Äquivalent Kis) Lashaw; Mich. hingegen 
nimmt den griechischen Namen zunächst herüber Lgemoloil 
und interpretiert ihn dann: Ilasme laMaw Ebenso gibt 
Mich. für „Pantheon“ zunächst die Transkription el4sle und 
erklärt das Wort syrisch SS Sa} Mao), während Ep. syr. und 
Psdion. nur letzteres haben.” Im Prinzip dasselbe bedeutet 
die Verdolmetschung der fremden Monatsnamen September 
und Oktober ‚durch die entsprechenden syrischen bzw. die 
Herübernahme der ersteren.‘ Zur Bezeichnung des Puscha- 
festes gebrauchen Ep. syr. und Psdion. die national-syrischen 
Ausdrücke dor INsä. bzw. ugs Is, wohingegen Mich. 
hs kon. einfach oder yası Ih pa- sagt." 

Zum Schlusse ist noch über die Orthographie namentlich 
der Eigennamen ein Wort zu sagen. Allgemein gilt, daß Mich. 
im Gegensatz zu allen anderen Syrern vollvokalisierte Namens- 
formen bevorzugt, Beispiele finden sich auf jeder Seite in 
Hülle und Fülle. Von Konsequenz in der Schreibung kann 
jedoch keine Rede sein. Derselbe Aurelianus wird einmal 

















! Psdion. 71 459; Mich. 86 M. o.; wie Mich, Arm. a. 1900 sowie Hier. a. 
1988 (87 H): Sol et Suna. Mit Mich. stimmt natürlich auch überein 


Barhebr. Chrom. syr, p 451.7. & 
2 Ep. syr. 11919095 M.ch. 118 r. u: Arm. a. 2108; Hier. a. 2100. 








3 Mich. 1041; Ep.syr. 121 1929,; Pdion. 153209. 
& Mich. 103 x. M.; of, Ep. syr. 119800. 

# Ep. syr. 11423sq., 128; Psdion. 1857; Mich. 96 M, 119 r. 

© 2.B. für Theophilus: vgl. Ep. ayr. 1212 weusll; Psdion. 158 229. 





Elins 88 1029 woeusell; ähulich für Aurelian: 
Ep. syr. 126 2209. mit Inversion wauzhel; Psdion. 182 14.9. waubiel; Mich. 
HIT M. u. wealdsel; für Oassionus: Ep. syr. 128 2isq. wanna; Mich. 107), 
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uL&;el und einige Zeilen vorher wau&sel geschrieben‘, 
und für Domitienus gebraucht Mich. auf einer Seite promiscne 
mar{soor, woohufaser und wwaunzbeor” Konsequent bleibt sich 
Mich. jedoch in der Schreibung «o-1e;-} statt sole) der übrigen, 
Lit für Hadrian, soo) für Joop, ähnlich Kıye- für kroor, 
arsel für Ko200 — ürapyla.® In Orthographie wie in Aus- 
druck und Stil nimmt Mich. also gegenüber Ep. syr. und 
Psdion. unbedingt eine Sonderstellung ein. 

Die Frage, ob Mich. direkt aus Eusebius geschöpft oder 
ob er sich Mittelquellen bedient hat, dürfte zugunsten der 
letzteren Möglichkeit zu entscheiden sein. Denn er macht 
ausdrücklich Husebius für Behauptungen verantwortlich, die 
sich bei diesem nicht finden, so für die Gleichsetzung des 
Chencheres mit dem Pharao des Auszugs.‘ Ferner stimmen 
die Zahlen, die er im Anhange, in dem Kapitel über die Ur- 
sprünge der Aramäer, der eusebischen Chronographie entlehnt 
haben will, samt und sonders nicht, und eine Berufung auf 
Eusebius ebenda hat möglicherweise eine Stelle bei Josephus 
im Auge” Ebenso ist auffallend, daß er bei der chrono- 
logischen Fixierung von Esther und Mardochäns, ohne wie 
sonst seinen Gegensatz zu Eusebius klarzustellen, dessen argu- 
mentum ex silentio bezüglich Esras mit Berufung auf einen 
gewissen Johannes ganz allgemein zurückweist,* Ist dem so, 
dann haben wir damit eine lehrreiche Parallele zu der von 
Brooks und Becker für die Darstellung der späteren Zeit wahr- 
scheinlich gemachten Abhängigkeit des Mich. von Mittelquellen.” 

2 Mich 103 r. 0, M. oo, r.u. 
dem Schreiber des Ms. eigentümlichen Schreibungen 
‚scheinen auf Psilo: ‚deuten. Vgl. über die Vokalandentung im Syrischen 
überhaupt A. Merx, Grammatica syriaca, P.I, Halle 1867, p. 1Tsgg. und 
Th. Noeldeke, Kurzgefaßte Syrische Gr., 2. Aufl, Lpzg. 1898, 8. 5f. 

+ Mich. 24; of. Psdion. 28 16; Arm. und Hier. a. 489 erwähnen nur den 
Namen. 

s Mich. p. 748; vgl. Sch. 1,25; Karst, 8.12 u, 13. Das Zitat Mich, 748, 
vgl. Sch. I, 74; Karst, 8.35. Nach Chabot III, 443, A. 2 ist eher Jos. 
Ant. I, 6 gemeint. 

® Mich. 66 r. M.; of. Pedion. 51 17; Arm. a 1552; Hier. a. 1553; Syno. 
473, 6. Vgl. Gelzer, Afrikamus II, Nachträge, 8. 455f. Jedoch ist hier 
die Sachlage nicht richtig wiedergegeben. 

? Brooks, Byzant. Ztschr. XV, 578-587 und C. H. Becker, Der Islam 
LU, 295£, weisen auf Theophilus von Edesss. 








* Im Ms. aut 
3 Diese Mich. ba 
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3. DIE GRUPPIERUNG DER ÜBRIGEN SYRISOHEN TRXTZEUGEN. 
a) DLIAS VON NISIRIS, 


Wie erwähnt, hat auch Blias sein eusebianisches Gut wohl 
nicht unmittelbar aus Eusebius empfangen.! Es erhebt sich 
die Frage, ob seine Quelle auf eine der beiden festgestellten 
syrischen Versionen der Eusebiuschronik zurückgeht. 

Wörtliche Kongruenz zwischen Psdion. und Elias weist 
das Lemma über die Erbauung von Nicopolis a. 2237 auf, 
eine um so bemerkenswertere Erscheinung, als Mich. ein ge- 
naueres Korrelat zu den Nicht-Syrern bietet.? In einer Reihe 
von Fällen scheint Verwandtschaft mit Ep. syr.-Psdion. vor- 
zuliegen, so in dem Textabschnitt: über den Aufruhr in Joru- 
salem a. 2062 bzw. 64°, über das Eunuchenverbot des Domi- 
tian a. 20984, über Domitians Proskriptionen a. 20994, über 
die Unterwerfung der Juden durch Hadrian und seinen Steuer- 
nachlaß. Auch einige unter dem Namen des Andronicus 
gehende Notizen kommen dem Wortlaut von Ep. ayr. nahe, 
so diejenigen über die Pest. in Rom a, 2093” und das Erd- 
beben in Nicopolis und Cäsarea a. 2044 bzw. 45. In dem 
nichteusebianischen Bericht über die Tötung des Jakobus 
und Gefangennahme des Petrus durch Agrippa ist sogar wört- 
liche Kongruenz zu konstatieren.” In allen diesen Fällen 
weicht Mich, wenn er überhaupt ein Korrelat bietet, mehr 
oder weniger ab. 








! Siehe vorigen Jahrgang dieser Zeitschrift 8. 239. 
3 Elias 91 5009,; of. Psdion. 164 4095 Mich. 118 M. 
3 EL. 769 hat mit Ep. syr. 1142820, wuahel; Mich. 96 M. Laaca. 
Zahl bei EI. verderbt? 
© Ep. ayr. 11820.5 Podion. 148 209:; El. 8050g, (teilweise aus Ep. s 
ergänzt). Gemeinsam jst ihnen ko yası al Pr; vgl. Mich. 109 r. mil I} 
win 
ee Ep. syr. 1101295 Padion. 148129; El. SOnng. Js; Mich, 103 M. 
dagegen bau 
Ep Bo 1220s0.; Podiom 154 529. 15; EI. S41ng. (a T. aus Ep. ayr. 
ergänzt). Anders Mich, 105 r. 3 
? BL 79 1209; of. Ep-ayr. 1181019. Anders Mich. 102 1. u.f. 
EI. 8515094; of. Ep. ayr. 1222709. Mich: fehlt. 
© EI. 76109; cf. Ep.syr. 1140sg. Ganz anders Mich, 95 1. .; Chron. 


Mixt. 176 1099. 























Direkte Übereinstimmung mit Mich. findet sich höchstens 
in der Notiz über den Philosophen Peregrinus a. 2281, die 
jedoch, weil bei Ep. syr. und Psdion. nicht überliefert, aus- 
scheiden muß*; sonst nur noch in dem wenig bedeutenden 
Moment der Eigennamenschreibung, da allerdings häufiger, 
2. B. wopwas für Commodus‘, waisell für Theophilus®, 
wautses für Pontianus‘, bzw. in der Transkription griechi- 
scher Worte, 2. B. mmol.’ Aber Abweichungen fehlen 
auch nicht, vgl. Eleutherius‘, Peregrinus.’ 

Den Fällen des Zusammengehens mit Ep. syr.-Psdion. stehen 
andere gegenüber, wo der Wortlaut der Eusebiuszitate bei 
Elias an beide Fassungen anklingt, z.B. in der Notiz über 
die Erhebung der Agrippa zum König durch Caligula‘, über 
den vulkanischen Ausbruch des Besbion‘, über die Pest a. 2269", 
abgesehen von den Textabschnitten, in denen die beiden Re- 
zensionen selbst einander sehr nahe kommen, vgl. etwa 
das Weinstockverbot des Domition“‘, seinen Vernichtungs- 
befehl” gegen die Davididen, die Verwüstung Syriens unter 
Valerius,® 


® EL. 88.009. ef. Mich. 109 r. 

3 EL. 898 (nicht aus der Chronik); Mich. 110 M, of. Ep. syr. 124 520. 
oa; Podion. 159 1a. wnsjksan. 

® EI. 881040.; Mich, 108 1.5 of. Ep. syr. 1242 voatuall; Padion. 158 219. 
Pr Ver g 

EI. 928; Mich. 112 1.u.; of. Ep. ayr. 12512 woaufols; Psdion. 164 18 
wuhgals. 

® I. 77 10q,; Mich. 97 r. 0.5 of, Ep. syr. 11528 

0 EL 89'500, wenteß; deagl. Ep. syr. 121 sag; Padion. 188 17 0. 
weites ; Mich. III 0, weilefl. 





lo. Die Transkription 
iend ins Gewicht fallen, 
such den wechselnden 









der igeunamen usw. kann 
weil sie mehr oder weniger der Schr 
Launen der orthographischen Mode unterworfen ist. 
© EI. 742009. hal = Ep.syr. 112 2109,; Le aan — Mich. 9M.u.£. 
© EI. 79 1700, ganıa — mai ge = Ep. syr. 11822095 „al Mich. 103 7.0. 
(Ep. syr. hat sehe.) Übrigens ist Elias z. T. ergänzt. 
»° El. 98 110g. Lan = Podion. 178 1129. hats — Mich. 115 M. 


"1 EI. 80210945 cf. Ep.oyr. 119 1829;; Mich. 103 M.; Psdion. 148 1249. 
schmückt. aus. 


'2 Bl. 81 80q,; teilweise ergänzt aus Ep. syr. 119 2540.; of. Mich. 102 r. 


»» El. 9419,; of Ep.syr. 126849; Mich, 115 M. Bei Padion. liegt an- 
‚scheinend eine andere Quelle vor. 
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Schließlich bleibt noch eine letzte Reihe von Kusebius- 
zitaten übrig, in denen Elias ganz seine eigenen Wege geht, 
2. B. in der Notiz betr. die Einsetzung Agrippas II. zum 
König‘, betr. Novatus und Novatian?, betr. Saturnilus.' In dem 
Bericht über des Origenes Reise nach Palästina weicht Elias 
von dem Wortlaut bei Psdion. ganz ab‘, und ähnlich unter- 
scheidet er sich bei Erwähnung der Volkszählung in Rom 
a. 2060 bzw. 2064 charakteristisch von Ep. syr. durch den 
Gebrauch des Wortes ums — ziumas gegenüber Jasan 
kan bei Ep. ayr.* 

Abschließend ist zu sagen, daß über die Beziehungen der 
Eusebiuszitate bei Elias zu einer der beiden postulierten Re- 
zensionen sich absolute Sicherheit nicht gewinnen läßt, Doch 
liegt bei der verhältnismäßig weitgehenden Kongruenz mit 
Ep. syr.-Psdion. die Annahme nahe, daß die von ihnen repräsen- 
tierte Version als eine Quelle auch der Exzerpte bei Elias zu 
gelten hat. Die nicht unbedeutenden Abweichungen könnten 
sich vielleicht zum Teil aus der mittelbaren Überlieferung er- 
klären, bei der es ohne Alterierung des Textes sicher nicht 
abging. Im übrigen müssen wir uns mit einem non liquet 
begnügen. 


$) DAS CHRONICON MARONITICUM. 


Daß Chron. Mar. großenteils denselben Quellen folgt wie 
Mich,, hat bereits Brooks bemerkt.* Ein Vergleich ergibt 
tatsächlich, wenn auch nicht überall wörtliche Kongruenz, 
so doch mehr oder weniger enge Berührungsmomente, vgl. 
2. B. die Berichte über die Entstehung der Septuaginta? oder 


% El. 75 2909,5 of. Ep. syr. 11499; Mich, 96 IL; Arm. u. Hier, 0. 2060. 

3 El. 93 17095 of. Ep. ayr. 126299.; Pdion. 179229; Mich. 115 r. u; 
Arm. a. 2270; Hier. a. 2209. 

3 El. 067594; ef. Padion. 182429; Mich. 117 M. u; Hier. a, 2297. 

4 El. 92109; of. Psdion 1641029.; Mich. 114 1. Band; Arm. a, 
Hier. 0. 2249. Ir 

® EL 76 409; cf. Ep. syr. 114151q. Die Zahlen stimmen mit Hier. a. 
2064 gegen Arm. a. 2060 u. Sync. 629, 1. Denselben Ausdruck uses] ge- 
braucht auch Chron. Mar. 53.209. bei anderer Gelegenheit, 

® Ohron. Min. Versio p. 35. 

# Chron. Mar. 45109.; ol. Mich, 80 r. Rand # 


2253; 
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über den Kampf zwischen Hyrcan und Aristobul.! Die nahe- 
liegende Vermutung, daß Ohron. Mar. auch die gleiche syrische 
Version der Eusebiuschronik benutzt hat wie Mich., wird 
durch den Textbefund vollauf bestätigt. 

Wörtliche Kongruenz begegnet z. B. a. 1693 bzw. 95 „Er- 
oberung Jerusalems durch Ptolemäus“”; a. 1698 bzw. 95 „Hohe- 
priester Onias“°; a. 1755 „Antiochus Theos“‘; a. 1808 bzw. 7 
„Sieg Antiochus’ des Großen über Ptolemaeus Philopator“ am 
Schlusse®; fast wörtliche Übereinstimmung mit kleinen Vari- 
anten z. B. a. 1766 bzw. 69 „Begründung der Arsaciden- 
Aynastie““; a. 1918 bzw. 19 „Ptolemäus Alexander"; a. 1950 
„Einnahme Jerusalems durch Pompejus“.‘ Mehr oder weniger 
enge Berührungen zwischen den beiden Texten sind zu kon- 
statieren z. B, a. 1704 über die Seleucidische Ära’, a. 2015 
bzw. 16 über die Sendung des Quirinus®; a. 2312 bzw. 14 
über den Aufstand in Ägypten“, a. 2320 über die diokletia- 
nische Verfolgung”, allerdings ist hier der Einfluß der euse- 
bianischen Kirchengeschichte zu berücksichtigen. Daß wir es 
sonst bei den angezogenen Stellen mit rein eusebianischen 
Chronikzitaten zu tun haben, soll,damit jedoch nicht gesagt sein. 

Daß der Verfasser wie in der chronologischen Ansetzung” 
so auch in Ausdruck und Darstellung häufiger von dem Texte 


# Chron. Mar. 52 209.5 of Mich. 83 M. u. Ohren. Mar. 53 1849; of. 
Mich. 85 r.u. 

3 Chron, Mar. 43829.; of, Mich. 731.M. Anders Padion. 60 1129. 

3 Chron. Mar. 47 16a9,; of. Mich. 76 Rand. Anders Psdion. 6014. 

+ Chron. Mar. 4628s9,; of. Mich, 75. Anders Psdion. 63 19. 

# Chron. Mar. 48 8:9, cf. Mich. 79 M.u. Anders Psdion. 63 199. 

© Chron, Mar. 47 729,5 of, Mich. 79 r.o. Anders Psdion. 63310. 

? Chron. Mar. 52340; ef, Mich. 83 M. 

# Chron. Mar. 53 229.; of Mich. 83 M. u. f. 

© Chron. Mar. 4321; ef. Mich. 72 r. 

#0 Chron. Mar. 5428sq,; of. Mich. 88 M. 0. Vgl. dagegen Psdion. 73529. 
Ep. syr. 1101209. 5 

"3 Chron. Mar. 61524,; of. Mich. 119 M, Vgl. dagegen Psdion. 184 420,5 
Ep. syr. 1272009. 

2 Chron. Mar. 61 2009,; of, Mich. 119 u. Vgl. dagegen Psdion. 185 724.; 
Ep. syr. 128050. Vgl. auch Hist,ccd. VIII, 2,4 (Wright-Lean, p. 324). 

#3 Vgl. z.B, die chronologische Ansetzung des Sieges des Antiochus 
des Gr. über Ptolemasus Philopator im 9. statt im 17. Jahre des Ptolomacus: 
Chron. Mar. 48 819,5 cf. Mich. 79 M. u. 
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des Mich. abweicht — so z.B. a. 1924 über das Ende des 
syrischen Reiches’ oder a. 1908 über das Erdbeben in Rhodus?—, 
kann bei der kompilatorischen Anlage des Werkes nicht über- 
raschen.° Auffallender ist jedoch, daß vereinzelt Annäherungen 
an Psdion. und Ep. syr. vorzukommen scheinen, ja sogar völlige 
Gleichheit wie in dem Lemma über die Zerstörung Antiochiens 
a. 1944 bzw. 49 (aktive gegenüber der passiven Konstruktion 
bei Hier. und Arm.)* oder ähnlich in dem von dem bethle- 
hemitischen Kindermord handelnden Abschnitt’ Allein da in 
beiden Fällen bei Mich. ein Korrelat fehlt, ist für irgend- 
welche Schlüsse kein Raum. 








©) DAS CHRONICON MIXTUNM. 


Auch bei Chron. Mixt. ist eine gewisse Verwandtschaft 
mit Mich. unverkennbar.‘ Allein so klar liegt die Sache 
nicht wie bei Chron. Mar. Zunlchst einmal wird Eusebius 
mehrmals für Berechnungen zitiert, einmal ausdrücklich die 
Chronik.” Allein die hier auf Eusebius zurückgoführte Zahl 
von 517 Jahren vom Exodus bis Samuel und Saul widerspricht 
dem eusebianischen System völlig und steht auch nicht im 
Einklang mit der anderwärts als eusebianisch angeführten 
vichtigen Zahl von 480 Jahren vom Exodus bis zum 4. Jahre 
Salomos. Auch die Totalsumme von 4169 Jahren von Adam 
bis zur Erbauung des Tempels ist echt euscbianisch, genauer 
als die von Psdion. gegebene von 4170 Jahren.” Außer der 
eusebianischen gibt Ohron. Mixt. auch die Berechnung des 
Andronicus und setzt beiden „die richtige“ entgegen. Hier- 
durch, besonders aber durch den eben festgestellten Widerspruch 


! Chron. Mar. 521149.; ef. Mich. 85 r. 0. 

3 Chron Mar. 51 1559.; cf. Mich. 84 1. M. 

3 Vgl. F. Nau, Opuscules Maronites = Reue de VOrient chrit, 1899, 
p- 185, 3188. 

4Chron. Mar. 53429,; cf. Pa 








ion. 68339. Bei Mich. fohlt ein Correlat, 
& Chron. Mar. 55 169,5 of, Padion. 114 18:9; Arm. a. 2018; Hier. a. 2019. 
& Vgl. Brooks, Ohron. Min. Versio, p. 121. 

7 158 2509, unamel; fin Iaskası pl. 











15921. 
Psdion. 36819.; ef. Hier. a. 985. 
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in der als eusebianisch ausgegebenen Chronologie wird die 
Wahrscheinlichkeit einer indirekten Eusebiusbenutzung groß. 
Der Textbefund ist ein nicht ganz einfacher. Auf der 
einen Seite haben wir einen Fall wörtlicher Kongruenz mit 
Mich. in dem Lemma über den Zug des Phul gegen Jerusalem, 
während Psdion. hier abweicht‘, ferner begegnen häufiger 
Berührungen mit Mich., wo Psdion. und Ep. syr. divergieren, 
wie z.B. in dem Bericht über die Vollendung des Tempels 
a. 1501? oder über den Makkabäer Aristobul’ Auch in der 
Übersetzung bzw. Transkription der Bei- und Eigennamen 
gehen Chron. Mixt. und Mich. öfters gegen Ep. spr. und Psdion. 
zusammen, z. B. bieten sie beide Jay-l yıil statt Im} yo als 
Äquivalent für Maxpöyeıp = Longimanust, nennen sie beide 
übereinstimmend den Heliogabal wauuadst I4u).° Chron. Mixt. 
schließt sich ferner in der jerusalemischen Bischofsliste vom 
Jahre 2189 durch die Formen pie}, ame. an die Gruppe 
Mich, Arm., Syne. an gegen Ep. syr., Psäion. und Hier.‘ 
Der Beiname der „Gerechte“ des Simeon von Jerusalem wird 
bei Ohron. Mixt, durch kay statt, wie in Ep. syr., mit blo 
wiedergegeben, während bei Mich. der Beiname überhaupt 
fehlt (a. 2077 bzw. 78)"; auch der Beiname des Seleueus wird 
von Chron. Mixt. anders transkribiert wie von Ep. syr.® Ab- 
weichungen von Mich. in Chronologie und Wortlaut, wie in 
der Notiz über Nebukadnezars Zug gegen Jerusalem’, können 
bei dem Kompilationscharakter nicht: weiter befremden. 
Aber eigentümlicherweise scheinen auf der anderen Seite 
Berührungsmomente nach Ep. syr. und Psdion. hinzuweisen, 


* Chrom. Mixt. 161 269.5 of. Mich. 46 M. Dagegen Psdion. 42 7.9.5 
Arm..a. 1231. 
3 Chron. Mixt. 164 20; of. Mich. 65 1. u. Dagegen Padion. 51a, 





of. Mich. 82 M. u. Dagegen Ep. syr. 90 1129. 
f. Mich. 66 x. u. f Dagegen Hp. syr. 8621; 








® Chron. Mixt. 18820; of. Mich. 112 M. 
© Chron. Mixt. 184 2s9.; cf. Mich. 102 r; Arm. und Hier. a. 2139; 
Sync. 660, 5.6.7; Ep. syr. 122 2020.; Padion. 155801. 
? Ohron. Mix, 174 2000,; of. Ep.ayr. 1152000. 
# Chron. Mixt, 107215 ol Ip. syr. 871009.; Badion. 60 16. 
* Chron. Mixt, 103 12x04; of. Mich. 571, 


Dagegen Psdion. 163 se, 
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so in den Notizen über die Gründung Roms!, die Gefangen- 
schaft der Bundeslade bei den Philistern abgesehen von der 
Zahl der angegebenen Jahre?, den Tod des hl. Johannes und 
seiner Schüler? und besonders auch in den Zahlen der Peri- 
kope von der Zerstörung Jerusalems‘ sowie des Computus 
annorum vom Jahre 2086 bzw. 88.° Mich. hat hier ja eine 
ganz andere Berechnung.‘ Immerhin dürfte es gewagt er- 
scheinen, deshalb hier eine Kreuzung der beiden syrischen 
Chronikrezensionen anzunehmen. Nach Zahl wie Bodeutung 
fallen die Berührungen mit Mich. zu stark in die Wagschale, 
um nicht wenigstens mit einiger Wahrscheinlichkeit die Be- 
nutzung’ derselben Eusebiusversion anzunehmen. 


ZUSAMMENFASSUNG. 


Das Fortleben der Eusebiuschronik in der syrischen Über- 
lieferung stellt sich uns demgemäß folgendermaßen dar: Die 
sog. Epitome syria, d.h. eine nach 636 entstandene anonyme 
Chronik, und das bis zum Jahre 775 führende Geschichts- 
werk eines gleichfalls unbekannten Autors, von uns Pseudo- 
dionysius genannt, haben aus ein- und derselben syrischen 
Chronikversion ihre eusebianischen Abschnitte geschöpft; für 
Elias von Nisibis, der um 1015 schrieb, ist die gleiche Quelle, 
jedoch nur indirekt; benutzt, mit einiger Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen. Wie diese‘ syrische Übersetzung der Eusebius- 
chronik im einzelnen aussah, läßt sich nicht mehr ausmachen; 
ob sie nur den Kanon oder auch die Chronographie enthielt, 
steht dahin. Für letzteres würde abgesehen von den Tabellen 
bei Elias der Anfang des Psdion. sprechen.” Die Ep. syr. 
zusammengehalten mit und ergänzt durch Psdion. muß, mit 
Berücksichtigung der beiderseitigen Bigenheiten, ein ungefähres 









4 Ohron. Mixt. 162 1 
3 Chron. Mixt. 158 22; of. Ep. sy 
3 Chron. Mixt. 182 1350.; of. Pedion. 152 20 
4 Chron. Mixt. 180 1909; of, Ep. syr. 117218 
statt. der ursprünglichen 7 angenommen. R 
# Chron. Mixt. 180 2029.5 of. Ep. syr. 118251.; Padion. 146 1029. 
© Mich. 99 M. 
? Psdion. ed. Tullberg, p- 1-20. 





ist die Zahl 10 
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Bild der Version ergeben. Danach läßt sie sich als eine im 
ganzen sinn- und vielfach auch wortgetreue Übersetzung charak- 
terisieren und würde damit der zweiten der von Ryssel auf- 
gestellten drei Klassen einzuordnen sein.’ Allerdings gewinnt, 
da wie in den eusebianischen Partien so auch in den gemein- 
samen nicht-eusebianischen Stücken weitgehende Überein- 
stimmung und stellenweise wörtliche Kongruenz sich heraus- 
stellt, die Annahme an Wahrscheinlichkeit, daß schon die 
Vorlage mannigfache Einschübe und Ergänzungen aus anderen 
Quellen aufwies, in beschränktem Maße also ihrerseits schon 
eine Bearbeitung darstellte.’ Weiter ist für die zugrunde- 
liegende Vorlage mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß der 
chronologische Apparat des Originals beseitigt und wie bei 
Psdion. die Fila regnorum auf ein einziges reduziert waren. 
Auch die bei letzterem übliche Einordnung mehrerer, zeit- 
lich einander nahekommender Lemmata unter ein bestimmtes 
Jahr sowie die Zusammenziehung mehrerer Textabschnitte, 
schließlich auch wohl Kürzung und Auslassung in gewissem 
Grade mögen in der Quelle ihr Vorbild gehabt haben. In 
dieser auf Grund der Texte von Ep. syr. und Psdion, er- 
schlossenen und zu rekonstruierenden syrischen Version der 
‚Eusebiuschronik ist die von Ebed Jesu’ bezeugte Arbeit des 
Nestorianers Simeon von Beth Garmai zu schen, der An- 
nahme steht allerdings die Verschiedenheit der Konfession im 
Wege; für sie würde sprechen die zeitliche Annäherung der 
um 636 angefertigten Epitome an Simeon, der um 600 schrieb:* 

Sehr problematisch bleibt auch eine nähere Charakteri- 
sierung der durch Mich. und Chron. Mar., vielleicht auch 
Ohron. Mixt, repräsentierten Rezension der Eusebiuschronik. 





! Ryssel, Tezthrit. Wert II, 8. Vgl. E. Lohmann, 8. 13. 
'n könnte an einen von Annianus herrührenden Einschlag denken, 
und damit wären auch manche Übereinstimmungen mit Mich. und seiner 
Gruppe leichter erklärt. Vgl. A.v. Gutschmid, Kl. Schr. I, 423. H.Gelzer, 
Africanus IT, 400f. Vgl. die Analogie der Hieronymushäschr. Fuxenais, 
ie nach C. Wachsmuth, 8. 178£, Einschübe aus Panodorus, durch Ver- 
mittlung des Annianus aufweist. 8-G, p. VIL - 

> Ass. B. O.IIL, I, 18. 

«So Karst, 8, LL 
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Daß diese jedoch eher als Bearbeitung im Sinne Ryssels’, 
denn als wort- oder sinigetreue Übersetzung zu gelten hat, 
lehrt einmal die Tatsache, daß in der Regel doch Ep. syr. 
bzw. Psdion., den eusebianischen Wortlaut getreuer wieder- 
geben als Mich, und dann die innige, fast unlösbare Ver- 
schmelzung des eusebianischen Kanonmaterials mit dem aus 
sonstigen Quellen geflossenen. ‚Ist nun als charakteristische 
Hauptquelle Mich.'s die auf Panodorus fußende Arbeit des 
alexandrinischen Mönches Annianus (412 vollendet) anzu- 
sehen*, wie das die Hervorhebung in der Vorrede der Welt- 
chronik nahelegt? und allgemein als sicher gilt‘, so möchte 
sich die Frage aufdrängen, ob nicht die bei Mich, und Chron. 
Mar. greifbare Rezension der Eusebiuschronik die ‚syrische 
Version des eusebianischen Werkes in der durch Annianus 
redigierten Gestalt darstellt. Die Zitation des Annianus neben 
und gegen Eusebius bei Mich. spricht nicht dagegen, da ersterer 
bei chronologischen Differenzen sicher die Ansätze seines Vor- 
güngers angeführt hat; für die Vermutung aber könnten alle 
die Momente in die Wagschale geworfen werden, die oben 
ein nur indirektes Zurückgehen auf Eusebius für Mich. wahr- 
scheinlich machten. Müßten wir somit eine syrische Version 
der Annianuschronik postulieren, so haben wir durchaus den 
sicheren Boden der Überlieferung unter den Füßen’; daß 
diese, um von Ohron. Mar. benutzt zu werden, vor 664 ent- 
standen sein muß, kann keinerlei Bedenken begegnen. 
ı Ryssel, Teutkrit. Wert, 8.8. 

3 Über Annienus vgl. Sync, p. 62 u. 597 (ed. Bon). A. v. Gut- 
schmidt, Kl. Schr. I, 164. H.Gelzer, Afrivanıs II, 1808. 

3 Chabot I, 2. Vgl. Journ. Asiat. ser. 3 Ann. 12 p. 288. 

« H.Gelzer, Africanus II, 403. Nachträge, 8.440, 445, 448 usm. 
A. Baumstark, Aristoteles... 8.2. O. Wachsmuth, Einl., 8.179: „In 
dieser kuappen und dem christlichen Bedürfnis ganz anbequemten Gestalt 
hat. die alexandrinische Chronographie die gesamte syr. Literatur beherrscht.« 
Ar Bauer u. J.Straygowski, 8,07 u.91: „Das noch elendero Machwerk des 
Annianos wird höher geschätzt als des Husebius ernst zu nehmende Leistung... 
Aunianos und Genossen sind aber Jange herrschend geblieben, sie dominieren 
in den byzantinischen und orientalischen Chroniken.“ Vgl. ebd. 8. 92 den 
Stammbaum. s 

® El. pars. post. 0045.17. 24. An der ersteren Stelle findet sich die 
interessante Diskrepanz: Syr. wausl, Arab. „mplosl. Vgl. noch Bee de 
Orient Ohret. V (1900), p- 584. 
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Die Rezension des Mich. muß auch den ersten Teil der 
Eusebiuschronik, die Ohronographie, wenigstens teilweise ent- 
halten haben; auf die hierher gehörigen Zitate ist oben hin- 
gewiesen worden.! 

Das Verhältnis von Mich, zu der von Jakob von Edessa 
gefertigten Fortsetzung des eusebischen Kanons ist nach 
eigener Angabe das der Abhängigkeit; wie weit jedoch eine 
Benutzung der angeblich von Jakob revidierten Eusebius- 
chronik seitens des Mich. vorliegt und was es überhaupt 
mit dieser Revision bzw. Redaktion für eine Bewandtnis hat, 
darüber läßt sich schwerlich etwas ausmachen. Eine eigent- 
liche Übersetzung ins Syrische, wie sie von Theodosius bei 
Mich. behauptet wird, muß nach unsern obigen Ausführungen 
bedenklich erscheinen. 


* Mich, 7489. 

3 Mich. 129 0., 128 u. in dem Zitat aus Theodosius. Vgl. Chabot, 
Compt. rend., p. 481. Nau, a. a. O., V (1900), p. 5SIM. Vgl. noch 
A. Baumstark, Die christl. Lit. des Orients 1, 95 (Leipzig 1911). 


ZWEITE ABTEILUNG 
TEXTE UND ÜBERSETZUNGEN 





DIE EVANGELISCHEN FRAGEN UND LÖSUNGEN DES 
EUSEBIUS IN JAKOBITISOHER ÜBERLIEFERUNG UND 
DEREN NESTORTANISCHE PARALLELEN 


SYRISCHR TEXTE, HRRAUSGRGEBEN, ÜBERSETZT UND UNTARSUCHT 


Da. GERHARD BEYER 


$4. Die „Berichte“ der Handschrift Medic. Palat. Orient. 4 


Das Verhältnis Bar "Eb(h)r&jäs zur nestorianischen Überlieferung 
führt uns zu einer letzten Stelle, in welcher Baumstark: sogar einen 
unmittelbaren syrischen Auszug aus dem Werke des Eusebius zu finden 
hofft. Ts ist die Handschrift Med. Palat. Orient. 47 (nach der jetzigen 
Numerierung) zu Florenz. Sie steht mit Eusebius jedoch in keinem 
Zusammenhang. Wo sich Übereinstimmungen mit der Eusebianischen 
Überlieferung finden, handelt es sich um Gut des Afrikanus aus seinem 
Brief an Aristides, den Euschius, was Roichardt2 an den griechischen 
Fragmenten nachgewiesen hat, und unabhängig von ihm, auch die 
Nestorianer benutzten. Eine Handschrift aus Urmia (Urm. 12 [17.Ih.), 
die über die Genealogien nach Mt. und Luk. handelt, wobei „Josephus 
und Africanus“ als Verfasser genannt werden, macht es sehr wahr- 
scheinlich, daß dieser Brief als Ganzes übersetzt: wars. 

Obschon die Fragmenta Florentina, wie im folgenden der Text 
des Med. Palat. Orient, 47 genannt werden mag, also eigentlich mit, 
Eusebius nichts zu tun haben, sollen sie doch angefügt werden, einer- 
seits, um letzteres zu erweisen, andererseits, um das Verhältnis der 
nestorianischen Exegeten untereinander noch näher zu beleuchten, vor 
allem schließlich, um die Quellen für ihr Material in den Fragen be- 
treffs der Genealogie Christi festzustellen. 





*.0.C. 1, 8.379780. 

2 Reichardt, Die Briefe des S. J. Africanus an Aristides u. Origenes. 
Texte u. Untersuchungen. Reihe IIL, Bd. 4. Leipzig 1909. 

® Vgl. Baumstark, L. G, 8. T6f. 
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Wiederum wollen wir mit Gottes Hilfe die wahren Be- 
richte niederschreiben, die über das Geschlecht des Messias 
Kunde geben. 

Erster Bericht: 

s Matthäus erwähnt im Anfang klugerweise den Abraham 
und David, weil den beiden das Versprechen gegeben worden 
war, daß der Herr aus ihrem Samen hervorgehen werde 
gemäß dem Versprechen an Abraham: „In deinem”/Samen 
werden gesegnet werden die Völker,“ und es bezeugt auch 

10 der Apostel Paulus, daß es nicht heißt: „In deinen Nach- 
kommen“, wie in vielen, sondern: „In deinem Sament, weil sein 
Same der Messias ist. Und in bezug auf David hinwieder 
sagt (die Schrift), daß er Gott ein Haus bauen wollte, Er 
sandte aber zu ihm’den Prophet Nathan, da er dieses Werk 

1s durch dessen Sohn Salomon vollendet wissen wollte gemäß 
der Stelle (?): „Dir allein habe ich seit der Zeit, da ich das 
Gesetz gab, es bestimmt, mir ein Haus zu bauen;“ dieser 
ferner(?): „Bauen werde ich dein Haus, und es wird bestehen 
ewiglich.“ Und: „Aus deinem Samen werde ich einen leben- 

20 digen Tempel bauen als Haus meiner Wohnung.“ Denn: 
„Reißet diesen Tempel nieder und ich werde ihn in 3 Tagen 
wieder aufbauen.“ Auch Petrus bezeugt, daß, weil David 
ein Prophet war und er wußte, daß (Gott) aus der Frucht 
seines Leibes den Messias erwecken würde, deshalb den beiden 

25 das Versprechen gegeben ward, indem er die Abstammung 
von ihnen durch die Reihe der Söhne ordnet (?) 

Zweiter Bericht: 

Man fragt, weshalb der Evangelist, nachdem er gesagt 
hatte: „Josaphat zeugte Joram“, fortfuhr: „Joram aber zeugte 

50 Ozias“, und Achaz, Joas und Amusias überging, während er 
doch sagen müßte: Joram zeugte nicht Ozias, sondern Achaz, 
Achaz aber zeugte Joa, Joas aber zeugte Amusias und alsdann 
die Ordnung angefügt hätte, daß Amusias den Ozias zeugte; 

86] Gen.22,18. 106] Gal.3,16. 191] cf. 3 Kön.9,18. 212] Joh.2, 10. 


4] Vgl. Theodoros b. Könt, 8. 5429-55 10. IR6'dadlh) 1111-1. 
8#] Vgl. Theodoros b. Könt, 8. 57358 4. IK6’dnd(h) 1922-1418. 
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dem dieses war die wahre Ordnung der Geschlechterfolge. 
— Einige nun sagen, er habe Achaz deswegen ausgelassen, 
weil er der Sohn der Athalia, der Tochter Jezabels sei, die 
eine Sünderin und Tochter einer sündigen Mutter war, den 
5 Joas, weil er der Sohn jenes sei, den Amusias endlich, weil 
auch sein Geschlecht sich von dort herleitet. Dies hätte 
aber (nur), wenn ihm daran gelegen gewesen wäre die Go- 
schlechtsreihe der Vortrefflichen zu beschreiben, begründeter- 
weise stattfinden können. Wenn er aber, ohne Minderung 
10 alle übrigen im Geschlechtsregister aufzählte und den Achaz, 
Manasse und Jechonias erwähnte mit jenen anderen, von 
denen die Bibel uns Ichrt, daß sie schr schlecht waren, 
wie ist es da möglich, daß jemand dies sagt: Diesen 
kommt es nicht zu, daß sie überhaupt im Sinne der Bibel 
15 bezeichnet wurden. Denn wenn es wegen ihrer Schlechtig- 
keit geziemend gewesen wäre, irgendwelche ausäulassen, so 
hätten diese (anderen) ausgelassen werden müssen, da sie 
dann gerechterweise auch nicht einer (leisesten) Erwähnung 
würdig sind, weil bei ihnen als Menschen für ihre eigenen 
30 Fehler dieses ausgeführt würde, besser als bei denjenigen, 
deren Namen wegen der Schlechtigkeit ihrer Mutter nach den 
Worten jener mit Stillschweigen übergangen worden wären. 
— Weiterhin aber: Wenn Achaz wegen Athalia hätte aus- 
gelassen werden müssen, weil er von einer solchen Mutter 
3 abstammte, hätte er noch viel weniger Joram erwähnen 
dürfen, ihn, der ein solches Weib zur Frau nahm. Jenem 
nämlich wäre es möglich gewesen, eine solche nicht zu nehmen, 
wenn er es nicht; gewollt hätte. Derjenige aber, der geboren 
wurde, konnte nicht wählen, von welchem Weibe er geboren 
so werden sollte. Wenn es sich also geziemt hätte, den Joas 
nicht zu erwähnen, weil er von schlechten Eltern erzeugt. 
ward, weiter den, der dessen Sohn und ein Enkol jener (Frau) 
war, und schließlich Amusias, als Abkömmling gleichen Ge- 
schlechtes, dann hätte er auch jene andern nicht nennen 
35 dürfen. Denn von hier aus leitet sich notwendigerweise das 
Geschlecht aller jener weiter, die in der Genealogie von 
-jetzt ab gezeugt wurden. Soweit scheinen mir auch die- 
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‚Theodoros b. Könt: Weshalb Matthäus sagt: „Josias zeugte 
Jechonias und seine Brüder im babylonischen Exil“. Jpsias 
zeugte nicht; Jechonias, sondern Jehoachaz, der auch Schallum 
genannt wurde, ferner Eljakim, der Jehojakim genannt ward, 
und schließlich Mathanja, den Nebukadnezer, der König von ıs 
Babel, Sedekias nannte. Nachdem Pharao Necho den Josias 
getötet hatte, machte das Volk seinen Sohn Jchoachaz zum 
König. Den aber setzte Pharao wieder ab und deportierte 


1811] Siehe 0. 8.C. 0. II, Ba. 68, 9.58 -21. 
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jenigen, welche wir aufgezählt haben, keineswegs den Rang 
der Würdigkeit einzunehmen. 
Ich aber sage vertrauensvoll, daß dies ein Irrtum des 
Schreibers ist und der Evangelist die Kürzung nicht wollte. 
s Während er nämlich Achaz hätte schreiben sollen, schrieb 
or Ozias, d. h. die Ähnlichkeit und Verwandtschaft des Namens 
ließ ihn statt Achaz Ozias setzen. 


Dritter Bericht: 
Wir müssen notwendig auch auf die Frage antworten, . 
10 weshalb er sagt: „Josias zeugte Jechonias und seine Brüder“, 
Tosias nämlich zeugte Jehoachaz und Tljakim, der Jehojakim 
zubenannt ward, und Mathanja, den Nebukadnezar, der König 
von Babel, Sedekias nannte. Diese drei Brüder zeugte er. 
Den einen von ihnen, namens Jehoachaz, setzte das Volk 
15 anstatt seines Vaters zum Könige ein. Eljakim aber machte 
Pharao zum König, indem er Jehoachaz des Thrones ent- 
setzte. Nachdem aber Eljakim gestorben war, ward Jecho- 
nias König, der gleichfalls Jehojakim zubenannt wurde mit 
dem Namen seines Vaters; denn er war der Sohn Eljakims. 
20 Als aber der König von Babel nach Jerusalem kam, führte 
er ihn, seine Mutter und seine Getreuen fort, und deportierte 
ihn nach Babylon. An seiner Statt aber setzte or Mathanja 
ein, der, wie wir sagten, ein Sohn des Josias war, ein Onkel 


‚ol, vgl. hieran I56°äadch), Hor. Sem. VI, 


i, 8. 579-12, wo diese Stelle Theodor 









2] „Ich aber sage vertrauens 
8. 1411-10, und Theodoros b. Ki 
von Mopsueste zugeschrieben wird. 











EBERLE SSETIRESEERFE EB 
]Eodad(h) v. Merv: Laßt uns nun sehen, weshalb Matthäus 

35 sagt: „Josias zeugte Jechonias und seine Brüder®. Josias 
nämlich zeugte nicht Jechonias, sondern Jchoachaz, der 
Schallım genannt wurde, femer Eljakim, der Jehojakim ge- 
nannt ward und schließlich Mathanja, der von Nebukadnezar 
den Namen Sedekias erhielt. Und Jechonias war der Sohn 
so Eljakims. Und er nannte seine Onkel Brüder, wie os Brauch 
der Bibel ist, und Enkel nannte er Söhne; z. B, Abraham 


a2) Horae Semiticae VI 1519-20. 








oma öl 45 „oäulo Lisam No} haus ii} Soc ian 
zlooı zo] yaNS ponal @lr yıl .Jahor oypın son Sy „nocird 
or al ya «li od ur Im Wi Igor oyy Id 1a Lila 


0 Lil bay Sana pol wol als .Ioor an 


+bail ra 
> ama. ;5 oo} Luanı Isa Jimaf jelt Nuooı 
saars] a9 yaly on} zumden 5a waN ja IN ja tue 
oh als ‚om al Naoı hal o plal era el 
> ma. ja} ‚rohr or Ieoı wi „> Wuaoı Joa sudo woran] 10 
Ns ‚los Bad Jmi? odacr Irma er | ‚made ja nor 
ana ja} polr io I za I har „ur For ad udn wor 
ads jo} ze] gr „wa za LA a} solo „uoy ja amolo 
UNS „wor INNE uNor 0901 gorl} uadsp sous wrrhlz yul 
laupo uadeo Lal I ara „gap ÄNRN Jan; SAD Wo nam 15 
> ho Sl Al} zuolo lo ama. » elly wajr hal Nor 








ihn nach Ägypten, und er setzte an seine Stelle Eljakim, der 
Jehojakim genannt ward. Als Jehojakim gestorben war, er- 
nannte man seinen Sohn Jojachim zum Nachfolger, und er wurde 
Jehojakim nach dem Namen seines Vaters genannt, Diesen zo 
deportierte der König von Babylon nach Babylon, und er 
setzte an seine Stelle Mathanja, seinen Onkel. Der Evangelist 
aber sagt über Josias, daß er Jechonias und seine Brüder 
zeugte, indem er Jechonias, der sein Enkel war, seinen Sohn 
nannte und Jehoachaz und Mathanja, seinen Onkel, nannte er 25 
seine Brüder gemäß der Gewohnheit der Bibel, wo Abraham 
betreffs Sara sagt: „Sie ist meine Schwester“, und zu Lot: 
„Wir sind ja Brüder“, 
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aber des Jechonias, so daß Jechonias als Enkel des Josias 
erscheint, der von Eljakim gezengt wurde. Ganz richtig 
sagt er demnach, daß Josias den Jechonias und seine Brüder 
zeugte, indem er seine Onkel als seine Brüder bezeichnete, 

5 weil dies eine Gewohnheit der Bibel ist, wie auch Abraham 
zu Lot sagte: „Wir sind Gebrüder“, obwohl er sein Onkel 
war, und Sara nannte er auch seine Schwester, während sie 
die Tochter seines Onkels war. Auch sagte Laban zu Jakob, 
obwohl er dessen Onkel war: „Wir sind ja Brüder.“ 

10 Vierter Bericht: Damit, daß der selige Lukas sagt: 
„Der Messias war der Sohn Josophs, des Sohnes Helis, des 
Sohnes Mathats, des Sohnes Levis, des Sohnes Melchis“, 
verhält es sich folgendermaßen: Afrikanus nämlich sagt, 
d.h. er überliefert nach einer Erzählung, die auch er über- 

15 kommen hatte, daß Melchi der Vater Helis war. Während 
also Lukas hätte sagen müssen, daß er der Sohn Josephs, 
des Sohnes Helis, des Sohnes Melchis war, wenn er anders 
nach der Ordnung des Stammbaumes hinaufgestiegen wäre, 
weil Heli von Melchi gezeugt wurde, tat er dies nicht, 

20 sondern, nachdem er gesagt hatte, daß „Sohn Josephs* und 
fortfuhr, „des Sohnes Helis“ und weiter „des Schnes Mathats, 
des Sohnes Levis“, sagte er alsdann, „des Sohnes Melchis*, 
damit erkannt werde, daß jene drei Söhne Melehis waren, 
nämlich: Heli, Mathat und Levi. Und nachdem er die drei 

25 aufgezählt hatte, da kam er auf Melchi und um zu zeigen, 














Lot gegenüber: „Wir sind ja Brüder.“ Ferner Laban, der 
zu Jakob sagte: „Die Söhne sind meine Söhne und die 
Töchter sind meine Töchter.“ 
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daß, wie auch immer man von Joseph zu Melchi gelangen 
will, notwendigerweise auch so der Messias als Sohn Davids er- 
wiesen würde, weil auch jene vom Geschlecht Davids waren. 

Fünfter Bericht: 

s Gemäß einer Tradition, die wir von gewissen Alten über- 
kommen haben, hatte Eliezer zwei Söhne, der eine hieß 
Mathan, der andere Jotham, und Joseph stammt von Mathan 
ab, Maria aber von Jotham. Mathan nämlich, der Sohn 
Eliezers, zeugte Jakob, und Jakob zeugte Joseph. Jotham 

1 aber, der Sohn Eliezers, zeugte Sadok, Sadok Maria von 
seiner Frau Dinä, die die Schwester Elisabeths war vom 
Stamme Levi. 

Sechster Bericht: der die Reihe der Geschlechter von 
Adam bis zum Messias dartut. 

15 (Es felgen die Namen von Adam bis David, alıdann:) 

David aber zeugte Salomon, von dem Mathan und Jakob 
abstammen und Joseph nach der natürlichen Genealogie, und 
(ex zeugte) Nathan, von dem Melchi, der Sohn Helis, ab- 
stammt, der gemäß der Anordnung des Gesetzes als Vater 

20 Josephs angeschen wurde. 

(Es folgt das weitere Stemma, in der Mitte desseen;) 

Mathan, der von Salomon abstammt, dessen Generationen 
Matthäus aufzählt, zeugte Jakob von der Frau, die Estha heißt. 
Nach dem Tode Mathans nahm Melchi, der von Nathan, dem 

2s Sohne Davids, abstammt, dessen Generationen Lukas beschreibt, 
als sein Verwandter und ‚Sohn seines Onkels, .die Frau des 
Mathan zu sich, d.i. Estha. Er zeugte aus ihr Heli. Diese 
beiden waren also Söhne einer Mutter: Heli nämlich und 
Jakob. Es nahm Heli eine Frau, er starb aber kinderlos. 

» Da nahm Jakob die Frau seines Bruders nach der Vorschrift 
des Gesetzes, damit er ihm Nachkommenschaft. hervorbringe. 
Er zeugte aus ihr Joseph, den Gemahl Marias. In Wirklich- 
keit war also Joseph der Sohn Jakobs, dem Gesetze nach 
aber der Sohn Helis. Infolgedessen war Joseph der Sohn 

ss beider, sowohl “Blis («Is%), d.i. nämlich Heli, als auch Jakobs. 








5] Vgl. Theodoros b. Könt, 8,60 Z. 06320. Iäödadıh) 1710-1917 


(Übe. 112). 
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Die Vergleichung des dritten Abschnittes mit den Nestorianern 
Iso’dadh) und Theodoros b. Könt zeigt dasselbe Bild wie der Ver- 
gleich dieser beiden mit Bar "Eb(h)raja. Fs liegt demnach hier die- 
selbe ursprüngliche Quelle vor, man könnte vielleicht auch auf Hönänz 
schließen. Doch ist die Anmerkung zu Zeile 2 auf Seite 63 zu be- 
achten. In dem ihr entsprechenden Abschnitte heißt es nämlich: 

er dB mel Akt un DB 
„Ich aber sage vertrauensvoll, daß .. 





Die jetzt folgende Erklärung stimmt genau mit den entsprechen- 
den Stellen bei I80dd(h) und Bar Könt überein, beide führen diese 
‚jedoch auf Theodor von Mopsueste zurück. Wenn also oben der Ver- 
fasser in der 1. Person redet, kann es sich doch nur um Theodor von 
Mopsueste handeln. Demnach hätten wir es in den Fragmenta 
Florentina mit Fragmenten aus dem Werke des großen Mopsuesteners 
zu tun. In ihm haben wir also letzten Endes die Quelle der Nesto- 
rianer zu suchen für ihre Behebung der Schwierigkeiten im Geschlechts- 
register, wobei Afrikanus von ihm eingearbeitet wurde, des Ruschios 
Doppelschrift aber keine Rolle spielt, 


Für die ganze geschilderte Entwicklungsreihe ergibt sich demnach 
folgendes Stemma: 
Euschius epl Brapuvlas edaryehiov 





Theodor v. Mopsueste Philoxenos 
Georgi, Bischof. Araberstämme 

. En 
Fragm. Florentina Mose b. Köph)& Georgios v. Biieltin 


Heniua I 


en Sartbani 


Thendoros Isödadh) Bar Eb(h)räja 
b. Könt v. Mörw 


Zu Eusebius zurückkehrend wäre abschließend noch die Frage zu 
beantworten, ob der Philoxenos in einer älteren Übersetzung oder im 
Original vorliegende Text, und ob die griechische Vorlage der in der 
Severuskatene benutzten Übersetzung mit den griechischen "ExAoyal 
identisch waren oder noch mit dem vollständigen Text des Eusebius. 
Letzteres ist zunächst wahrscheinlich bei der Sereruskatene. Vergleicht 
man nänlich die Stelle 2.Serio XIL/XIV 620-6411 mit der griechischen 
Überlieferung, so zeigt sie zunächst ein Plus gegenüber den "Exkoyal, 
dieses Plus findet sich jedoch, wenn auch noch ausführlicher, in Nicena 
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Catena Cod. A, fol. 64 (269m). Das beweist zur Genüge, daß die 
’Exdoyal dem Übersetzer nicht zur Vorlage gedient haben können. 
Zu demselben Ergebnis kommt man bei dem Philoxenos zugrunde- 
liegenden Texte. Man vergleiche die Stelle S. 88,01 (Übs. 89,01) des 
vorigen Bandes dieser Zeitschrift mit Ed. Quacstio XI (8. 245,11) 
und Ambr. IL 16 (8. 10921=). Diese Stelle bei Georgios v. Byeltan 
8. 4820-25 bietet den ’Exdoyal gegenüber ein Plus, bei Ambr. 8. 1104 
wird dieses jedoch angedeutet durch den Satz: „... . uszue ad Chri- 
stum, in quo viees mulationum pariter designavit“. Die "Exkoyal 
kommen also als Vorlage der syrischen Übersetzungen in keiner Weiso 
in Betracht. 





OSTSYRISCHE TISCH- UND ABENDMAHLSGEBETE 


HERAUSGEGEBEN UND ÜBERSETZT 


P. MATERNUS WOLFF 0.8.B. 


Die syrische Hs. Berol. 88 (Cod, Sachau 167) gibt fol. 189:—138° 
eine Sammlung ostsyrischer Tisch- und Abendmalılsgebete, die hier zum 
erstenmal veröffentlicht werden sollen.! Der Kodex, nestorianischen 
Ursprungs, ist eine Pergamenthandschrift von 185 Blättern, die, 
17,5><12 cm groß, durchschnittlich 21—-97 Zeilen auf jeder Seite zählen. 
Den Inhalt bilden Gebete bei verschiedenen Anlässen und liturgische 
Texte. Deutlich lassen sich mehrere Sammlungen unterscheiden. Die 
Unterschrift fol. 139°, die sich vielleicht nur auf die Sammlung 
fol. 189°—188° bezieht, sagt, daß „dieses Buch“ von einem Presbyter 
‘Isa am 21. des Monats Heziran des Jahres 1807 nach der Zählung 
der Griechen (= 21. Juni 1496 n. Chr.) vollendet worden sei. Isa 
will sich aber damit nicht als Verfasser der Gebete bezeichnen; es 
kann sich nur um eine Abschrift, bezw. Zusammenstellung der Gebets- 
texte handeln, und alles spricht dafür, daß dieselben in eine viel ältere 
Zeit zurückgehen. Die Sammlung unterscheidet zwei Gruppen von 
Gebeten, zuerst Inau; ik, „Süttigungsgebete“,? d. h. Tischgebete; 








4 Ich verdanke diese Ge Güte des Herrn Prof. Dr. Dr. A. Baumstark- 
Bonn, der mir sowohl die Veröffentlichung derselben gestattats, ala auch bei der Be 
arbeitung wiederholt hilfreich zur Seite stand. Für beides sei ihm auch hier gedankt. 

3 Vgl. B. Sachan, Verzeichnis der eyrischen Handschriften. Erste Abteilung 
(Die Handschriften-Verzeichnisse der Königl. Bibliotick zu Berlin, KUN. Bd.) 
Berlin 1899, 8. 1491. Die Unterschrift fol. 199° des Ood. Sachan 197 Iantet: uiien 
brwel aayo Lusps; wnsprhe Labehs wann „is sie Iäalı al [usa] 
Yassle a8 Aus hups oius Is InaabüL pam [as bu yaha lag „ih Linl 
1AS ajige Nawo u obs .jüo ine kön hass. al Lusan „lub van 
ad ken. Lore Iel alla Sara Vabane anna lo Ns m als „de 
Sas85 a&, Ina} 25 Lauas or änıhaye. Nach 7.8. Assemani, Bibl. Or. IT1, 
5. 020, käme als Patriarch der Katholikos Simeon III, in Betracht, der von 1403 
bis 1502 regierte; nach J. Guriel, Mlementa linguae Chaldaicae, quibus accedit 
series Palriarcharum Chaldacorum, Rom 1800, 8. 192, wäre es Simeon V. gewesen, 
für den Guriol die Jahre 1478-1510 angibt. 

3 Jasas int hier nicht: apodipnon, änberrvov, d.i. das etwa unserem Com- 
pletoriam entsprechende liturgische Offizium (gl. hierüber 1.8, Assomant, Bibl. 
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dann folgen einige Gebete, die sich auf die Feier der hl. Eucharistie 
beziehen. Beide Gruppen sind eingeleitet mit dem Worte sel. Rs ist 
nicht ersichtlich, zu welchem Zweck der Proshyter "Isa dies Samm- 
lung gemacht hat, ob er damit die Gebete vor der Vergessenheit und 
dem Untergang bewahren wollte, oder ob er auch praktische Zwecke 
verfolgte. Letzter Meinung dürfte der Wahrheit wohl am nächsten 
kommen. 

1. Die Tischgebete umfassen 14, bezw. 16 Nummern; sie ent- 
halten: 

I_IV vier kurze Sogenssprüche über Speisen — vor der Mahlzeit; 

V_XIII Danksagungsgebete — nach der Mahlzeit; 

XIV ein Segensgebet über den Wein. 

Dazu kommt als Anhang: 

XV ein Gebet für Kranke, und 

XVI ein Gebet für Kinder. 

Diese Sammlung I—XVI stellt sich als eine Art Gebotbuch dar, 
dessen einzelne Gebete bei verschiedenen Anlüssen — hier also vor, 
bezw. nach der Mahlzeit — gesprochen werden können. Y, VIL, 
VILLE usw. sind allgemein gehaltene Danksagungen, ! VI aber ein 
Gebet nach einer Totenmahlzeit, das hier seinen Platz gefunden hat, 
vielleicht deshalb, weil auch schon in V der Verstorbenen Erwähnung 
geschah; und die Rubrik in VILL A! Is, J awole, zeigt, daß cs dem 
Vorbeter überlassen blieb, ob er jo nach Umständen das Gebet ab- 
kürzen oder weiter ausführen wollte. Die Gebetstexte setzen die An- 
wesenheit eines oder mehrerer Priester bei der Mahlzeit voraus. In I 
ibt der Priester den Sogen über die aufgetragenen Speisen, LT stelt 
Sich als eine Aufforderung, bezw. Bitte, vielleicht des Hausvaters, an 
die Priesterschaft, dar, die Speisen zu segnen. 

Nicht eindeutig ist der Ausdruck katas, der wiederholt in V, X, XI 
begegnet. Die gewöhnliche Bedeutung dieses Wortes ist „Opfer“ eine 
(Gott durgebrachte Gabe, dann die oblatio Fucharistica, die hl. Eucha- 
tistie selber, und endlich direkt das Il. Mebopfer. Alle diese Be- 
deutungen finden aber hier keino Anwendung. Insbesondere ist von 
der hl. Eucharistie oder vom hl. Meßopfer in den Texten I-XIV mit 
keinem Wort die Rede, Auch ein der Mahlzeit vorausgegangener 
Gottesdienst wird nicht erwähnt, auf den man es dann etwa beziehen 
könnte. Allerdings wird in V des Opfers gedacht, „das ihr heute auf 
Or. I 2,8. 0901.— lad, ara. NIS (98, SÖ8) entspricht in der Bedentun 
Ole den habe, bpn, dar mamentich in nachtlmudlscher Zeit jeden Bitegebet 
Eolehner, griech.ebzal. Vgl-Tam. Eibogen, Der jüd.Gotteodienst in seiner gesckich- 
a heicklung, Frankfurt a. M. 19242, 8.6. - Der besseren Übersicht halber 
Yersche joh die einzelnen Gebote mit den Nummern I-XX. 

3 Über die motrische Form von Xl, ZI u unten 8. 85f 
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dem Altar des Herrn dargebracht habt“. Aber dieses Opfer steht 
hier in augenfälligem Gegensatz zu dem kaias, von dem am Anfang 
von V die Rede ist, Bei aufmerksamem Lesen von V gewinnt man fast 
den Eindruck, als ob die ganze Stelle Li»; mun,s & ginrs kan, haiane 
alaaıı woaseil ps lonı Jans cin späteres Einschiebsel in den Text sei. 
Kooräiniert mit kaies erscheint in V INasa» „Gabe“. Aber auch. dieses 
Wort darf wegen des begleitenden Zeitwortes +» wohl nicht in dem ge- 
wöhnlichen Sinn „Gabe“ genommen werden, sondern ist eher nur als 
Synonymon zu kates zu verstehen. Dad aber dieses letztere hier nur in 
der Bedeutung „Opfer“, nicht „Gabe“ zu fassen ist, beweist die gleich- 
zeitige Aufführung der alttestamentlichen Opfer in V und XI. Asia, 
bezw. Ikawen, bezeichnen in unseren Texten die Mahlzeit, die eben 
eingenommen worden ist; diese wird „Opfer“ genannt. Unsere ost- 
syrischen Tischgebete kennen also ein eucharistieloses Opfer. Zur Er- 
Klärung dieser Tatsache müssen wir uns an die nestorianische Her- 
kunft der Texte erinnern. Der Nestorianismus, hervorgegangen aus 
der Theologenschule von Antiochien, vertrat den krassen Rationalismus. 
Nachdem dieses Religionssystem in der Verteidigung der vollkommenen 
Menschennatur Jesu Christi so weit gegangen war, daß es ihr eigene 
Persönlichkeit zuschrib und so in der Person Christi zwei Personen 
lehrte, von denen die erste, die des Logos, in der zweiten, der mensch- 
lichen, wie in einem Tempel oder Kleide wohnt, die also nicht durch 
die hypostatische Union, sondern nur moralisch miteinander vereinigt 
sind, war es nur natürlich, daß den Nestorianern auch der Begriff 
des Opfers unklar wurde. Christus, der Gott, konnte nicht leiden, 
darum auch nicht geopfert werden, der Geopferte war nur der Mensch 
Christus. Damit hörte aber auch dus Mysterium auf, das Opfer wurde 
zu einer bloßen coena, und auf diese Weise wurde es möglich, daß der 
Symbolcharakter auch der außerliturgischen Mahlzeit schließlich so 
stark betont wurde, daß auch sie als Opfer bezeichnet werden konnte. 
Es ist demnach nicht nötig, für den Opferbegriff unserer ostsyrischen 
Tischgebete außerszrische Einflüsse herbeizuziehen. 

Die Trinitätslehre, die sich in unseren Texten widerspiegelt, 
verdient deshalb Beachtung, weil sie die drei göttlichen Personen 
koordiniert, und nicht, nach Art der großen griechischen Väter, orga- 
nisch betrachtet. Eine gewisse Vorliebe der Nestorianer für die 
Koordination der drei göttlichen Personen, wie sie sich hier offenbart, 
ist dabei ein Erbstück aus dem Kampf der damaligen Kirche gegen 
den Arianismus. Daß es sich bei unseren Gebeten um Stlcke einer 
offiziellen kirchlichen Liturgie handelt, ist durch nichts zu beweisen; sie 
können auch einer Liturgie zu dienen bestimmt gewesen sein, die 





! Vgl.2. B. Or. Chr. N. 8. XII (1928-1026), 8. 8% 
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außerhalb des eigentlichen Gemeindegottesdienstes entweder zu Hause 
im Kreise der Familie, oder in der Versammlung eines bestimmten 
Standes der Kirche, z. B. der Mönche, Priester und Kleriker, Jung- 
frauen, gefeiert wurde.! 

Altes, echt sprisches Erbgut in den Tischgebeten sind die Für- 
bitten für die Verstorbenen. Gebete für die Toten finden wir 
schon beim hl. Ephren (+ 373)2; von Balai (5. Ih)? und Rabbula 
(+ 435) sind uns Hymnen für dio Verstorbenen erhalten. Das An- 
denken an die Verstorbenen rufen wach die Gebote V, VI, IX, XI. 
VI ist näherhin ein Trostgebet für die Hinterbliebenen; es wünscht 
den Verstorbenen ein gutes Andenken, den Hinterbliebenen aber, daß 
Gott von ihnen hinweguehme den Gram um die Toten und sie mit 
Hoffnung und Trost erfülle. V erbittet für die Verstorbenen Ruhe, 
glückliche. Auferstehung, und den herrlichen Trost der Gerechtigkeit; 
IX und XI, daß die Verstorbenen getrüstet werden. Diese drei Bitten 
finden ihre Begründung in der hi. Schrift: Ruhe wird z. B. den Ver- 
storbenen verheißen in Geh. Offenbarung 14, 13; von der Auferstehung 
sprechen 1 Kor. 15,122; 1 Thess. 4, 1s{f; für den Trost, der den Toten 
werden soll, ist 2 Makk. 12, 4sff, die klassische Stelle. 

Mehr oder weniger deutliche Anspielungen auf Schriftstellen 
finden sich in diesen ostsyrischen Tischgebeten häufiger: Hierher sind 
insbesondere die sog. Paradigmengebete® in V, VIL, IX, XI zu 
zühlen. Während in V, VII, XI nur Typen aus dem Alten Bund 
aufgeführt werden, erwähnt IX, allerdings nur summarisch, die zwölf 
Apostel und „die frommen und gerechten Väter“. Wer diese Väter 
sind, wird nicht ausdrücklich gesagt; aber gewid gestattet der Umstand, 
daß sie nach den Aposteln genunnt werden, zu vermuten, daß wir 
nicht an Heilige der Vorzeit, sondern an solche aus den Zeiten des 








! Ein sprechendes Gegenstück dazu bilden vielleicht in etwa die Offiia per 
ferias, seu Psalmi secundum dies hebdomadne singulos, guibus in ereleeia cantantur, 
dispositi, cum orationibus, Aymmio, confessionibus et Ütaniis, PL. 101, 508-812. En 
ist dus eine von Alkuin für den Privatgebrauch gemachte Zusummenstellung von 
Psalmen, Gebeten usw., deren sich einzelne, aber auch mehrere gemeinschaftlich de- 
üienen konnten, ein Vorläufer der späteren Gebetbücher. Die Texte stammen ent- 
weder aus der heil. Schrift (Psalmen), der Liturgie (Oratiooen, Hyınnen, Litaneien) 
oder den Schriften der Väter (Gebete). 

2 Siche 0. Birainer, Der hl. Ephrem der Syrer. Kempten 1389, 8.1001. 

3 8. Landersdorfor, Ausgew. Schriften der syr. Diehter Oyrillonas, Baläus, 
Isaak v. Antiochien u. Jakob von Sarug. Kempten u. München 1912, 8.41 u.45. 

4 G. Bickell, Ausgew. Schriften der ayr. Kirchenväter Aphraates, Babulas 
und Isaak v. Ninive, Kempten 1874, 8. 2071. 

® Vgl. unten 8.79. 

« 19 „Paradigmengebele ostsyrischer Kirchendichtung“ hat A. Baum 
übersetzt Ör. Chr. DB. XXL (1920-1921), 8. 1-30. 
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Neuen Bundes, also in erster Linie an Bischöfe, zu denken haben.1 
Paradigmengobete stellen immer eine verhältnismäßig alte Gebetsform 
dar,2 die ja bekanntlich letzten Endes von der Synagoge übernommen 
war; für die syrische Kirche des 4. hs. bezeugt sie Aphrad)at in 
seiner Iajafı aut (Abhandlung über die Traube). 

Äutere Kriterien zur Bestimmung des Alters der Tischgebete haben 
wir nicht; aber nichts widerspricht dem Gedanken, auch ihr Ent- 
stehen etwa noch ins 5. Jahrhundert anzusetzen. 

2. Die Abendmahlsgebete stehen an Umfang hinter den Tisch- 
gebeten zurück; sie zählen nur vier Nummern, deren Inhalt ist: 

XVII die Bezeichnung des Kelches; 

XVLIT Gebet dessen, der den Leib des Herrn empfängt, und 

XIX Gebet dessen, der ihn austeilt; 

XX Danksagung und Bitte nach dem Empfang. 

Diese Abendmahlsgebete führen uns eine Eucharistiefeier 
außerhalb der Messe vor Augen. Es handelt sich dabei nicht um 
das einfache Austeilen und den Empfang des Leibes des Herrn außer- 
halb der eucharistischen Opferfeier, wie es heute noch in der römischen 
Kirche vielfach Übung ist, sondern der Ritus, der in XVIL beschrieben 
wird, stellt eine Konsekration außerhalb der Messe dar mit nach- 
folgender Austeilung der heiligen Kommunion (XVILL, XIX) und 
Danksagung (XX). Die vier Gebete dieser zweiten Gruppe hängen 
also aufs engste miteinander zusammen. Die Feier, die in ihnen be- 
schrieben wird, kann stattgefunden haben entweder in einer Kirche 
oder in einem Privathause, vielleicht in einem Kloster. Im letzteren 
Falle wären dann nur Mönche oder Jungfrauen die Teilnehmer daran 
gewesen. Daß diese Feier im Anschluß an eine Mahlzeit, also an eine 
Agape im altchristlichen Sinne, gehalten worden wäre, läßt sich aus 
den Texten selbst nicht erschließen; ein innerer Zusammenhang zwischen 
den Geboten der ersten Gruppe, den Tischgebeten, und diesen eucha- 
vistischen Gebeten scheint jedenfalls nicht zu bestehen. 

Der Ausdruck consignatio culicis (Bezeichnung des Kelches, Iaası 
hans Ns) ist in seiner Bedeutung oft Schwankungen unterworfen ge- 
wesen.t Das neue, vom Patriarchen Ralımani herausgegebene sprische 
Missale kennt gleichfulls die Las yaası Lanag, varstelit aber darunter 





* 80 meint ja auch der Hymnus Te Deum mit dem Ausdruck prophetarum 
Yaudabilis mumerus die Propheten des Nonen Bundes. Da die Apostel vorher ge- 
nannt werden, ist nicht an die Propheten Israels zu denken. 

3 vgl. A Baumstark,a. a. 0, 8. Of 

3 W. Wright, Te Homilies of-Aphraates, the persian sage. London 1868. 
Die „Abhandlung über die Traube” entstand im August 345. b 

4 Siehe M, Andrieu, Immiztio ei Consecratio. La Oonsteration par contact 
dans les documents Üiturgiques du moyen äge. Paris 1024. 
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die Präsanktifikatenmesse.i Diese ist auch sonst oft gemeint; aber, wie 
die von Andrieu? gemachte Zusammenstellung beweist, verstand man 
darunter nicht weniger häufig auch die Konsckration außerhalb der 
Messe. Diese wurde bewirkt durch Einsenkung (mmixtio) einer vor- 
her konsekrierten Hostie in den Wein.® Dieser Ritus war hervor- 
gegangen aus rein praktischen Gründen, entweder zur Spendung des 
Viaticums an Storbende, oder auch um die heilige Kommunion außer- 
halb der Messo ox devotione empfangen zu können. Man kommus 
zierte unter beiden Gestalten, aber es war nicht gestattet, den Kelch 
mit dem heiligen Blute aufzubewahren, ne forte mutetur, et reus fiat, 
qui ipsum reliquit.‘ Darum half man sich mit dem Ritus der consi- 
‚gmatio calicis. Der folgende Kanon Ja‘qöb(h)s von Edessa beleuchtet 
diesen Gebrauch recht deutlich: * „Sacerdos inclusus, si solus fuerit, & 
si inchusi ali fuerint eidem vieini, si velit consignure sibi, aut alüis, 
quando populus fidelis non est praesens, voluntati eius dubum est, ei sine 
reprehensione est in utroque. Et si velit dicere unum er oralionibus 
propositis, aut omnes. et si velit absque orationibus sub silentio signare 
Pro opyortunitate temporis, ıpsius polestati est“ Aber der Kanon geht 
noch w. 
keit; der consignatio calieis vorliegen sollte, darf auch der Diakon die 
Immixtio vollziehen; aber: „Diacono reeitare orationem aliquam, aut 
quippiam omnino dicere, sive parvum, sive magnum, non ice, quando 
consigmat calicem.“ Irgendeine Form wurde also nicht für notwendig 














4 Misvale iuzta ritum Beclesiae Apostolicae Syrorum. Scharta 102%, 8. moirassi. 
Der Ritus ist gemäß der Rubrik zu nehmen: Iaası= ge He wasil; Ins, aan 
Ran «See, alıo an den Tagen der s0tügigen Fastenzeit mit Ausnalme des ersten 
Tages in der Woche und der Subbate. 

3 0.0.0, $.208M. Vgl auch den interessanten von G. Graf (Konsekration 
außerhalb der Messe, Or. Chr. 8S. VI [1910], 5. 464%) aun Cod. Sachau 68 (Berol, 
ayr. 817) berausgogebenen arabischen Text. Dann H. W. Codrington, Ziturgia 
pracsanctifiatorum syriaca 8. Joawmis Chrysostond, in: Xpososropixe, Rom 190%, 
sm. 

3 Daß dieser Ritus nicht nur im Orient, sondern auch Sm Abendland bekannt 
war, Anfür Belege bei Andrieu. 8.75 wird folgender Text aus einem Misnale von 
Einsiedeln aus dom 1. Ih. mitgetilt: ..„ usque dum diei debeat: Per omnia secula, 
dorum. Quad dum dieit (sacerdos), sumat de sanctis oblatis el ponat in calice 
nikil dieens, Sanetificater enim vinum non conseeralum per sancliieatum panem . 
Oseulatu autem ea (= eruce) cum vererentia, osculetur evangellum et religwias san- 
dorum ae tum demum Corpus et Sangwis Domini aceipiatur. Darcl die letzten Worte 
Corpus et Sanguis Domini ist die Dedoutung des sanctificatur Klangestellt. Grgen- 
eilige Ansichten, duß der Wein dasch die Berührung mit der Hostie nicht konse- 
kriert werde, &. a. O, 8. buf. 

4 Aus einem der Kanonos des Bischofs Ja'göb(h) von Edessn (833-708), mit- 
geteilt bei Andrieu, a... 0, 8. 220. 

5 Dei Andrien, a. a. 0, 8.210 0220. 
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erachtet; nur das eine steht fest, daß der Priester sich einer größeren 
Feierlichkeit bei der eumsigmatio calicis bedienen durfte, als der 
Diakon. 

Mit dem Schlußgebet XX zeigt das dritte Kommuniongebet des 
römischen Meßbuches, Pereaptio corporis tui, einige Verwandtschaft, 
Diese drei Kommuniongebete gingen aus dem Gebrauch der Klöster 
in den der ganzen römischen Kirche übor. Es wäre nicht undenkbar, 
daß sie in irgendeiner Form von Mönchen aus dem Orient in das 
Abendland verpflanzt worden wären. 

Fragen wir schließlich noch, in welcher Zeit wir die Entstehung 
der Gruppe XVII-XX anzusetzen haben, so ist zu beachten, daß 
liturgische Gebete und Gebräuche sich nur selten ändern, sondern oft 
in derselben Form, ja mit denselben Worten, jahrhundertelang über- 


hau; liche; Na; boamı has; sol (fol. 133a) 
I AND asho Sohn ho yias ya} Assro 
yi2o yaraaı In) @ ylammuper Is ale ge jean 
pas INunas ylaAdtr hans yjagm) ho) Maskal arso 


‚Jorao has Jals 
u jr 
Jo} ylamıfı Mssno jan Bois yalı ylopo was 
„Jain Iiao 
u Let () 


AaNSl; Jans Jo Hohe yiakı wie wäh woläle 0 
‚Jaranı oje no Jol una 
v Jajl Nor 
Vom! .layaor Lusio ao Jal ylanıdo or Jajl us yin 
pas Kuss hau) go zonhasl Nas Jo Hand yias No io 
„larası Luole ao Jalıs 


3) [Hebr. 1,3; Pa. 3,5] 
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liefert werden. Es hindert nichts, diese Tatsache auch für unsere 
vorliegenden eucharistischen Gebete geltend zu machen. Wir dürfen 
denselben sicher ein bedeutend höheres Alter zuorkennen, als das des 
Cod. Sach. 167 ist, in dem sie uns überliefert sind. Aber positive An- 
haltspunkte fehlen. Vielleicht hat der Presbyter Isa, dem wir ihre 
Erhaltung verdanken, sie zusammen mit der ersten Gruppe, den Tisch- 
gebeten, vorgefunden, so dab dies ein Grund wäre, sie gleich diesen 
als im 5. Jahrhundert entstanden zu denken. Jedenfalls waren 
sie, als Isa sie in seinen Kodex eintrug, noch in lebendigem Gebrauch. 
Das beweist das Initium in XVIL ‚us; las}, dad das ganze, hier 
nicht wiedergegebene Einleitungsgebet als bekannt vorausetzt.! 





 Siche unten 8. 91. 


Ferner Gebete der „Sättigung“ über die „Tische des Brotes“. 
I Zuerst, wenn der Priester den Segen spricht, auf daß 
man die Speise ißt. 

Strecke aus, o unser Herr und Gott, die Rechte deiner 

s Erbarmung aus der Höhe deines Heiligtums und segne und 
heiligö diese Speise deiner Verehrer im Namen deiner ge- 
benedeiten Dreifaltigkeit, im Namen des Vaters und des 
Sohnes, usw. 

IL Ein anderes, 

10 Durch die Rechte deiner Majestät werde gesegnet der 
Tisch deiner Verehrer, und durch das Wort deiner Güte, 
Vater, Sohn usw. 

III Ein anderes. 
Durch eure Gebete, meine Väter und Lehrer, werde diese 

15 Speise gesegnet. Im Namen deiner gebenedeiten Dreifaltig- 
keit, Vater, Sohn und heiliger Geist. 

IV Über Früchte. 
Segne, o Herr, diese Früchte durch deine Güte, Vater, 
Sohn und heiliger Geist. Gott der Allherr, möge diese Zu- 

20 kost segnen, und über denen, die davon essen, seien Erbarınung 
und Gnade, im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geistes. 
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v oh wie „a 
oisias as JS Joonas waisias Yans Wars lahl 
MAho „Ina Bad porale „Nolan ware ‚Annas Wooı 
ge wu per ehr Moälı Jaja ao „sau Bad 
Many Luna bau Un Mas goal „ame gas 5 
(fol. 1344) pro looys Jans Ljsor nun In earo Iwaz Jisjano 
bes hoias ziss Dr Tagen oDlt oriio @ ginla 45 ‚olasir waroil 
ga o& U} vljas 45 „Las olLhal ars Iajs Io 0 
glorao plan; pabso „Lil FD Jon aus wialo 
KSJo sauren ‚o8To ga „od DL go sm Jo kadan 10 
LS No J old yıl Ihano „Anno „ADS u Pico 
god> 9 Lusumno Joasmo For jo aa Foo) „> „nor2r 
hun [ale jans „No olra als g Kiss hä 
Yao Alam) aa) Io When Jo gas Ih «Los woraus 
„olaaıf> Na [>> yo ga-las oladjano oäfe okajan 15 
‚lauz2p0 Luop (b) I5) gan Ws llojwo Ju was jan „> 
© Kay bien gas Io ‚olom haus Joe po @ 
Aupaso woojasano Jar ao Aulu  busiz Ioosılo „Ns 











3-4] Gen. 4,4; 8,201. Gen. 18, 5M (? od. viell. Gen. 22,19). 1Kö. 
19, 15. (? od. viell. 1 Kö. 18, 308). 
10-11] Matth. 8, 13 (29). 
1] Pa. 65 (GVulg. 64), u. 
17-18] Gen. 49,25. 
18-1) Ps 107 (GVulg. 106), 7.30; Weich. 9, 8. 








3) Yan ist Verschreibung für Ira; Gen. 22, 2 Lval, Is); vgl. auch 
3.8. Assemani, Cod, lt. Bed. Univ, I, 209 Livsl; hafs. Bei der Kiche 
Mamre (Gen. 18, 1 Ian gas Mus) hat Abraham nicht geopfert. Auch 
die Setzung der Pluralpunkte bei Io spricht für die Verschreibung. 

4] Auf dem Berg Horcb hat Elias nicht geopfert, sondern (1 Kö. 18,301) 
auf dem Berge Kurmel, Hass; hafL. 

16] Die Pluralpunkte hei INia sind zu tilgen; vgl. Pa. 65, 11, woher diese 
formelhafte Wendung entlehnt ist (auch der Urtext und die anderen Über- 
setzungeu haben den Singular). Diese Formel wird in der Liturgie häufig 
gebraucht, vgl. z B. F. Brightman, Liturgies Eastern and Western, Vol. 1. 
Oxford 1896, 8. 127. 
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V Wenn man den Tisch aufhebt. 

Gott der Allherr möge annehmen euer Opfer in den er- 
habenen Höhen mit dem Opfer Abels auf dem Felde, und 
mit dem Noahs in der Arche, und mit dem Abrahams auf 
dem Gebirge Mamre, und mit dem des Elias auf dem Berge 
Horeb, und mit den übrigen Vätern in den einzelnen Ge- 
schlechtern; indem unser Herr euren Verstorbenen Ruhe geben 
und ihnen eine glückliche Auferstehung und den herrlichen 
„Trost“ der Gerechtigkeit: gewähren möge. Und das Opfer, 
das ihr heute auf dem Altar des Her dargebracht habt, 
möge Annahme finden vor dom Throne seiner Herrlichkeit, 
indem wir von der Gnade unseres anbetungswürdigen Gottes 
erfichen, daß dieses Opfer nicht weiche von dem gesegneten 
Hause bis zur Wiederkunft Christi, indem ihr dasselbe auf 
eure Kinder und Kindeskinder vererbt bis zu den letzten Ge- 
schlechtern. Und alles, was ihr ertragen habt und womit 
ihr fertig geworden seid in dieser Welt, außer der Sünde, 
das möge unser Herr und Gott vor sich bringen [um es zu 
vergelten], in vielen Tausenden, dreißig-, und sechzig. und 
hundertfach, nach dem untrüglichen Wort unseres Heilandes, 
indem Gott euch Helfer und Beschützer und Erretter ist aus 
allen versteckten und offenen Anfechtungen. Und dafür, daß 
ihr uns geehrt habt mit diesen vergänglichen [Dingen], möge 
Ohristus der König euch ehren mit den unvergänglichen und 
unzerstörbaren [Dingen] und möge euch zu Hilfe kommen 
immerdar. Und er möge seine Segnungen und Wohltaten 
und Geschenke wohnen lassen in euren Häusern und möge 


9] Iawaa: die Bedeutung resurreotio findet hier keine Anwendung, 
!ioeus, Auferstehung, unmittelbar vorausgeht. yua hat, wie hebr. DM, z 
erst die Bedeutung „trösten“; vgl. Sir 48. 24 (Vulg 49, 27); jüd-aram. Kr 
„Tröstung“, In IX u. XI ist für dus Etspa. gleicherweise die Bedeutung 
Agetröstet worden“ anzunehmen; „aufeıweckt werden“ würde in beiden 
Fallen nicht passen. Auch im Deutschen haben wir den Ausdruck: „die 
armen Seelen trösten®, 

11] lonı Haas „möge Annahme finden“ = dem häufig vorkommenden 
griech. derröv drrıv (2. B. Luk. 4, 19.24; Apg. 10.05; 2 Kor. 0,2; Phil. 1,18) 
das die Bedeutung hut: annehmbar, angenehm, acceptubilis. 

10] Ya Ile ist eine Erweiterung des ursprünglichen Textes 
(Matth. 8,18) — vieltausendfältig. 
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Luso „uSsr Jah Las Jäogo Ifam N wars? Janlolz Io 
‚gahaı oo „oa 5 Wao ‚ums Fan 38 yras khulg 
‚Jorao Dans Lac; Alısl 


VI No Irusz Jhano Muss ganz hau Na ul 
ya Juaasoo Ihaor ons kuso Io I lo Kiss 5 
ol y5 ‚olamsl Aojer Ije [nom yıaaS Ja Iron 
gorjun War Has wor Aljaseo ‚yuor ag Nas porwan 
kamaalo Loss ‚il Jaalo Lane Jam goabs Auf Iioo 
ME yaawir bas0r am y> Orneie war (fol. 1958) uno aa? 
„DS alaNo ‚nrlano Jaoı War Lois läre 10 








vo baum bel 

be Ih lonss janu Dr ho Fiohal wog Wo po lol 

© wilde Mod} Moiaas wane Iiaa Mi) 5 wilue 

olabe 9 same ‚las on wajshio Jam „opilol 

woahs guullio „Leise Jäms „oraiol Las po we „Köh ı5 
6] Röm. 14,9 (Apg. 10,42). Pa. 68,20 (Volg 67,2) 18] Indt,ız. 


4) brasge Schreibfehler für Iaaye. Ihzoeye — IAtke; Pad Ange. 

10] Hier scheint eive Lücke im Texte zu sein; der term. techviens 
Häuyıo b1ä steht ohne Beziehung weder zum Vorhergehenden noch zum Nach- 
folgenden. 

12] Nach ba ist ein Wort ausgefallen, etwa lau (parallel zum folgen- 
den bare). 
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segnen den Kranz des Jahres in seiner Güte, indem er aus- 
tilgt aus euch Streit und Zank, und euch Zeiten der Ruhe 
und der Freude verleiht vor dem liebevollen. Angesicht seiner 
Majestät. Und er gebe euch die Segnungen des Himmels 

5 von oben und des tiefliegenden Abgrundes von unten. Und 
dieses Haus und seine Bewohner, und diese Stadt unserer 
Wohnung, die Schrecken und Elend umgeben, möge Christus, 
der Friede der Obern und die Ruhe der Untern, mit einer 
festen Mauer umgeben. Und über uns alle mögen sich ergießen 

10 seine Barmherzigkeit und seine Gnade immerdar. Jetzt und 
zu aller Zeit usw. 
VI Ein anderes. Über das „Brot“, das man veranstaltet zur 
Ruhe und zum Gedächtnis der Verstorbenen, und [über das 
„Brot“] der (Toten-]Offizien. 

1s Herr Gott, Herr der Toten und der Lebenden, Herr des 
Todes und des Ausganges, gib in deiner Erbarmung ein gutes 
Andenken deinen Dienern durch diese Gabe, die ihre Ver- 
wandtschaft darbringt, indem ihre Wohnstätte mit allen von 
dir [kommenden] Gütern gesegnet ist, und du von ihnen hin- 

20 wegnimmst den Gram ura ihre Verstorbenen, und ihr Herz 
erfüllest mit Hoffnung und Trost, und sie würdigest der 
Herrlichkeit und Wonne mit deinen Heiligen, daß sie dich 
‚preisen und verehren. Mache zu einem Gedächtnis deiner Barnı- 
herzigkeit die Rechtschaffenen und Gerechten (?), Schöpfer des 

25 Alls, jetzt und zu aller Zeit und in alle Ewigkeit, 
VII Ein anderes „Sättigungs“[gebet]. 

Gott, Allherr, schaffe für diesen Tisch [Brot?], das sich nicht 
vermindert, und Speise, die nicht abnimmt, und mögen wir uns 
an ihm an schönem Guten erquicken und möge er über- 

30 fießen von göttlichen Segnungen, und mögen sich von seinem 
Überfluß die Dürftigen nähren und gespeist werden von ihm 
die Hungernden; und es mögen sich sättigen von seiner Fülle 
die Waisen und von der Fülle seiner Speisen mögen leben 








3] Imst Kae ist der in der Tiefe liegende Abgrund (s} procubuit). 
6:7] Janlalı Iya Aus die Stadt unserer Wohnung — unsere Wohnstätte, 
14] une — officia, besonders die für Abgestorbene, 

10] hass — der Ausgang aus der Welt. 
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VIE bl b) 

aba Ir Just Lunaao „ylamaupas Asamo ylanıJa Ky 

‚oasujso lan) Ws Jr INunan yluÄL SAN amı 
9 -oöas ame ol dar Io ans 5A Ja; | amolo 
No .dohe In oral img sul ae Sn jole ‚oil 
oriw po ana Jarjs IS Iso „oasafıo Iso „oahänl 
59 Jaoı Klum! waohas ohälo olänıyo alsiano -oammuio 


X brat 
IdSo Aazs ‚Nope loN] An-fSaas wi asio al al 
kazyo bö loähe zmasl Luder woladya sm jo lanıo 
uud gan „aaalı walls she ir No goal oraaı 





1] Gen. 18, 58. 
2) Gen. 48, »28. Job 42, 11. 

5-4] Geh. Offbg. 19,9 (2). Matth. 25, 35. 
14] Dan. 7, 10. 





3] Nach ‚asjess ist eine Lücke; os ist etwa IAaias mit nachfolgenden 
Genitiven ausgefallen. 

4] Sale ist dittographiert aus dem folgenden Aush, und daher zu 
fügen. 
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die Armen und Elenden. Es mögen sich auch an ihm er- 
laben die Fremden, und er sei wie der Tisch der rechtschaffenen 
und gerechten Patriarchen Abraham und Isaak und Jakob 
und Joseph und David und Salome, und Job und Chiskia und 
Josias. Es lasse sich nieder auf eure Häuser und weile in 
eurer Wohnung [— — — —]; und unser Herr und Gott 
mache euch würdig des Gastmahls mit ihnen und des Stehens 
zu seiner Rechten durch die Güte seiner Erbarmung. Und 
von unser aller Mund werde gelobt Gott, der Vater und der 
Sohn und der heilige Geist, jetzt und zu aller [Zeit]. 

VII Ein anderes. 

Du hast uns genährt in deiner Güte und hast uns geeättigt 
in deiner Barmherzigkeit, und ein immerwährendes Lob, olıne 
Ende, möge emporsteigen zu deiner gebenedeiten Dreifaltig- 
keit, [du] der alles ernährt in seiner Güte und Barmherzig- 
keit. Und füge hinzu, wenn du willst: Hochgepriesen ist 
der Herr, der seine Hand ausstreckt und seine Diener eättigt 
von seinen Gütern; und wir alle wollen sprechen: Lob sei 
seinem angebeteten Namen und seine Ehre sei über dem 
Tisch; und über diejenigen, die von ihm essen, und diejenigen, 
die ihn zubereiten, und über die gesegneten Häuser, aus 
denen sie kamen, mögen sich seine Gnade und seine Barm- 
herzigkeit, und seine Segnungen und seine Wohltaten und 
seine Güter ergießen immerdar, jetzt und zu [aller Zeit]. 
IX Ein anderes. 

Tausond mal tausend und zehntansend mal zehntausend 
Danksagungen Gott dem Allberrn. Mögen wir viel sein und 
uns vermehren und Bestand haben und nicht abnehmen auf 
die Fürbitte der zwölf Apostel und der frommen und ge- 
rechten Väter, die ihrem Herrn gefallen haben zu allen Zeiten. 





7) gosas sind diejenigen, welche in den von sten abhängigen Geni- 
tiven näher bezeichnet waren. Siehe Note 2. syr. Text. 

16] Sal Joy \! amela ist beigefügte Rubrik. Es folgt darauf ein 
neues Gebet, das zu verrichten dem Belieben des Vorbeters Be ist, 

30] Syr. zaa entspricht griech. ebspestto, bzw. dem hebr. Tr (Hithpael) 
seo ah "or Gott gewandelt sinde, Zu „die frommen und gerechten 
Väter“ vgl. oben 8. 781. 
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x bwl (fol. 1868) 
Maas an 
pS0 gasamı asoyar if go wohäl wine wolsmu 5 
asasjaso Jaso häms ou oh ‚wniohe ul Noas 
gran aamkas ‚lo Milo KELL lad 1 amiliio 
So „mau hass aaa bürn uaio hör Fra] yo Lums 
SU os aassmı oo ‚any bau So Ioas JÄN yanı 
DS ano sohss go „oamwio „aus „oo Linde ıo 
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has ya aaisias Nas Wo io lah] 





zZ ‚Jasanr bunt 
Ds Jo Li 


‚lo sale porale 
bo Bu yes Al 
‚boa (b) yjas asia) 
uoj Lan abs 





5] Deut. 28, 11. 

9] Motth. 14, 151; Mark. 6, ssft; Luk. 9, 128.5 Jo. 6, 50. 
15) Gen. 4, 4; 8, 201. 

18] Gen. 22; Job 42, 8. 








5] Der stat, constr. Saas ist unerträglich; es ist zu lesen Naas pae 
Hand. 

18] St. Lupe 1. wos; 1 wurde aus folgendem las! dittographiert. Bei Lim 
wäre für das Metrum eine Silbo zu viel, 
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Eure Häuser mögen gesegnet und eure Verstorbenen „getröstet“ 
und eure Schulden und Sünden nachgelassen werden... alles, 
in seiner Güte und in seinem Erbarmen, jetzt... 

X Ein anderes, 

5 Gott der Allherr nehme euer Opfer an und segne das 
Werk eurer Hände. Er erfülle eure Bedürfnisse und mache 
überfließend eure Güter und von den Gütern seines Angesichtes 
sättige er euch, und mit Danksagung möge erhöht werden 
euer Tisch, und es mögen essen von ihm die Armen und Elen- 

10 den, und mögen euch segnen; und von seiner Fülle sollen 
gespeist werden die Waisen und Witwen, und sie mögen euer 
Lob verkünden; und Christus unser Herr mache euch würdig 
der Ehre der Priester und der Hohenpriester, auf daß sie 
für euch um Erbarmen bitten. Und derjenige, welcher tausende 

15 in der Wüste mit wenigem Brot gespeist hat, er möge euch 
sättigen mit allen Gütern, und die Kinder, die von euch ab- 
stammen. Und seine Erbarmung und seine Gnade mögen 
sich ergießen und bleiben über uns und über euch immerdar, 
jetzt und in aller Zeit. y 





»XI Ein underes, für das Opfer. 
Herr, starker Gott, 

es möge dieses Opfer angenommen werden 

mit dem des Abel und des seligen Noah, 

und des Abraham und des rechtschaffenen Job. 
25 Du sogne dieses Brot, 

das deine Diener heute dargebracht haben 

mit reinem Herzen und Willen. 





XI und XII sind in siebenhebigen Versen geschrieben; in XI haben 
die ersten 11 Zeilen den Reim }, dann folgen 5 Zeilen mit dem Reim ‚e; 
in XII ist der Reim ka vom Anfang bis zum Eude durchgeführt. 

97] Die etwas eigentümliche Stellung des Adjektives Lama, das doch 
auch zu Jun, gehört, erklärt sich aus dem Metrum. 
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il hoäs (iol.1970) DI yamı 


22) Matth. 20,12. 
28] Weich. 1,0; 7,23; 12, in. 





#] aäere paßt nicht ins Metrum und ist zu streichen. 


11] «ae ist Zusatz, der das Metrum stört. 
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Und es möge vor ihm hergehen aus dieser 
wie eine Lampe inmitten der Dunkelheit 
und ihn geleiten in jene Wohnung, 
durch das Gebet dieser eingeladenen Versammlung. 
5 Eure Tische mögen gesegnet, 
und eure Opfer angenommen, 
und eure Verstorbenen „getröstet“ werden, 
und eure Schulden und Sünden verzichen werden. 
UndihrmögetwürdigwerdenderGüterdes[himmlischen]Reiches. 
10 Gelobt sei, der alles ernährt in seiner Güte 
und Erbarmung, jetzt und zu aller Zeit. 
XII Ein anderes. 
Der du jetzt unseren Hunger gesättigt hast 
von deinem heiligen Tische: 
15 wir wollen zu dir emporsteigen lassen ein besonderes Lob, 
mit Körper zugleich und Seele. 
Und wie du uns jegliche Art [von Stoffen] bereitet hast 
zu diesem befleckten Unterhalt, 
so speise und ernähre Menschen, 
2 und Vögel und Kriechtiere. 
Und jenen, die sich abgemüht haben in Arbeit, 
und die Hitze und Kälte ertragen haben, 
vergilt ihnen, Freund der Menschen, 
durch Schutz vor allem Schmerz; 
35 ebenso auch mir, dem Fremden und Schwachen, 
und dem Geringsten der Menschen und Leidvollen, 
der ich gemacht bin zum Munde der Menschen. 


1] Zwischen Z. 1 u.2 ist ein Vers ausgefallen. 

18] „Befleckter Unterhalt“, etwa = Nahrung für den Leib (das 
iin Gegensatz zum geistigen ?); die Bedeutung von «A ist hier nicht klar. 
Auch fehlt eine Silbe zur Ausfüllung des Metrums. Sollte etwa, wie Prof. 
Rücker vermutet, zu lesen sein kakyam „vergünglichen« ? 
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zıv EN 

hr hass ups yes (Nase Mfaf So Dir Kine Kan 

wa wodlöhar dr Jura Tooo ylamıdı Ju a2 zus 15 
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18] Pa. 104 (Yulg. 103), 15. 
18£] Matth. 21, 99%. 





#7) Vgl. aus den jüd. Tischgebeten: Yan 85 Ton dia 
por 539 mare yp Man yp abmpm Toy Maga my) mit zip ab Nam) Di 
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Ich bekenne für alle Menschen 
Gott, der ernährt die Menschen. 
Von Anfang bis jetzt, 
und von jetzt bis zu diesem Augenblick, 
5 mangelt nicht und wird nicht mangeln den Menschen 
die Nahrung zum Unterhalt der Menschen. 
jetzt und zu aller Zeit und in Ewigkeit. 


XII Ein anderes. 
Gelobt sei, der alles nährt in seiner Gnade, und gepriesen 
10 sei sein Name am 'Iische seiner Verchrer zu aller Zeit für 
immer. Lob sei deinem wesenhaften Namen, Allherr, der du 
uns gesättigt hast von deinen Gütern, Vater und Sohn und 
heiliger Geist, der du uns ernährt hast mit diesen sichtbaren 
[Dingen], und die unsichtbaren uns verheißen hast, denn du 
15 bist guter Geber. Lob sei deiner Dreifaltigkeit. 


XIV Über don Wein. 

Himmlischer Trank, geflossen aus der hochgepriesenen 
Traube, segne, o Herr, diesen Wein, daß, vollkommen sei in 
ihm die Kraft deiner Güte, und daß er das Herz derer, die 

%0 ihn trinken, erfreue, und den Sinn derer, die ihn ausschenken, 
exheitere. Und sein Becher öffne den Mund zum Lobe deiner 
Geheimnisse und sein Trank sei die Ursache zur Danksagung 
allen jenen, die daraus trinken, daß, wenn sie sich erfreuen 
am Geschmack des Weines deiner Trauben, sie dich bekennen 

2 und preisen, den Herrn des wahren Weinberges, der du ge- 
opfert worden bist zu unserer Erlösung, jetzt und zu aller 
Zeit und in alle Ewigkeit. 





ist aus ou Al, zusammengezogen und mit dem folgenden Ieas 
n. 


17.18] Die „hochgepriesene Traube“ ist Christus. Der Vergleich Jesu 
mit. der Traube findet sich schon bei Narsai (+ nach 503); &. Fr. Fold- 
mann, Sprische Wechselieder von Narses, Leipzig 1506, 8. 9 (bezw. 5 

zudıda Ha} dal 
Ns De Lin Jace zafahı 
„Vor Herodes fürchte ich mich: der unreine Wolf wird in Aufregung ge- 
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xv lowin War Has, 
as} so SL wor Juaas .iLaum) War Ja6or. Tod 

gl 90 “han ie Ja Jo Ham Ja SS od Wo 
‚Hogameo Jiinso Joan Jaje yın wänye aimujan Jun} „ss 
husaa Wörslo ‚land Ingdr Isinano lad Ku yi uaiıo 5 
SS pa5 oDas0 Jaoı .Layaoı uoHNo aNo Jajl Iyolo 





xvı NEN 

Tojo rise „yiodı (fol. 1382) Wajs$ yuins Jans Wo jo lo 

‚oloin ander kanäyr Maaio Kir Haus vu No yanı 
„X dsl KiNnno Jaoı 10 


xvu ‚as Wa} ano} Laisyan wol 
URN 105 uuglt had Juv zane oo Apr land 

NSS uni 90 il ade Gl ypdo ‚umke kore Inst Kür 
Iso Jol pas humor on910 Ofgsı IBlak -ora-jasse „Jar Ko 
aröiso paie ij Imdw Ins So pas „00 Slayanı Luolo ın 
Jal pas ua Wan gr Hm Jam Jo Ko ZSsAno 





5] Weish. 6,7 (9: 12,18. 
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XV Gebet für alle Kranken. 
Gott, der Geber aller Heilung, der Spender alles Guten, 
er, der allzeit besorgt ist um das Menschengeschlecht, und 
der uns seine Hilfe nicht: versagt, er lasse auf dir ruhen die 
s Rechte seiner Barmherzigkeit und entferne von dir Krank- 
heit und Leid und Schaden und Widerwärtiges. Und er ge- 
währe dir ein gutes Leben und Gesundheit des Leibes und 
der Seele, daß duLob und Dank sagest dem Vater und dem 
Sohn und dem heiligen Geist, jetzt und zu aller Zeit und in 
10 alle Ewigkeit. 
XVI Über (die) Kinder. 

Gott der Allherr möge deinen Sinn läutern und deinen 
Verstand reinigen, und heiligen und erglänzen lassen deine 
Seele, und er gebe dir Lauterkeit des Herzens und Reinheit 

15 der Gedanken, die angenehm sind seiner Majestät, jetzt und 
zu aller Zeit und in alle Ewigkeit. 


XVII Femer: Anweisung für die Bezeichnung des Kelches. 
„Die Güte unseres Herm.“ Und dann fügt er hinzu: 
Die göttliche Kraft, die auf den heiligen Geheimnissen des 
20 erlösenden Leibes und Blutes ruhte und sie segnete und 
heiligte, sie ruhe auf dieser Mischung und mache sie teilhaft 
des Leibes und Blutes Christi, im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geistes. Und so macht er das 
Zeichen [des Kreuzes] über den Kelch, konsekriert [ihn] 
3 und spricht: Es wird bezeichnet und konsekriert und in 
Verbindung mit dem erlösenden Blut unseres Horn Jesus 
Christus gesetzt diese Mischung, im Namen des Vaters und 
des Sohnes usw. 





raten und sein Schwert zücken und mit demselben abschneiden die u 
‚Traube, beyor sie reif ist“. A. Grohmaun, Aethiop. Marienhymnen, 
Be 1919, gib 8.240 ann Gpkrem u. anderen (griech, Kopk, Shlop) 
Quellen zahlreiche Belege für den Vergleich Marias mit dem Weinstock, 
Jesu mit der Weinblüte, bezw. Traube. 

18] „Die Güte unseres Herrn ist der Anfang eines Gebstes, mit dem 
die consignatio calieis eingeleitet wurde. mas ‚a in Z 18 u. e mai we 
ols Lara Jans in 7 23-25 sind Rubriken. 
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XV Jarao wi amı „a la; 
late hans ya inau Bauo ur yiads aid rn 
‚N Is ur oram Lums yuyz Wann 


XIX DE Ing an do 
Jaair Laub ‚landen Hohs a INnäl Armin ILigsa, () 
Jöfer hasaado 





xx A ende 
bu Igor wis U gihahı Kiss yore Dal Li wis ya 
kojaado bausS N} boiaaN Jo Karss Io ‚loan Jo saiio 
wi yapiaı [El lad So ‚öde Ianasıo alt Lmauko 
yasol) wage Alma „us 5 ass LIST ige dan 5% 
has yuay Spa, Klo pa AIEDL au „N zo ‚Abus 
"Nor To aulnr pam 
11] Wie Prof. Rücker bemerkt, ist Il uses der Terminus technicus 
für die Sumierung der übriggebliebenen Stücke der Eucharistie nach der 
Messe = (praktisch) der Kommunion des Priesters und Diakous (vgl. die 
Canones des Bar Abfh gär& BO. III 8. 2451.; 
offices 8.297; Brightman 8. 304 Z.30) und der folgende Text abgeschen 


von einigen Varianten in der Aufeühlung identisch mit demjenigen der nesto- 
rianischen Taksö-Ausgabe. Urmia 1890, 8.15 2. 2-8. 
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XVII Gebet, wenn jemand die eucharistischen Gehein- 
nisse empfängt. 
Heilige unsere Leiber durch deinen heiligen Leib, und 
tilge unsere Sünden durch dein kostbares Blut, und reinige 
s unsere Gewissen durch die Menge deiner Gnade, Christus 
Hoffnung unserer Natur, Herr des Alls. 
XIX Der, welcher den Leib [des Herrn] austeilt, spricht: 
Die schuldentilgende Hostie vom Tische des [himmlischen] 
Reiches zur Tilgung der Schulden und zur Verzeihung der 
ı0 Sünden. 
XX [Gebet] des Ordo der [eucharistischen] Geheimnisse. 
Dein lebendiger Leib, Herr, den wir gegessen, und dein 
unschuldiges Blut, das wir getrunken haben, mögen uns, Herı, 
nicht zum Gericht und zur Strafe gereichen und nicht zur 
15 Schande und nicht zur Krankheit und nicht zum Schaden; 
sondern zur Erbarmung und zur Erlösung und zur Sühnung 
der Schulden und zur Tilgung der Sünden, und zum Ver- 
trauen vor dir, Allherr. In uns, die wir deinen Leib öffent- 
lich empfangen, wohne deine Kraft verborgen, daß wir dir 
20 entgegengehen in Freude, und dir Lob singen dreimal, mit 
den Rechtschaffenen, die vollbringen deinen Willen, Christus, 
Hofinung unserer Natur, Herr des Alls. 








20] ANAL dreimal oder auf dreifache Weise. Gemeint ist das Trishagion. 


DIE GRIECHISCHE EPHRAEM-PARAENESIS GEGEN DAS 
LACHEN IN ARABISCHER ÜBERSETZUNG 
EIN BEITRAG ZUM PROBLEM DER ARABISOHEN EPHRARMÜBERSETZUNGEN UND IHRER 
BEDEUTUNG FÜR BINE KRITISCHE AUSGARE DIS GRIEONISCHEN BRHRARAM 


Da. W. HERFENING 


I EINLEITUNG, TEXT UND ÜBERSETZUNG 
Im Besitze des bekannten Leipziger Buchhändlers, Henn Karl 
W.Hiersemann, befindet sich das Fragment einor christlich-arabischen 
Pergamenthandschrift mit Ephraem-Stücken!. Dies Fragment umfaßt 
acht zusammenhängende Blätter, d.h. eine Kurräsa, mit der Bogen- 
bezeichnung KH in griechischen Unzislbuchstaben. Der Inhalt ist laut 
den Überschriften (in roten Schriftzügen mit grünen diakritischen 
Zeichen) folgender: 
fol. Ir: nach dem Schluß eines Stückes: 
ASP Ayally Dunkle an dä zu U om Lady 
fol. 3": das hier veröffentlichte Stück, 
fol. 57: JS öl (ich) a U ul a rl sy Ib oe Ihe 
ll Le gl re La 
hy ll > AB eilt dd Ju U oe Län] Kin 
Dieser Inhalt stimmt, vollständig überein mit dem Schluß des 
Inhaltsverzeichnisses der arabischen Hs. Nr. 151 der Straßburger 
Universitäts-Bibliothek, in der gerade dieser Schluß fehlt?, Die schon 
von Herrn Prof. Baumstark mir gegenüber geäußert Vermutung, 


fol, 





! Das Fragment wurdo zuerst von Baumstark beschrieben in Hiersemanns 
Sonderkatalog Orientadische Manuskripte (0. 3.) unter Nr. 1 und in Hiersomanns 
Katalog Nr.565 (1938) aut Seite 83 unter Nr.411.— Dom derzeitigen Besitzer, Herm 
Karl W. Hiorsemann, bin ich zu großem Dank verpflichtet für das Kntgegenkommen, 
it dem er mir die Veröffentlichung des hier behandelten Stückes aus seinem Frag- 
ment bereitwilliget gestattete. 

? Diese Straßburger Hs. wurde in der ZDMG, 51 (1897), 8.454 f, eingehend von 
Oestrup beschrieben, der sie als Cod. Sinaitiens A bezeichnet; die heutige Signatur 
ist Mb. Arabe 151; vgl. Catalogue gensral des Manuserits des Bibliothaques publiques. 
de France. Däpart., 47, Paris 1948, Nr. 4220. 
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daß das Hiersemannsche Fragment zu dieser Straßburger Hs. gehöre, 
wird durch folgende Punkte bestätigt: 

1. Größe (220x170 mm) und Abnutzungsspuren der Straßburger 
Hs. und des Hiersemannschen Fragmentes decken sich vollkommen. 
Beide sind bei Ausführung eines neuen Einbandes in der gleichen 
Weise beschnitten, wobei die oberen Verzierungen der Bogensignaturen 
beschädigt wurden. Das Pergament ist dasselbe, Jede Kurrasa um- 
faßt wie unser Fragment acht Blätter. Die Straßburger Hs. hat 
18—19 Zeilen auf der Seite; das Fragment hat anfangs auch 18, von 
Blatt 4 ab aber 20 (bezw. 19) Zeilen auf der Seite, was sich daraus 
erklärt, daß es auf den Schluß der Handschrift angeht, 

2. In der Straßburger Hs. wie in dem Fragment finden sich zum 
Heften verwandte Streifen eines sehr feinen weißen Pergamentes, die 
der Beschriftung nach aus demselben griechischen Unzialkodex zu 
stammen scheinen. 

3. Die letzte Kurräsa der Straßburger Hs. ist mit KZ in griechi- 
scher Unziale signiert, und das Fragment mit der darauffolgenden 
Ziffer KH. 

4. Der Schriftduktus ist bis in alle Einzelheiten hinein genau der 
gleiche. 

5. Der Text schließt unmittelbar an. Die Straßburger Hs. schließt 
mit: 
ar U a a Ar bl ee. 

ln a! br, aha 
und das Hiersemannsche Fragment fährt fort: 
Yybie 205 Yu. \ykhe Lanalar dipl BAY, alu 
lg] rer Spas Are gu U Kal Ja m pl art ol 
Aid a Aayaas 

Aus alledem geht mit Sicherheit hervor, daß das Hiersemannsche 
Fragment die fehlende 28. Kurräsa der Straßburger Hs. ist. Da nun 
diese 28. Kurräsa mitten in dem Stücke „über den Teufel und den 
Tod“ abbricht, so fehlt die letzte Kurräsa noch, an deren Ende der 
Name des Schreibers, Schreibort und Datierung gestanden haben 
dürften. 

Heute steht auf der sonst völlig leeren ersten Recto-Seite? oben 
am Kopfe folgende Datierung: 





1 Diese letzte Kurräsa wird wohl weniger als acht Blätter umfaßt haben. Je- 
doch ist kaum zu hoffen, daß sie einmal auftauchen wird, da sie sicher schon lange 
‘vor dem Verkaufe der Hs. an die Straßburger Bibliothek verloren gegangen ist (rgl- 
nächste Anın. und 8, 97, Anm. 1). 

3 Auf fol. 17-2”, zwei vorgesetzten, stark abgenutzten Pergamentblättern, steht. 
dns Inhaltsverzeichnis, das aber aus paliographischen Gründen zweifellos aus der 
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lg ld Are ll gell Ass g LS (ieh) an 

HaDLM Bad u A a Er, 
Demnach wäre die Handschrift in der Mitte der Fastenzeit des 
Jahres 338 d. Hiära = Mitte März 950 vollendet. 

Diese Datierung gibt aber zu verschiedenen Bedenken Anlaß. 
Einmal ist eine Datierung auf der ersten Seite einer Handschrift ein 
ganz ungewöhnliches und unwahrscheinliches Verfahren; wenigstens 
sind mir nur Datierungen am Schlusse von Handschriften bekannt. 
Dazu kommt, daß diese Datierung zwar in demselben Schriftduktus 
wie die Handschrift selbst, aber im Gegensatz zu ihr mit tiefschwarzer 
Tinte geschrieben ist, mit der auch im Inhaltsverzeichnis die obere 
Zienleiste und rote Schriftzüge nachgezogen sind. Auch noch ein 
inneres Merkmal spricht gegen diese Datierung, nämlich der für das 
4/10, Jahrhundert auffällige Ausdruck für die islamische Zeitrechnung: 
Wo)\?, Aus diesen Momenten muß man den Schluß ziehen, daß 











Zeit der Niederschrift der ganzen Hs, stammt. Vielleicbt haben wir hierin die Reste, 
der letzten Kurräsa zu erblicken, zumal auf fol 2" (nicht 3%, wie Oostrup angibt) 
eine ale Biliulekssignatur: PßAlov AD (vgl. 8 97, Anın.1) und das von jüngerer Hand 
grchriceneOhiice Annttomn ggen den Bücher ht: Lim zu? co ey 
BIER 

Den Schluß der Datierung mit dem Namen des Schreibortes hat Oestrup nicht 
abgedruckt; leider ist es mir nicht geglückt, diesen Ortsnamen zu identißzieren, er 
scheint wulkürlich zu 

2 Wonn chrislich-arabische Hs.nach islamischen Zeitrechnung datiert werden, 
50 ist es nach dem mir bekannten Material üblich, entweder keine nähere Bezeich- 
nung hinzuzufügen — os geht ja schon aus dem Monatanamen hervor — (0 in einer 
Hs. vom Jahre 272: . Tisserant, Speeimina cd. orienfalium, Bemerkung zu 
Tat. 54; — 270: Ood. Tischendorf Petropol., vgl. Die altarabische Übersetzung der 
Briefe an die Hebrüer .. „aus einem in St. Petersburg befindlichen Cod, Tischen- 
dorf’s, hrag. o. Bäv. Stenij, Helsingtors 1901, 8.23, und Fleischer, Kleinere 
‚Schriften UT, 300; — 905: Stud. Sinai. XIL, Tat. 3; — 884: Tisserant, zu Tat.d5a, 
305: Palnengraph. Society, Oriental Ser, Tat. 97; — 497; Stud. Sinall, XUL, Tat. 9; 
810: Tissorant, zu Tat. 57a) oder Coyall . „is c>s „ron den Jahren der Araber“ 
: Stud, Sinai, V, Tat. zu 8.58 [jedoch stammt diese 
Ms. selbe aus paläographischen Gründen frühestens aus dem 8. Jahrh,, sie kann nur 
ie Kopie einer altan Hs. sein]; — 23: eine griechische Bibalhe. auf dem Sinai mit 
arabischer Datierang, vgl. Schmidt u. Moritz In 8. Ber. Pr. Ak. W, philchist, KL, 
— 372: Fleischer, Kleinere Schriften, 
.. Mai, Ontalogus codd. Bib. Vat. arabicorum, 
Nr. 136) oder eine Wondung mit Hifra hinzuzufügen (v0 in einer Ha. von 918 
See: Tisserant, zu Tat. 58; — 978: Oel ie) 
@83: „anno hegiraet: Mat, 0.0.0, Nr. 18; 716: = 
Tat.26 und zahlreiche Beispiele aus dem 7.-11. Jahr, Tslamissher Zeitrechnung 
Dei A. Mai, 0.4.0). Dar älteste mir aufgefalene Gebrauch von AyMe in Datie- 
Fangen findet sich in den Vatikanischen Has, Nr. 161: „mensen Iunarem deleadem 
anni 687 hegirae“ und Nr. 170: „anno Iunari hegirae 113“ bei Mai, 4.8.0. aber 
Such hier noch in Verbindung mit Zgre. 












































Straßburg, Ms. Arabe 151, fol. 2151° 


Onızxs Cunısruxus. Dritte Serie I, Taf]. Heffening, D. griech. Ephraem-Paraenesis 





Straßburg, Ms. Arabe 150, fol. 321° 


Onsexs Cunisruxus, Dritte Serie I. Taf. Il, Hoffening, D. griech. Ephraem-Paracnesis 
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die Datierung eine spätere Fälschung ist, aus einer Zeit, als 
bereits die letzten Blätter mit der wirklichen Datierung verloren 
waren. Es liegt nahe diese Fälschung demjenigen zur Last zu legen, 
der diese ursprünglich dem Sinaikloster! gehörende Handschrift in 
Kairo zum Verkauf brachte; vielleicht hoffte der Verkäufer dadurch 
einen höheren Preis zu erzielen? Jedenfalls aber muß der Fälscher 
ein guter Kenner der arabischen Paläographie gewesen sein; denn er 
hat das Alter der Handschrift ziemlich richtig eingeschätzt, er hat es 
im Gegensatz zu sonstigen derartigen Fällen sogar um ein halbes 
Jahrhundert zu jung angenommen. Ich glaube nämlich aus paläo- 
graphischen Gründen Alter und Schriftheimat dieser Handschrift genau 
bestimmen zu können. 

Der ganze Schriftäuktus der Straßburger Hs. (sowie des Hierse- 
mannschen Fragmentes; vgl. nebenstehende Taf.1) läDt auf den cısten 
Blick dieselbe Hand vormuten, von welcher der Vatikanische Cod, arab. 71 
geschrieben ist®, Beide He, stimmen in der Linienführung der Buch- 
staben vollkommen überein. Die Oberlängen von Alif, Läm, Tä und 
Schluß-Kaf beginnen in beiden Hss. mit einem leichten, links angesetzten 
und sich sofort zu einer Verdickung auswachsenden kleinen Bogen, der 
manchmal auch etwas keulonförmig ausfällt. Zu den einzelnen Buch- 
staben ist folgendes zu bemerken: Alleinstehendes Alif ist stets leicht, 
geschwungen und läuft unten in einen ebenso nach rechts gehenden 
‚Bogen aus, wie es oben von links her beginnt, Schluß-Alif wird stets 
oben angesetzt und durchschneidet die Schriftzeile. Ba, Ta, Ta am 
Ende und alleinstehend laufen mit einem meist schr kurzen Striche 
stets auf der Zeile aus. Gim, Hä, Ha haben ebenfalls einen leichten 
Bogenansatz; am Schlusse stelien sie stets unter der Zeile; unverbunden 
stehen sie mit der Spitze schräg auf der Zeile, während der untere 
Bogen ziemlich steil mit einem ganz leisen Schwung nach rechts aus- 
läuft und die Zeile meist nur eben schneidet. .Däl und Dal sind dem 
Käf schr ähnlich, nur kleiner, gedrungener und schärfer gebrochen, 
wie ein links offenes Quadrat mit einer kleinen Ansatzlinie an der 








3 Vol. Oestrup, &.0.0, 8453; de Hin trägt auf fol 37 die Signatur: Bhiov 
39° und gerade diese Numiner ist in Gibson’s Katalog als feblend bezeichnet, worauf 
schon Nestle In ZDMG. 51, 8.714 anfmerkam macht. 

? Meine obigen Ausfübrungen, daß ie Datierung eine Fälschung des Verkäufers 
sei, Ande Sc. be einer nochmaligen Durchsicht der Handschrift durch folgende Be- 
Sbachtung bescktige: Auf dem Bande von zwei Selten des Hiersemannschen Frag- 
Inte» Anden eh Bhreiinngn Im Sie u ng ch irre er iz nt 
1, AIR et yaaadl Ute zu, le "la ranı zalb Hl; 
ET a NT AS" 
Jeder kann sieh aus diesen Brachstläken Sie gefälschte Datierung leichter Mühe 
zwommenseizen. 

3 Abbildungen: Palaeographical Sosiety, Oriental Ser., Tat.20, und Ti 


Specimina, Tat. 54. 
Onmmxwe Onnisrraxos. Dritte Serie IT. 
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linken oberon Tke. Rs ist daher mit RA und 24 nie zu verwechseln. 
Die Unterlingen von Sin, Sin, Säd und Dad gehen senkrecht von 
der Zeile ab und laufen parallel der Zeile kurz aus; sie sind daher 
leicht mit Sin (usw) + R& zu verwechseln. Der Bauch des Sad, 
Dad, Tü und Zä hat die Form eines länglichen Rechtecks, bei dem 
jedoch die obere linke Rcke schräg gerundet ist. $ad und Dad setzen 
vielfach auch mit einem Anstrich ein. Die Oberlänge des TA und Za 
wird sehr stark schräg von rechts nach links gezogen. Verbundenes 
“in und Gain sind stets eckig; am Anfange und alleinstehend sind 
sie dem H& (Hü, Öim) schr ühnlich, nur daß sie mit einem kleinen 
Bogen von rochts beginnen. 4 und Qäf bilden ihre Kopfsohleife 
oberhall der Zeile, ihr sonkrechter Schaft wird auf der Zeilo scharf 
nach links geknickt (Vorwechselung mit Wäw!); die Unterlünge von 
Schluß-Qaf ist wie bei Sin; Schlud-Fa läuft wie BA auf der Zeile 
kurz aus (os fehlt in den Abb. des Vatikan, Kodex). Anfangs- und 
Mittel-Käf haben stets einen langgezogonen, rechteckigen, schmalen 
Bauch; Schluß-Kaf ist stots dom Schluß-Lam gleich, nur beginnt die 
Oberlänge bei duvorstehendem Zäm etwas tiefer. Zäm steht senkrecht, 
auf der Zeile und’ wird auf dieser scharf gebrochen: ulleinstehend und 
am Schluß hat os einen kurzen Fortsatz auf der Zeile. Die Unter- 
länge des Schluß-Mim ist ebenso wie bei Sin. Alleinstohendes und 
Schluß-Nün beginnen oberhalb der Zeile mit einem leichten Schwung 
nach rochts und laufen wio die Unterlänge von Sin aus; jedoch weist 
ihr Auslauf vielfach wieder nach oben hin, bleibt aber stets unter 
der Zeile. Wäw ist genau so wie Fa und steht gewöhnlich auf dor 
Zeile. Schluß-Wäw geht mit einem kurzen, nach links gebrochenen 
Tnde unter die Zeile. Das nach beiden Seiten verbundene HA ist 
dem Anfungs-Hä vollständig gleich; der Ahstrich wird auf der Zeile 
scharf gebrochen. Beim Schluß-H@ trefien die beiden Spitzen genau 
zusummen, sind manchmal sogar offen, durchschneiden sich aber nie. 
Schlub-Jä liegt mit einem verhältnismäßig weiten Bogen unter der 
Zeile. Alleinstehend beginnt es mit einem meist senkrechten Anstrich 
über der Zeile oder es beginnt über der Zeile mit einem schrüg nach 
vechts laufenden Strich, biegt auf der Zeile in eine nach links zeigende 
Spitze um und läuft auf der Zeile in einen geraden Strich nach 
rechts aus (genau wie die Ligatur (2, «3). Y wird stets in der 
bekannten Weise ligiert. Andere Ligaturen (selbst 4 oder £) kommen 
nicht vor. Bemerkenswert sind noch &, bei dem das Jä auf der 
Zeile nach rechts läuft (in der Straßburger Hs. ebenso vereinzelt bei 
‚), und yor allem (J, das wio eine fachgedrückte „3° (mit der mitt- 
Neren Spitze anf der Zeile) aussieht. — Die Punktation ist die gewöhn- 
liche. Nur bei Sin stehen die Punkte vereinzelt in einer Reihe neben- 
einander und bei Schluß-J4 (stets mit zwei Punkten!) vielfach links 



































auf der Zeile senkrecht übereinander. Ti marbüta stets ohne 
Punkte! — An Vokalzeichen findet sich nur Damma (in der Straß- 
burger Hs. häufig nur als Punkt), das durchweg etwas nach links 
gerückt ist, sodaß es zum folgenden Buchstaben zu gehören scheint, 
Hamza und Tasdid werden in beiden Hss. nie geschrieben. — Als Satz- 
schlußzeichen finden sich in beiden Hss. zwei Punkte auf der Zeile. 
Soweit stimmen die beiden Hss. vollständig überein. 

Paläographische Unterschiede finden sich in folgenden Punkten: 
Für Süd, ‘Ain und Hä kennt der Schreiber der Straßburger Hs. noch 
diakritische Zeichen, die in den beiden Tafeln des Cod. Vatic. nicht 
begegnen: Unter $äd setzt er häufig ein kleines Häkchen, das ein 
kleines untergeschriebenes Säd darstellen dürfte, wie es in Handschriften 
späterer Zeit auch sehr häufig begegnet. Unter “Ain und Ha setzt 
er oft ein „Kommat, ‘das aber vielfach zu einem kleinen Striche, ja 
sogar zu einem bloßen Punkte wird, sodaß Gim und Hä manchmal zu 
verwechseln sind4, so z. B. auf Taf. 1: Z.13 gan, Zu4 al = al, 
2.12 u. 18 0% — om, 2.17 An, — Any oder mtl nalzül, 
dl al = alydl 33). Dieser Strich oder Punkt dürfte aus einem 
kleinen darunter geschriebenen HA bzw. “Ain entstanden sein. 

Aus der weitgehenden Übereinstimmung dieser beiden Hand- 
schriften im Schriftduktus ist trotz der kleinen Differenz in der Punk- 
tation zu schließen, daß die Straßburger Handschrift aus derselben 
Schreibschule stammt wie der Vatikanische Cod. arab. 71. Dazu 
kommt noch, daß die Bogensignaturen (in schwarzen griechischen 
Unzialbuchstaben in der oberen linken Ecke) in beiden Handschriften 
mit den gleichen roten Ornamenten versehen sind. Man vergleiche 
nebenstehende Abbildung mit Taf. 54 bei Tisserant, Speimina oodi- 
cum orientalium. 

















—Ss+- 


2) 


Straßburg, Ms. Arabo 151, fol. di, 





t Ein solcher, manchmal allerdings längerer Strich unter dem AG Andet sich 
auch: Palacogr. Society, Oriental Ser, Taf. (252 H./900 D,, dies eine islamische Ha); 
F 
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Da nun der Vatikanische Kodex laut Kolophon im Jahre 272 4. H. 
(— 885 D.) von Anb& Anfüna Da/üd b. Sulnimen al-Bagdadı im Kloster 
(sig!) Mär Saba geschrieben ist, und zwar im Auftrage des Anbk 
Ishaq für das Sinaikloster (dair Tür Sind), so muß die Straßburger 
Hs. (sowie unser Fragment) gleichfulls im Kloster Mar Saba 
gegen Endo des 9, Jh. geschrieben sein. 

‚Aus derselben Schreibschule und dem gleichen Jahre haben wir 
noch eine weitere Handschrift, die sich jetzt in der Öflentlichen Bib- 
liothek in Petersburg befindet, Nach dem Kolophon ist sio von Anbi 
Anfün al-Bagdadı Daad b. St& im Kloster Mar Saba geschrieben, 
und zwar wiederum im Auftrage des Anba Ishäq für das Sinaikloster2. 
Infolge der verblüffenden Ähnlichkeit der Schreibernamen und der 
Entstehungsgeschichte des Vatikanischen und dieses Petersburger Kodex 
haben Grafs und Kratkovskit die beiden Schreiber für ein und die- 
selbe Person gehalten, ohne jedoch eine Brklürung für die Vorschieden- 
heit des Vatersnamens (Sulaiman und Smä) zu geben. Bei einem 
derartig groben Kloster, wie es Mar SabA war, ist es durchaus nicht 
auffällig, dab dort zur gleichen Zeit zwei Mönche namens Antoniuss 
lebten, Ebensowenig kann man daran Anstoß nehmen, daß bei einem 
Stud. Sinait, XIX, Dat. a (964/877), vgl. zu dieser Hs. auch Arondzen, phil. Dies, 
Bonn 1897, 8. XVIL; Fleischer, Kleinere Schr. ILL, Tat 3, Nr.4 (272/488); ebenda, 
Taf.2, Nr. 1 (270/892); Dissorant, Taf, 55 (9: Th.); Katalog Hiersomann, Nr. 600, 
Tat. 8 (10. In) 

* Sig bedontet „Zellenkloster“ oder „Laura“, von anxbs, vgl. de Goeje in ZDMG, 54 
(1900), 8. 301. Dan dortigen Belegen kann ich nach hinzufügen: Eutychlus, An- 
nales, ed, Ohoikho 1, 146, 198, II, 5; Leben des Hi. Abramius, ed. G. Gr: 
Mabrig VIU (1905), 8 201, wo eig mit (opasbyunsW% (m Eevoßöyion) glaichgeuetet 
ist. Die von Lewis und Gibson in Studia Sinait, XU, 8, XVILL, geborene Krklärung 
aus als olxov befriedigt nicht. 

3.Pleischer, Kleinere Schriften AU, 3991. und Abbild. auf Taf I, Nr. 4. 
Kradkovakl hat diene Ma. iu BaLavcıva pona ZAV (1007), 8, 24011, eliort und 
untersucht; das Kolophon steht dort auf 8.201. Die Einsichtunume in die russisch ge- 
schriebene Litaratur verdnnke Ich meinem Kollogen, Horrn Privatlozenten Dr. Schott; 

roundlichen Über Abm auch un dieser Stelle nochmals gedankt, 
wo Grat vorkannt bat, daß der Mönch Ishäg 
der Aufıraggebor it, was or DQk 1910 8. 109 Ak 4 berichte 

u.n0,8.20. 

* Die Borm ‚ng ist die Wiedergabe der aprischen Namensform al. 
Pür Ale voten vorkommende Form Kögbil = Antonius machte mich Herr Prof. 

2% in iebenswürdiger Welse auf one Sevorus-Bualle (Patrolagia Orient. , 
0 ed. Seybold, 8. 21 und im Corpus Script, christ. orient. 1, 24) aufmerk- 
sy] für Ammonlus steht, wie aus Döllinger, Hippolytus u. Kallistus, 
1859, 8. 364, Anın. 100 zu ersehen ist. Auch für diesen Namen ist die Porm 9.1 
aus dem Straßburger Ood. Arabe 150 zu belegen, vgl. Oestrup, 
Wahrscheinlich hat man hier mit Bewußtsein diese beiden versel 
formen für die beiden Schreiber-Mönche gewählt, 
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so häufigen Namen wie Di/üd zwei Leute mit dieser weltlichen Namen 
aus der gleichen, dazu nocli großen Heimatstadt Bagdad in demselben 
Kloster waren. Daß die beiden Schreiber tatsächlich nicht identisch 
sind, wird durch den paläographischen Befund bestätigt. Denn der 
bereits oben erwähnte Gebrauch von diakritischen Zeichen bei Ma, 
‚Sad und ‘Ain findet sich im Vatikanischen Kodex nicht, wohl aber 
im Petersburger Kodex und da ausgerechnet schon in den mir allein 
in Reproduktion vorliegenden drei Zeilen!! Die Ähnlichkeit der Schrift 
dieser beiden Schreiber geht eben nur darauf zurück, dad sie derselben 
Schreibschule angehörten. 

Daß es sich hier tatsächlich um eine besondere Schreibschule des 
Klosters Mär Sab& handelt, findet seine Bestätigung durch zwei andere 
Handschriften aus der gleichen Zeit, deren Schriftheimat aus dem 
Kolophon bekannt. ist2, 

Die eine ist der Kodex des Britischen Museums, Oriental 4950, 
der im Jahre 264 d. H. (— 877 D.) im Kloster Mär Harıtan geschrieben 
ist‘, Dieser Kodex hat viel dickere und breitere Schriftzüge. Die 
oben beschriebenen Bogenansitzo der Oberlängen finden sich seltener, 
statt dessen aber öfters eine blattartige, manchmal gegabelte Ver- 
breiterung. Schluß-Alif ist durchweg von unten nach obeu ınd dann 
in derselben Linie wieder bis unter die Zeile gezogen, wodurch stellen- 
weise eine starke keulenförmige Verdickung eintritt. Ein besonderes 
Schluß-Käf (= Läm) kennt die Handschrift nicht; außerdem wird 
Schlub-Zum bis unter die Zeile. durchgezogen und meist etwas ab- 
‚gerundet. Ferner hat die Ligatur ) mehr die übliche Nasl-Form. 

Die zweite Handschrift ist der Kodex Arabe 150 der Straßburger 
Universitits-Bibliotlick, der im Jahre 288 d. H. (= 901 D.) auf dem Sinai 
geschrieben ist (vgl. nebenstehende Taf. 2). Auch diese Hs. hat lange 
nicht jene zierliche Schrift und jenen Schwung in den Oberlängen wie 
die Handschriften aus dem Kloster Mär Saba. Auch ihre Schrift ist 
dicker und klobiger; weit häufiger findet sich hier eine keulenförmige 





! Bei Fleischer, Kleinere Schriften, HIT, Taf. UL, Nr. 4. Mau könnte also 
eher den unbekannten Schreiber der Straßburger Hs. mit dem der Petersburger 
identißzieren. 






or Art; eine dritte der- 
artige chrislich- , Catalogue des Mes. arabes 
Paris 1925, unter den Neuerwerbungen der National-Bibliuthek in Pasis unter Nr. 0725 
festgestellt; sie ist von DAL al-'Asgaläni in Jerusmlem am 15. Känün IL 6410 
(= 15. Jan. 902) geschrieben. 

% Abbildungen: Studia Sinait. XUL, Tat. 2 und in Joh. Arendzen, Theoderi 
Abu Kurra de eultu imaginum Hbellus, Bonn, phil. Diss, 1897. 

& Vgl. Oestrup, a. 3. O,, 8. 455 (mit Cod. Sinait, B bezeichnet) und Catalogue 
‚gintral des Mes. des Bibl, yubl, de France, Dipart, #7, Paris 1928, Nr. 4295. 
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Verdickung der Oberlängen. Ferner ist gegenüber den Saba-Hand- 
schriften noch folgendes hervorzuheben: Alleinstehendes und Schluß- 
Hä und ‘Ain enden senkrecht,nach unten und laufen manchmal in 
einen Schnörkel aus, der sich anstatt nach rechts leise nach links 
wendet. Alleinstehendes und Schluß-Zäm enden durchweg unter der 
Zeile. Der Bauch des 74 ist kürzer und gedrungener. Die Ligatur 
3 hat auch hier mehr die übliche Nashi-Form (und nicht die oben 
beschriebene für die Saba-Hss. typische Form). 

Wenn auch diese beiden Handschriften aus dem Kloster Harttan 
und aus dem Sinaikloster in ihrem allgemeinen, bis zu einem gewissen 
Grade dem Kufischen verwandten Schriftcharakter mit den Säbh- 
Handschriften übereinstimmen, so zeigen sie doch durch ihre Vor- 
schiedenheiten, dad man in der Tat Ende des 9. Jahrh. von oiner 
Schreibschule des Klostors Mär Saba reden kann, anderseits 
aber auch violleicht von Schreibschulen des Sinuiklosters und. des 
Klosters Mar Harifan. Man hat sich eben das Leben in diesen 
Klöstern und ihr Verhältnis zueinander ähnlich vorzustellen, wie es 
in den mittelalterlichen Klöstern des Abendlandes gewesen ist, etwa 
in Monte Casino, Benerent, Fulda u.a.! Mar Sabt muß uber in 
‚jener Zeit wogen seiner Schreibkunst einen besonderen Ruf genossen 
haben; wurden doch, wie wir oben bereits gesehen haben, von anderen 
Klöstern in Mär Saba Handschriften in Auftrag gegeben. Und für 
diesen Ruf des Klosters Mär Saba zeugen heute noch die auf uns 
‚gekommenen Erzeugnisse seiner Schreibschule, 

Über die sprachliche Seite unserer Handschrift, die sich ganz in 
den Rahmen des von Graf dargestellten Ohristlich-Arabischen einfügt, 
hat schon Oestrup in ZDMG, 51, $. 462#. eingehend gehandelt. 
Auf einige Besonderheiten habe ich in den Anmerkungen zur Über- 
setzung hingewiesen. - Ebenso hat Oestrup bereits gezeigt, dad die 
Stücke aus dem Griechischen übersetzt wurden. Seinem Urteil über 
die Art der Übersetzung, daß sie sich ziemlich sklavisch an ihre 
griechische Vorlage anschließt, kann ich nur beipflichten. 

Da nun, wie oben gezeigt, unsere Handschrift im Kloster Mar 
Saba geschrieben ist, so sind die in ihr erhaltenen Ephraem-Stücke 
vermutlich auch in diesem Kloster übersetzt worden, zumal wir auch 
von anderer Seite von einer Übersetzortätigkeit in Mär Saba wissen.? Für 











‚der nach Alter und Schriftheimat Antiorte Has. 





Ha. noch dor SUbE-Schreibschulo zuweisen, abor das würde hier zu weit führen, 


3 Val Khrhard, Das griechische Kloster Mar Saba in Palaestina in Rn, 
Quartalschrift VI (1800), 8.6£. 


DIE GRIBCHISCHR LPHRABM-PARAENESIS 103 





die sechs bei Assomani griechisch erhaltenen Stücke dieser Handschrift 
läßt sich allerdings eine Vorlage unter den von Ehrhard aufgezählten 
griechischen Handschriften des Klosters Mür Saba nicht nachweisen; 
wie es mit den übrigen Ephraem-Stücken steht, läßt sich nicht sagen, 
da sie anscheinend weder griechisch noch syrisch erhalten sind, es sei 
denn daß es Auszüge sind, wie sich solche ja schen in der griechi- 
schen Überlieferung finden. Meine Vermutung, daD der Cod. graec. 158 
der Patriarchats-Bibliothek in Jerusalem, der im 9-10. Jahrh. ge- 
schrieben ist und der aus der Klosterbibliothek von Mar Saba stammt, 
die Vorlage für einige Tphraemstüicke sei, hat sich leider nicht bestätigt; 
wenigstens stimmt dies Hs. in unserem Stück weitgehend mit dem 
Text bei Assemuni überein («. B. auch in der doppelten Doxologie). 

Wie dem auch sei, wir haben in diesen Rphraom-Stücken jeden- 
falls eine Überlieferung, die mindestens so alt ist wie der Zeitpunkt 
der Niederschrift der Straßburger Hs, d.h. mindestens aus dem Ende 
des 9. Jh. stammt, und somit eine der ältesten Überlieferungen 
des griechischen Ephraem überhaupt? Diese Tatsache verleiht 
diesen arabischen Versionen? ihre große Bedeutung für eine kritische 
Bearbeitung des griechischen Ephraem-Textes. 

Bekanntlich sind die echten griechischen Ephraem-Stücke in Nach- 
ahmung ihrer syrischen Originale alle in Hepta- und Tetraszllaben 
geschrieben; man hat daher bislang alle griechischen nichtmetrischen 
Stücke für unecht gehalten. An Hand der Varianten der hier ver- 
öffentlichten alten arabischen Versio bin ich aber in der Lage, in 
einem nichtmetrischen Stücke ein Metrum nachzuweisen; man hat also 
durchaus mit der Möglichkeit zu rechnen, daß heute in Prosa erschei- 
ende Stücke des griechischen Eplraem ursprünglich metrisch waren 
und durchaus als echte Rplraem-Stücke angesprochen werden können. 





ı Hamadorovhos-Kepaeus, Ieposokuprruch Bißkioßhen, Petersburg 1894, AL, 
200%.- Den griechischen Text des hier veröffoutlichten Stückes kollaionierte mir in 
freundlicher Welee Herr Prof. D. Dr. Summer, der sich zur Zeit in Jerusalem 
aufhält; auch an dieser Stelle «ei ihm für eine Mühe herzlichst gedankt. 

2 Aus dem 9. Jh. habe ich nar zwei griechische Has, feststellen können: 1. bei 
Garätuausen, Catalogus cod. grascorum Sinaiticorum, Oxford 1896, Nr. 403 
(8.0. I), 2. der oben erwähnte Cod. Sab. 159 in Jerasalem (0.10. Ih) — Rom, 
(Cod. Barber. gr. 3, dessen Datierung vom Jahre 802 auf einer Rasur steht, ist be- 
deutend jünger; vgl. Anal. Boll. XIX (1900), 8. 99%. All die zahlreichen anderen 
Ephraem-Fles. sind aus dem 11.16. Ih.; vgl. auch Dardenhewer in seiner Bin- 
Neitang zu Hphrän des Syrers ausgewählte Schriften, BA. 1, 8. VIL (1010), (Neuaus- 
‚Jabegier Bibliothek der Kirchenväter). 

3 Mbenso alte arabische Versionen Anden sich auch in der Straßburger Ha 
Arabe 150 (egl.Oestrup, a u. 0, %. 4081.) vielleicht auch in den Pergement-Har. 
Fr. 811, 312, 28 und 54? des Kutharinen-Klosters anf dem Sinal; vgl. Gibson’ 
Katalog in Studio Sinait, DL. BE 














104 HEFFENING 





Das Stadium ihrer Zerlesung und Überarbeitung ist eben derartig 
vorgeschritten, wie man es wohl kaum vormuton durfte. Hier wollte 
ich dieses Problem nur kurz andeuten; ihm soll der zweite Teil dieser 
Abhandlung gewidmet sein. 

‚Eine zweite Frage, auf die ich hior nur hinweison kann, ist das Ver- 
hültnis dieser alten arabischen Versionen zu der rund hundert Jahre 
jüngeren arabischen Ephraem-Übersetzung des Melkiten Ibrähtm b. 
'Juhanna al-Anfakt !, Jedenfalls weichen schon Titel und Anfang der 
Übersetzung dieses Ibrähtm von der hier veröffentlichten Versio nicht 
nur in don Ausdrücken vollständig ab, sondern auch an einigen Stellen 
in sachlicher Hinsicht. 

Die Entstehung der arabischen Versionen dürfte wohl folgender- 
maden zu denken Infolge der großen Beliebtheit des Rphraem 
im liturgischen wie im religiös-asketischen Gebrauche hat man schon 
vor dem 10, Jahrh. in verschiedenen Klöstern selbstündige Über- 
setzungen einzelner Stücke angefertigt; dafür zeugen die hier behandelte 
Vorsio aus dem Kloster Mar Saba und die einzelnen Stücke in dem oben 
besprochenen Straßburger Kodex Arabe 150, die im Sinai-Kloster, dem 
Schreibort der ‚Handschrift, übersetzt sin dürften, Später hat dann 
die in zahlreichen Handschriften verbreitete Übersetzung des Ibrahtm 
b. Juhanna al-Anfäkt (59 Stücke) dieso älteren Versionen verdrängt. 
Inwieweit nun diese Übersetzung eine Überarbeitung der ülteren Ver- 
sionen ist und inwieweit diese älteren Versionen vielleicht auch unter- 











! Vgl. Baumtark, Gesch. d. ayr. Ziterafr, 8. 87. Diese Übersotzung um- 
faßt 62 Sermones und das Encomlam Cregorii Nysseni. In einigen Has, schwankt 
ie Anzahl d Tischen 60 (Va arab.0f, wo Nr. 30 u.87 Kohl Is. der 
uiton-Bibl. in Beirat, vgl. Madrig XIX (1921),8.450, woraus das Bncomsum von Cheikho 
veröffentlicht st) und 58 (Brit, Museum, Arundell 1). Abu "1-Barakät hat in seinem 
Schriftsteller-Katalog (od. W. Riedel in NGW Gölt, philchist, Kl, 1902, 8. 0a7 
870) sicher diese Übersetzung im Auge, wenn or auch den Namen des Übersotzers 
nicht nennt; denn einmal passen seine Angaben (52 Mimar und am Ende die Madihn 
' Grogorius, des Bruders dos Basillus) vollständig auf diene Übersetzung und 
jitene wird in vielen Hos, der Name des Übersotzors nicht genannt. — Weitere Hos. 
in His. Nr. 918-916 und 562 des Katharinen- 
Klosters auf dem Sinai, dio ausschließlich Rphraom-Stücke enthalten; vgl. Gibson's. 
Katalog in Stud. Sinai LI, 

3 vgl die schreibungen von Brit. Museum Arundell 1 und Cod. Vat. 
arab. 68. — Herr Prof. Kahle hatte auf aeinor letzten Reise nach England die große 
Freundlichkeit, den Anfang unseres Stückes nach den Oxforder Har. Bodl. 871, 
Hunt, 88 u. Marek, 477 für mich zu kopieren und zu kollationieren; ich möchte 
‚nicht verfehlen, auch an dieser Stelle für seine aufopfernde Mühe meinen herzlichsten 
Dank auszusprechen. 


3 Vgl auch 8, 108, Anm. 5, 
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einander abhängig sind, wäre auf Grund eines eingehenden Studiums 
der einschlägigen Handschriften zu klären. 

Im folgenden gebe ich nun Text und Übersetzung der Paraenesis 
Grı ob bei yaRäv nach dem Hiersemannschen Fragment. Der Text ist 
natürlich ein getreuer Abdruck der Handschrift mit allen ihren un- 
klassischen Formen und „Fehlern“, wie es bei einem christlich-ara- 
bischen Texte dieser Zeit erforderlich ist. Nur Tusdid und Humza 
sind von mir hinzugefügt, wo es mir der Deutlichkeit: halber nützlich 
erschien; die Handschrift selbst kennt diese beiden Lesezeichen nicht 
(vgl. oben). 

In den Noten zur Übersetzung biete ich die Varianten aus dem 
mir im Drucke zugänglichen Material; dabei bedeutet 
A — Ed. Assemani, Rom 1739, Bd. I, 25411, ! 

T — Ed. Thwaitos, Oxford 1709, 8. 176, 

© — lateinische Übers. von Ambrosius Camaldulensis, Argento- 
raci 1509, Sermo V (wieder abgedruckt in Ephraem, Opuscula 

„ Ooloniae: Melchior Novesianus 1547, 8, 1384), 

V = lateinische Übers. von Vossius, Coloniae 1603, 8. 104f}, 

Als Grundlage der Vergleichung diente der Text bei Assemani. 
Das Mehr der Versio wurde in eckige Klammern eingeschlossen. 
Hier sollten vorläufig nur die Abweichungen der Versio hervorgehoben 
werden, ohne Rücksicht, auf ihren kritischen Wert. Jedoch möchte ich 
schon jetzt auf einige Übereinstimmungen mit dor lateinischen Über- 
setzung des Ambrosius Camaldulensis hinweisen (in den Anmerk. ge- 
sperrt gedruckt). Über die Bewertung dieser Varianten werde ich im 
zweiten Teile bei dem Versuche einer Rekonstruktion des griechischen 
Wextes handeln, wobei ich, soweit mir erreichbar, auch noch grie- 
chische Handschriften heranzuziehen gedenke. 











Dublette 
eiten schon 


! Nachträglich stieß ich noch bei Assemani, Bd. III, 4904. auf ei 
eines Teiles unserer Paranesis mit zahlreichen Varianten; da aber dıe 
umbrochen waren, konnte ich sie hier leider nicht mehr verwerten. 
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we 05 bl plels In yo gb d du wpal wol DI 
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val 4 vaßpmala wäre gig <iv povaybv A. Vgl. O. V. 
© + mepl ehe maßbnalas A. Val. C. V. 

3 Avinıp wauzoßvrı Buola A. + Ilpl dk <o8 yökmsog vöy Auoue A. Val. CV. 

# Risus non edificat neque custolit, sed potius perimit atque 
edifieium dirwit O,_Fbemo V. 

» yuchv ob Ögekei, abım di ärapdelpeı A Vgl. C. V. 

1 obx äyu A. Val. 0. V. 

" weiten Ar meditatio C. Vgl. V, — Vgl.8. 115 Anm. 2, 

12 + 6 eis A. Vgl.C.V. 

"+ un vor Aubporer A. Vgl. 0. V. 

Is mt eo Beabtuns rt Öubedne A Viel. Matth. 6,1; 28,5. 

1» äh vark Baby A. Vgl.O. V. 
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Übersetzung. 


[Christus ist meine Stärke und meine Hoffnung. Ferner ein 
Logos' des Heiligen Mar Efram darüber,] daß es sich [für den 
Mönch] nicht geziemt zu lachen und sich zu freuen®, sondern 

ser soll [ständig] über sich selbst weinen und klagen (nevdeiv). 


Der Anfang der Zerstörung (saaapogh) der Seele des 
Mönches ist Lachen und Freimütigkeit. O° Mönch, wenn du 
an dir etwas derartiges bemerkst, so wisse, daß du in die Tiefe 
des Bösen gelangt bist. [Dann] höre nicht auf, Gott zu bitten 

10 [und ihn anzuflehen], damit er dich von diesem Tode befreit. 
[Lachen und Freimütigkeit vernichten die Frucht des Mönches*]; 
Lachen und Freimütigkeit werfen den Mönch in schmutzige 
Leiden (eis rädn alayp&), nicht nur die Jünglinge, sondern 
auch die Greise‘. [Und darum] sagt einer von den Heiligen‘, 

1 daß Freimütigkeit die Frucht des Mönches vernichtet; [und 
verdirbt], wie heißer Wind [die Frucht der Erde verdirbt]”. 
Lachen vertreibt die Seligkeit, [die der Herr den] Klagenden 
[verheißen hat]. [Lachen und Freimütigkeit nützen keinem 
uud bewahren keinen, sondern]® zerstören, was er gebaut hat. 

3 Lachen betrübt den HI. Geist und richtet Seele und Körper 
zu Grunde‘. Lachen verjagt die Tugenden und verdrängt” 
den Gedanken an den Tod und das Nachdenken" über die 
Bestrafung. O Herr, verbanne von mir dus Lachen und gib mir 
das Klagen und das Weinen, die Du" von mir verlangst. Der 

25 Anfang des Klagens ist, daß der Mensch sich selbst erkennt; 
unser Klagen soll [aber] sein“, nicht um den Menschen gegen- 
über scheinheilig zu handeln“, sondern um dadurch (Fol. 3”) dem 
Herrn zu gefallen“, der das Verborgene in den Herzen konnt, 
Bea an Baoos vor da atlniela Kogi Im 
Ephraem; vgl. Reckendorf, Arab. Syntax, p. 267. 

2 uereuplkeodeı A. [Fehlt in einzelnen Hess) Cod Graccus Hiersol. 
(olim Saba.) Nr. 1584, fehlt ©. V.— Y, Häufung der Negation. Vgl. Graf, 
Sprachgebrauch, p. 41 und weiter unten 8. 113 bei Anm, 8. 

3 | Vgl. Graf, Sprachgebrauch, p. 29; Kraökowski in "Bufartıre 


Xgovia XIV (1907) p. 274. 
« Risus atque confidentia monachi perimit fructus ©. Ebenso V. 


Fehlt A, 
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U Nyaasl u yuaill Pr a" PRe=S 
u N LE wel 5 Us u Gr LO ill 
wait; el u a de I, daly m a GI 
I wrlee II Spel GV gl air al ah, gu vo 
or AOL I JE u ul he ea 
gie dat Slate glei Ul, gan last al 
Ne za 

"Hs. soll. 2 Ha la. 
=: Netuespagheren & Vvero,v. 

12 xarhgeiay A. merorem 0. V. 

'» Da das Attribut im Sing. fm. steht, kann gay kein Dual sein; es 
liegt vielmehr hier im status constr. eine Plene-Schreibung des Geneti 
zumal A CO V hier auch den Singular haben; vgl. ühnliche Fälle bei Graf, 
p- 7, und unten bei Anm. 1 auf 8. 115. — Dies, wie die häufige Verwechse- 
lung von Akkusativ und Nominativ und die 8: ‚hreibung \gand| mit Alif 
otiosum (vgl. 8. 117 Anm. 3) zeigt, dab bereits im IX. Jahrh. die Kasus- 
endungen iu der Sprache des täglichen Lebens aufgegeben ws 


+ Auaudv A. Vul.C V. 
1 + olyo, rös äueö A. Vgl. V. — xatagpovio wird hier wie 


















2 





such an anderen Biellen {rgl. B. 111 Anm. 7) durch pleS wiedergegeben. 


während &uehdo a4 entspricht; vgl. 8.112 Anm. 11 u. 8. 114 Anm 5. 
1% 205 Auaurod owenplas A, Vgl.Q. V. 
17 oda dxndlo Auauedv suß xaxod A. Vgl. V. nee amen ab ipso dezlino 0, 
1 dyerelbibe u A Val © 
»0 Pruası A Vgl. 
» dpro A. Vol. Er. 
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damit wir von Ihm die Glückseligkeit erlangen’; und so werden 
wir [unter den Menschen] frohen Antlitzes sein, erfreut durch 
den HI. Geist und durch die Gaben des Herrn’, indem wir im 
Innern klagen® und den Herrn (Beö«) bitten, daß Er uns von 
5 jedem schlechten Werk (dr ravzös elduue movnplas) befreit‘ und 
uns Seines Reiches® und der guten Dinge nicht beraubt, die 
Er denen bereitet; hat, die zu Seiner Zufriedenheit handeln‘, 
Klagen nützt? den Seelen und bewahrt sie und wäscht® sie 
durch Weinen und macht sie rein. Klagen erzeugt Besonnen- 
10 heit”, schneidet die Begierden (#%oväs) ab und richtet die 
Tugenden auf. Und was will ich noch mehr sagen, als daß 
Gott den Klagenden die Glückseligkeit gibt“, [wenn er sagt: 
Glückseligkeit denen, die klagen? (Matth. 5,4)]. Und ferner 
sagt einer von den Schülern des Herrn: Wandelt“: euer Lachen 
15 in Klagen und eure Freude in Ernst!*; erniedrigt euch unter der 
mächtigen Hand’ Gottes, damit Er euch erhöht (Jak.4,9.10). 
Was aber soll ich tun, ich Sünder, der ich nicht klage und 
nicht weine” in Zerknirschung? Denn ich rede (nur) und 
handle nieht. Weh mir, wie [gehorche ich und] mißachte”* 
2 das Heil meiner Seele (oder: mein eigenes Heil)”. Weh mir, 
in Erkenntnis sündige ich; [denn] ich weiß, wenn ich Böses 
tue, und nicht lasse ich ab, es zu tun”. Weh mir, ich habe 
keine Entschuldigung”, denn der Redet nach werde ich zu 
den Leuten der Rechten gerechnet, aber [meinen] Handeln” 
as nach gehöre ich zu den Leuten der Linken. Meine Sünde 
[gestehe ich ein und] bekenne sie Div, o barmherziger Herz, 


: „Damit wir...“ 


0. 
2 Ayallıbpevor Ev Ivebparı Alp Ert 
ev. 
3 ndatovreg dk ual mewdoßvrec <h gpovinarı A. Vgl. . V- 
4 öragundin A. Val. O. V- 
5 malahat ancela zöv olpavar A. Vi. V., ipeius regno C. 
9 rote ebapsorodew abr$ A. Vol. 0. V. sole äyanaaıy aber 


is Bupeals xo8 Kuplaov A. Vgl. 








® ärospige A. Vol. CV. h “ 
9 zugposomy A. pudiritium O. temperantiam V. Zu 336% vgl. Dozy: 
viracit6, olart& de Vesprit; Spiro, Arabie-english vorabulary of the cal. arabic 
’f Egypt: intelligence. 

mivdos Ind Beod naxaplleru nal Orb Ayıdluv repaahetrar A. 
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BI 59 nl die ul, 
de 5 Alla Los wol göel ill Le ws ws! 
ra &! wi dal uud, [fol 4) aubsl a 0) u wubal as 
yire sad den 59 u glas 25 er Lil I zal, 
gun FORTWERR “ el pi ze wit 5 
us dir lg) pl Le mi le ll Las Ui 
Ol >) Jan, wol ıY ea! 
el ey nl las u U Aal gzal Li 
hrs" wlieD! zayiay LEN une Wahl! aedlll All, sig „Un 
lin Yusal ppamell 03001, Tage Y 5ö0l Ida; anal 15 La 10 
9 Ra le all GN alpha Id Le da, 
lie ud le ul la en ne u a 
8, N KL al ao 
ABI ie zyar Lslg 150 aiyi ui Go wubal 35 u what 
W wand adlye nd yippwölu, unle u yes Jul il, 
a a 


* Verbessert in a). 3 Ha. \, ohne Punkt. 








42 + dv abrots (so, Tränen) A. Vgl. C. V. 
3 Zu dienom Gebrauch der Präposition «> vgl. Rockendorf, Synlaz, 
129, 5a. 
dar ah ylewvay zod mupbs A, Vgl. CV. 
16 4 edv räprapov xal A. Vgl. C. V. 
"6 ätehebentos A. Vgl C. V. — Vol 
'" „Woh mir, was soll ich tun? ag 
15 Sl — dreh. Im den Lexieis ist diese Bedeutung nur für den 
IV. u V. Stamm zu bogen. — Val. 8115 Anm, 2, 
lie Plene-Schreibung für g3la; anrhv darpdov A. Vgl. 0. V. 
u DR der Konabruktin LG SU vgl. Graf, p.50. 
2 Iva Bady Zuaortaw A. Vgl.O. Deumgu placatum reddam V. 
#2 qugh po A. Vgl.C.V. 
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der (im-geheimen) keinen Groll hegt‘, Denn wenn ich auch 
schweige, o Herr, Du kennst doch alles, und nichts ist vor 
Dir? verborgen. Aber weil Du? durch den [Mund des] Pro- 
pheten gesagt hast: Bekenno‘ zuerst deine Sünden, damit Au 
gerechtfertigt wirst® (Jes. 43,2%): Ich habe gesündigt, o Herr, 
ich habe gesündigt, (Fol. 4‘) und nicht bin ich würdig, meinen 
Blick zu erheben und zum Himmel® zu schauen, wegen der 
Menge meiner Sünden, weil ich wegen einer kleinen Begierde 
das Feuer [der Hölle] mißachtete” und nicht [danach] ver- 
langte, Dein Reich [zu erben]. Was soll ich tun, ich Un- 
lücklichster" der Menschen, wenn ich nicht: über mich selbst. 
weine‘, solange [mir] die Zeit bleibt, in der das Weinen” an- 
‚genommen wird? Gib mir, o Herr, Tränen der Zerknirschung, 
da Du allein barmherzig und gütig bist", damit ich [Dich] 
(dehentlich) bitte“, den Schmutz [und die Unlauterkeit] meines 
Herzens zu reinigen. Weh mir, was soll ich tun? Das’ Feuer 
der Hölle“ und [diese] äußerste Finsternis, wo Heulen und 
Zähneknirschen! Weh mir, was soll ich tun? Die” Qual, die 
nicht aufhört“, [und] der giftige Wurm, der nicht schläft”! 
Weh mir, was soll ich tun? Die Drohung“ der Engel, die 
der Bestrafung vorstehen; denn sio sind schreckenerregend 
und ohne Barmherzigkeit! Wer gibt meinem Haupte Wasser 
und meinen [beiden] Augen Tränenquellen”, damit ich sitzend 
weine” Tag und Nacht, um den Herrn zufrieden zu stellen“, 
den ich erzürnt habe. Du hast gesündigt, o Seele“, bereue 
es. Siehe unsere Zeit geht vorüber wie der Schatten, und 
nach kurzem gehst du fort von hier [und] wirst an schreck- 





Köpie <$ uöwp äyadd nal äumeiniup A. Val. CV. 
änd nposimen zOv ögdeAnäv aon A. Vgl.C. V. 
+ Ripe A. VgLC. V- 
A VaLC, V. 
u © v. 


$ Uıfos zob ans A. Velo. v. 

3 208 mupbs aluvlon naregpöunsa A. Vgl. C. V. 
® Aus A. infelicissimus C. V. 
9 yhabau Auaordu hutpas xal vor 
meipsum CO. 

ne Bene A; VEL.O.Y. 
11 6 ubvos Ayaßöc xal Üerjnwv A. qui solus bonus es akgue misericors C. V. 








AU Val. V. Wade dnanedı T. 
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Voraus let gel ye audäll SCAN die wopb 
LEI ge che wie AG Y, U ur Us dus „ae 
NA a 35 cha gl LT ol tl a 
why m sneyell nah! Gapldl ME Ch ul 





Wael I, 581 I, nl Yon cum Y, ualez Aal ah 5 


Just al ds Un ldn de [ER al 
Unle ib u ya ol) Lüle uly ar u U ale 
Way Lyunt 1 Iyodz 9 [fol 4] Wr N Lakbot 161 16) 
Nyaban I) un) wre 5 Me er pl u 
AN ur Euler ul 5% zurad d, ul 3 
Er woran "hr gr war ar m hahll Hualı ngalal us, 
my nd gl RC ze US hair Gplall ng) 


' Für a$) 








"0 zöv äyadöv rpäkeov A. Vgl. V. 
2 85 — äuehfaupev, vgl. zu dieser in den Lexieis fehlenden Bo- 
deutung: Glossarium iatino-arab, od. Soybold, p. 831 u. Schiaparelli, 
Vocabulista, p. 489. 
wa « ham du amp 9 Ypelac A. Val. V. 
” ifonev „wachen“ gibt Graf. p. 110, unter Hinweis auf 
Dozy. "Die von Graf zitierte Stelle 1 Kor. 15,94: \yAy3 hat: Auntpare, 
ie ars zöv yupianbv tod aönaros A. Val. V. Nur park tiv Yupiapdv T. 
"4 al vs Bonbjan xal Aurpbantar Aaäs dx yaypbe abrüv: Lävrep yon 
ehpelänev dv cf üpg dxalvn ans sob Baob enkrng, Kınpol Önäpyansı wel Ankeste 
ol Bpyovras zod aubroug A, Vgl. V. Diese Stelle fehlt in Übereinstimmung 
mit der Versio arabica in T. — Zu den Plural sluSy vgl. Graf, p. 92, 
Baudissin, a.a. O, p. 107, Kraßkowski, p. 273, Spiro, Vorabulary, a v. 
 rupdwmons A. Vgl. V. 
un aber A Val V. 
18 zöv Öv Deosßelg Lfjpaven, zbv dv Eprois äradots warehnedävra A. Vgl. V. 
‚Wo „Frömmigkeit vgl. Spiro, Vorabulary s.v.; Glossarium ed. Seybold, 
2 E7 und Schiaparelli, Vorabulista, p. 130 geben: „iustitin«. 
yerndio, ‚iezapien dngoar dvres A.” Vol. V. 
worh A. Vgl. 
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liche Orte gelangen!. Schiebe® die Rückkehr zum Herm 
nicht von Tag zu Tag auf. Weh dir, o Scele, du hast von 
dir gejagt die Heiligen Engel® durch deine unreinen Werke. 
Gib dir selbst keine Ruhe‘ und halte die Pupille deiner 
5 [beiden] Augen nicht ab vom Weinen und vom Flchen zu 
[Gott], dem Barmherzigen und Gütigen®, damit er dir Kraft® " 
von oben gibt. Du mußt [diesen] schrecklichen und furcht- 
baren Weg durchwandern? [und] keinen findest du, der dich 
begleitet und dir hilft‘, weder Vater’ noch Brüder, noch 
10 Freunde, noch Verwandtschaft, noch Reichtum, noch etwas 
ähnliches. Laßt uns, [o Brüder] die Werke der Tugend" 
nicht vernachlässigen“, denn wir finden in der Zeit unseres 
Lebens keinen anderen Proviant“ Wir wollen im Diesseits 
wachen®, damit wenn wir ins Jenseits gelangen“ (Fol. 4"), die 
15 Fürsten der Finsternis uns nicht gefangen nehmen [können]*; 
[denn] sie fürchten keinen König und ehren keinen Fürsten“, 
[sie fürchten] weder groß noch klein, sondern (nur)” die- 
jenigen, die auf dem Wege der Frömmigkeit wandeln und 
ihre Tage mit Werken der Tugend beschließen". Vor diesen 
20 weichen sie in Schrecken und Furcht” und überlassen ihnen 
den Weg schnell, wie geschrieben steht: Wohlwollen und 
Barmherzigkeit ist über Seinen Auserwählten, und Seine Sorge” 





dieses Textes wird der nogierto Impor. 
durch Y mit Imperf, ausgedrückt; vgl. Graf, p- 33. 

3 ch ob Bed Dass A. sanctos angelos (. divinam misericordiam 
saneloszue angelos euslodes Luns V. 

« „US vom Sprischen LA; vgl, Fleischer in ZDMG, XYIU, 291; 
Baudifsin, Translationis antiquae arabieae Libri Jobi, Leipzig 1870, p. 111; 
Doay, sn. Graf, p. 118; Bolot, ae 

® undk ewrnanlso xipm dphalnüv soo mpaonincousa <h "Ayadg zul 
Ooavdpöre A. nequs laceat pupilla oculi ti, sed procide beuignissimo amatori 
hominum deo ©. aque sea? pupilla oculorum sed procidens optimo et benig- 
missimo deo V. 

© ydpıv xal Deos A. adinlorium 0. auzilim Y. 

3 F römone wer ob nord wiliener Auipgeodan, ädehgol, ob Board uh 
Arodebery dxelumv ahv 6ödv A. Vgl. V. terrilig ei horrenda post paululun 
transitura es ©. Hior schließt in © ein Vergleich mit Antonius und Atha- 
nasius an, so daß der ganze Inhalt bis zum Schluß völlig anders ist, 

® Olbie zöv dvraüde Zml fondelg auvodedsen hal A. Vgl. V 

9 got A. Vgl. V. 
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geidall yuisl yl Jg Laal, »slate) sonla, aylür ge 
mise I wide ya Lu namen uud hl dr 
SAN gm ao Bil, u päyiun ah em a er paias 
“ golo al LI NöyR ng) Ypie 1485 Il, menge 
ala as Yon bill nal 6 Layya Li god Ayla 
5 Ya Ley W zur) Le lanül de de I," lualz 
wlgäll zus "GIAN wel wa 10189 sd 5 a5 u! 
Nie «WIE 3, La I, mul, gbU Tau) 
Murszsy wald] A 58, Lam hä age dann in, Ms 
Iyalädz I, gelel N girls Y al day gl el Llsn 
u head yealzulı hrar U 0) U We de ist 


* Auf fol. 17 punktiert die Hs. ‚zUsl. Hier wie in den ähnlichen 
Füllen ge wd „Las! wird als Träger des Hamza ein jü ohne Punkte 
geschrieben, während sonst ein jä mit Punkten steht, 

3 Am Zeilenschlub; Lx mit blasserer Tinte darübergeschriben. 

3 Ho Cup. 








sich die obige 

leiten; vgl. Dozy: ‚uo7> „prövoyant, soignenx“, 
# Vgl. oben 8. 112 Anm. 11. 
© Zu ie vgl. Schiaparolli: „aducero“, 
3x4 aävcog gdeipduern A, Vül. V, 


® Lies 5Aa) = papalvovrau Die Hs. hat ziemlich wahrscheinlich +03, 
was aber auch „ie gelesen worden könnte. 

h spugh ol dh mevolokla A. Vgl. Ve Zu vgl. Doay, a 
„eosser treN, 

"0 4 mlodeos nal h glapyla inalreı A. Vgl. V. 

#4 mapatevandung The Opas +00 yWpanod rävın zubra Kalodhstrar xat 
a4 zobrav Öuoe Ar Vgl. V. — „Denn wenn die Stunde dır Trenmag 
kommt...“ daft nur: mävra zadra uhoßisera nei ca sobtev duosa T. 

#2 mpoortnzw A. procido .. . ropoque V. Andere His, Inon: Horam ülam 
mente nobiscum revolvamus. Brocido ..« V. 

"3 rot Adinobeı je A. in manus persequentium me Variante in Y. tits. 
Aröxovar we Var. in T. 

“+ äyadi A. Vgl. V. 

1.2 .nplkovens .. ‚nal ingoßodveis...A. Vgl. V. 














jedeutung leichter 





vergleiche; von ‚„,> „wachen“ 1 
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(gilt) Seinen Heiligen (Sap. Salom. 4,15). Ferner heißt es: 
Die Seelen der Gerechten sind in Gottes Hand‘, und nicht trifft 
sie irgendeine Prüfung? (Sap. Salom. 3,1); denn ihre Ge- 
rechtigkeit geht ihnen voraus, und das Lob (86%) Gottes be- 
deckt sie. Und wenn sie rufen, hört Gott ihr [Rufen], und 
wenn sie sprechen, sagt Er zu ihnen: Siehe ich bin gegen- 
wärtig®, der verheißen hat, ist wahrhaft (mıotös). Selig, wer 
in der Stunde der Trennung sorgsam* gefunden wird, Laßt 
uns, o meine Brüder [und meine] Geliebten, nicht säumig 
sein’ und laßt uns nicht an uns ziehen‘, was uns nicht ge- 
hört (4Akötpra) und was verbraucht ‚wird”; [denn] jener Wog 
zerstört alles; [denn] wenn die Stunde der Trennung kommt, 
verblassen® die Begierden, das Rühmen des Nichtigen und 
das Wohlleben® hört auf, [und] weder Reichtum noch Liebo 
zum Besitz bleiben”; dies alles und ähnliches macht der Tag 
der Trennung zunichte!t, 

O Herr, ich denke an jene Stunde [und fürchte mich] 
und ich flehe” Deine Güte an, mich meinen Feinden” nicht 
zu überantworten. [Und] nicht sollen sich Deine Feinde über 
Deinen Knecht, o Herr’, rühmen, und nicht sollen sie mit [ihren] 
Zähnen knirschen, um meine sündige Seele zu erschrecken". 








yupi Koplov A. Vgl. V. — Zu ‚go, als Singular a. 8. 108 Anm. 19. 

3 ds hat eine zweifuche Bedeutung: 1. Bestrafung, 2. Marter, Qual, 
Prüfung’ (vgl. die Stelle in meiner Chrysostomos-Übersetzung im Oriens 
Ohristianus, N. 8. XIT, 79, Anm. 4). Im vorliegenden Text kommt es fünf- 
mal vor mit folgenden griechischen Entsprochungen: bei Anm. 11 auf 8, 107: 
öhasıs (eruclatus O, supplicia V.), bei Ann. 16 auf 8. 111: Päsavos (erueiatus 
©, tormenta Y.), bei Anm. 18 auf 8 111: xökasıs (crucialus O, tormenta V.), 
Anm. 12 auf 8, 118: nöAunıs (poena V.) und an dieser Stello: Bäsavos (tormen- 
tum Y.). In der Übersetzung richte ich mich nach dem griechischen Texte; 
er durchaus möglich, daß die der Vorsio ar 
ische Handschrift anders gelesen hat, was di 
Ges Ambrosias amaldulensis (0) sogar nahe 
eig: „ich bin jetzt“, 

4 Meßßepos A. Vgl. V. Zu ary> vgl. Dozy 5. v.: „dtsireux de faire 
le bien“ nach Pedro de Alcala; Graf, p. 87: „eifrig besorgt“ für Ic. 10,4 
Sehlaparolli, Vorabulata: säligens*, Spiro, Tarabelary: „oareful, can“ 
tioust; N. Marr, in Zap. Vostolnao oldjelenja Inp. Russk. Archeol. obeestua 
XVI (1905) p. 19: frig“, Hier liegt ein Übergang von „in ‚> von, 
wozu man Fleischer, De glossis Habichtianis, Leipzig 1836, p. S1f, und 
Studien über Dozy's Supplement zu 1, 818% und I, 928°, sowie Graf, p. 6 
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10 uU wird, Lach ss was, A) ala Io meld 
U le Ye u us In lau US N 
El I nie dar, Spas I, ‚„lulas ‚as de 
lol a I Aal öl 0 wol nike uud 
ya yes Uli 1 wubel, ngllesl Alil, padalys sabl 5 
Vd gRe del u un oh ib Just (fol. 87] u 09 
FU ww ua al dd pl iaad ni, Aral) darıe 
Sy! wlalr wma, unbe 5 
I As N 1 or Lat le br wur 
wol IF la ET wol u g'n 
Kor wi duo, ger “hal, bl on, Lo ws 
UN graz deli ul gs nu Le led wäh Y, las 
OO, U sie null; ale u, u 
Liz nik Sl pi ad! Lad eek) FEN dus, 
Anaslı xele ul HI uyuie mi 0 uud DI ss 














— olsmıpudc, vg). Glossarlum, od. Soybold, p- 318: miseralio 
Kon, Al); misericors Chysy. 

12 chy mohkfv oou Aralörnra A. Vgl. V. 

#3 gedlınndmy A. Vgl. V» 

" dyal A Vgl. V. 

1b m äyaddeng, vgl. Lano, 0 v. 

" Köpos A. tu enim en, Domine, wniversorum Dominus et Deus V. 

18 Kon ükolay ndens mung A. Val. V- 

. ‚Boßfsera Op, upobere nal Avanpfaesar iv A. Vl, V. 

” er 0% sion: A, antequum moriar V, 

2 + äradt A. Vgl. V. 

2 odx äyabtı A. mon mundum V. 

22 dv Anaprlaı A, Vgl. V. 

» äyadbımen A, Vol. V. 

A GOr naramobyeav su dv ähndeig A. Val V- 

2 dugdapuim A. Vgl. V. 
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Nicht sollen sie [zu mir] sagen: Du bist in unsere Hände ge- 
fallen [and] uns überantwortet; dies ist der Tag, den wir er- 
hofft haben. Vergiß nicht, o Herr, Dein Mitleid, vergilt 
nir nicht, o Herr, nach [dem Maße] meiner Sünden (wvoplas) 
s und wende Dein Antlitz nicht von mir ab. Sage nicht zu 
mir: Amen’, ich kenne dich nicht. Du, o Herr, erziche mich 
durch [Dein] Mitleid, und nicht soll sich der Feind? über mich 
freuen. Lösch“ ihre Drohung® aus und mache ihre Werke* 
zunichte und gib mir, daß ich den Weg zu Dir einschlage 
w ohne Tadel? (Fol. 5"). Nimm mein Flehen an‘, o Herr”, 
nicht wegen meiner Gerechtigkeit", sondern wegen Deines 
Erbarmens" und der Größe Deines Mitleids”; errette meine 
betrübte” Seele vor dem Tode. Denke daran, o barmherziger“ 
Herr, daß ich, wenn ich auch gesündigt habe und tödlich 
ıs.verwundet bin, einen anderen Arzt nicht um Hilfe angehe 
[und] meine [beiden] Hünde zu einem anderen Gott nicht 
ausstrecke, sondern zu Deiner Güte'"; denn Du, [0 Herr,] bist 
Gott" über alles, [und] in Deiner Macht steht jedes Lebe- 
wosen”, Du hast; gesagt, o Herr: Bittet, und, ihr werdet 
®» halten“® (Matth, 7,7). Reinige mich, o Ho, vor dem Tode 
von jeder Sünde und stoße mein Flehen nicht zurück, o Horr®. 
Ein ünwürdiger Mund ruft zu Dir und ein unreines" Horz 
und eine mit Sünde“ befleckte Seele. Erhöre mich, o Herr, 
wegen [der Größe] Deiner Barmherzigkeit”; denn Du stößt 
2» das Flehen dever nicht zurück, die in Wahrheit reuig zu Dir 
zurückkehren“. [Was] aber meine Reue [anbotrifft, so] ist sie 
nicht rein, sondern minderwortig®, [da] ich eine Stunde be- 








14 Ayo oo A. Vgl. V. 
2 mtv dv oleeipnois A. Verum pro tra misericordia V. 
3 \yamdl mit Alf otiosum infolge der vulgären Aussprache 'adi (gl 
M. Hartmann, Arab, Sprachfichrer, 3. Auf, p. 193, Spiro, Vocabnlary, ».v.); 
der griech, Text hat 5 &ydpis. Vgl. Baudissin, p. 100; Kratkowski, 
p- 26064 Graf, p. 8. — Der Singular paßt allerdings in dem Zusammenhang 
dor Vorsio arabica schlecht, 
14 04 A. Vol. V. ® Vgl. oben 8. 110 Anm. 18. 
© ränav abrod ihr dukpreiav A. Vgl. V. 
3 tiv mpbs oe bübv ävößpierer xal Avenmpeaoixv A. Vgl. Ve 
® rapanihbme A. Vgl. V. 
2 + äyadt A. Nur: Domine V. 
0 No — diuoebm, vgl. Glossarium, ed. Seybold, m 
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‘Hi zn ohne Ponkt, 





w Bapbanse ale ze län A WELT. 
"ro nörp ä al 

"2 iyb 6 nämmg voldan 
reor V. Vgl. 8. 115 Anm. 

"un dla södog xaandßm ne 6 48 ivanılax A. Vgl. V, Die Schreibung 
p3># setzt cine dialektische Bildung 'adai voran. 

14 Köpie, ds Ayadös nal ünmalsunos nal eher A. Vgl. Ve 

+ nal A. 

's „Mache lebendig...“ fehlt T. — Uyel dofoktivo Schreibung für LySl, 
vol. Graf, p.T. 

Hier folgen im griechischen Text noch einige Sätze mit et 
und einor zweifuchen Doxologi. A. T. Eine kürzere Fassung 

sich in einer Variante (Ood. Graec. Oryptofarat:) b 








lere A. 90 qui quameungue poenam me- 
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reue und zwei Stunden ungehorsam gegen Dich bin!. Befestige 
mein Herz, o Herr‘, in der Furcht [vor Dir” und] stelle meinen 
Fuß‘ auf den Felsen der Reue. Besiogen soll Deine Güte", 
0 Herr, das Böse in mir‘, besiegen soll dus Licht Deiner 
Guade die Finsternis in mir. O Herr, der Du die [beiden] 
Augen des Blinden geöffnet hast, öffne die [beiden] 
Augen meines verfinsterten Herzens”. |Und wie] Du durch 
[Dein] Wort den Aussätzigen® gereinigt hast, reinigo den 
Schmutz meiner Seele. Deine Gnade, o Herr, soll wie Feuer 
in mir sein, damit sie die unreinen Gedanken in mir ver- 
brenne; denn Du allein bist gütig, das Licht, das jedes Licht 
überragt, die Freude, die jede Freude überragt, [und] die 
Ruhe‘, die jede Ruhe überragt. [Du bist] das wahrhafte 
Leben [und] das Heil, das bis in Bwigkeit nicht verschwindet”. 


‚5 Ich werfe mich vor Dir nieder, o Barmherziger”, und bitte 


Dich, [daß du Dieh meiner erbarmst,] da ich jeder Strafe 
verfallen bin [und] jede Bestrafung verdiene®, Und ich flehe 
zu Dir, o Erlöser (Autpwrie), daß Du mich keineswegs meinem 
Feinde vorwirfst“, sondern Du, o barmherziger und gütiger 
Herr, der (im geheimen) keinen Groll hegt'‘, richte auf meine 
Glieder, (Fol, 5") welche die Sünde niedergeworfen hat. 
Mache" lebendig meine Seele, welche die Gesetzwidrigkeit 
hat sterben lassen“, Erleuchte‘® mein Herz, das die böse Be- 
gierde mit Finsternis umgeben hat, und befreie mich von 
jedem schlechten Werk und lege in mich die vollkommene 
Liebe zu Dir, o mein Herr Jesus Christus, Erlöser (swrhp) 
der Welt. [Amen.]” 


mopte A Val, 
A vol V. 
By A. in fmore two V. 
ödas non A. Val. V. 
Ayadbene A. yäpıs als Variante in’. Vgl 8. 116 Anm. 15. 
ah Auhe nanlav uae in me est \. 
ode darorıanevoie & wapdlas nov A. Vgl. V. 
henpode A. Vgl. V. 
Vgl. 8. 113 Anm. 4. 












DIE MARIRNHARFE (ARGÄNONA WEDDÄSE) 


NACH DER AUSGABE VON PONTUS LEANDER ÜBERSRTZI 
vox 


Da. SEBASTIAN EURINGER 
HOONSONULPROPESSOR u D. 





Eine dor glünzendsten und kostbarsten Perlen der orientalischen 
Marienpoesie ist unstreitig das große Offieium Marianum der mono- 
physitischen Kirche Abessiniens, das den Titel ACIP1 :@4lb: „Harfe 
des Lobpreisest oder AC9P:.237A : „Harfe der hl. Jungfrau“ führt, 
Lateinisch wird es mit Organum Mariae zitiert. Die deutsche Bezeich- 
nung „Marienorgelt, die sich eingebürgert hat, ist ungenau; denn 
3C99: ist nicht die „Orgel® in unserem Sinne, sondern eine Art Harfe, 
weshalb ich den Titel mit „Marienharfo* wiedergegeben habe. Als 
Abkürzung verwende ich OM — Orgauum Marias. 

Über den Verfasser und die Veranlassung zu seiner Schöpfung 
ist uns folgendes überliefert‘; 

Der geistig hochstehende, selbst literarisch tätige Negus Zara 
Jakob (1434-1468), unter dein und durch den eine neue Blütezeit dor 
kirchlichen Literatur in Abessinien einsetzte, hatte den Wunsch ge- 
äußert, neben dem aus dem Koptischen übersetzten kleinen Marianun, 
dem @40,:@9C.69° : „Marionlob* ein einheimisches größeres Offizium 
zum Preiso der hl. Jungfrau und Gottesgebirerin zu besitzen, 

Der geeignet Mann, ein solches zu schaffen, war dor ebenso fein- 
sinnige und gelehrte, wie fromme Abba Gijorgis (Georg) mit dem Bei- 
namen „der Armenier“, sei es weil er selbst Immigrant war, oder einer 
eingewanderten Familie entstammte. Um das Jahr 1440 überreichte 
or seinem königlichen Auftraggeber sein nach Sprache und Inhalt 
klassisches Werk, das sich noch heuto in Abessinion großer Beliebtheit 
erfreut, 

Schon der Altmeister der äthiopischen Sprachwissonschaft, dor 
Erfurter Arzt und Gelehrte Job Ludolf, rühmt von ihm: 

„Liber non quidem vetus, attamen ob similitudinum et allegoriarum 

t vgl. 0. Conti Rossini, Note per la storia letteraria abiseina RRAL. 1800 
8.208. Job Ludolt, Commenfarius 8. 346, 
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copiam necnon verborum et sormonis elegantiam vulgo aestimubus“ (Hist. 
aeth. LIT, 4,38). 

Ähnlich äußert sich hierüber Adolf Grohmann iu den Athio- 
‚pischen Marionhymnen!: 

„Das Werk enthält wohl alles, was man in Abessinien von Maria 
zu sagen wußte. Es ist aber nicht nur durch den guten Stil, die 
blumenreiche und gewählte Ausdrucksweise und die Gründlichkeit, mit 
der sein Autor alles zusammenträgt, was zum Lobe Marias gesagt 
werden konnte und könnte, sondern auch durch seine gute Sprache 
ausgezeichnet.“ 

Ich selbst habo im Richstätter Klerusblatt 1926, wo ich in den 
Nummern 32—35 meine geistlichen Mitbrüder mit der „Marionharfe“ 
unter Mitteilung zahlreicher Proben bekannt gemacht habe%, dieselbe 
also charakterisiert: 

„Was uns bei diesom geistlichen Minnesänger ganz besonders 
sympathisch berührt, das ist, neben seinom hohen sittlichen Ernste 
und seiner kindlichen Frömmigkeit, soine glühende Liebe zur Gottes- 
mutter, und diese Liebe macht, ilın so berodt, so erfinderisch, dad or 
nicht müde und nie verlegen wird, ihr seine Huldigung und sein grenzen- 
losos Vortrauen in immer neuen Wendungen, in immer neuen Gedanken, 
in immer neuen Bildern ohne Unterbrechung von der ersten bis zur 
lotzten Seite auszusprochen. Infolgo seiner Begeisterung häuften und 
drängten sich bei ilm dio Gedanken in dem Maße, dad or vie in keine 
strengero Disposition einzwängen konnte, sondern sie aneinanderreihte, 
wio sio ihm in den Sinn kamen und aus dem Schreibrohre flossen. Ts 
war, um mit dem Psalmisten zu reden, ein wahres eructaro vorbum 
bonum. Er war jedoch bemüht, zwischen den einzelnen Gedankenroilen 
eine gewisse concatenatio herzustellen“, (9. 311.) 

Der Text ist nach dem Vorbilde des „Marienlobes“ (MAN @9C. 
29°:) auf die sieben Tage der Woche, und zwar mit dem Montag 
beginnend, verteilt. Diese Anordnung ist aber rein äußerlich und nicht 
durch größere Sinnesabschnitte bedingt. Dagegen bilden die in sehr 
ungleichen Zwischenräumen wiederkehrenden stereotypen Apostroplie- 
rungen Mariens mit ihren Ehrentiteln: „Meine Herrin, heilige Jung- 
au in zweifacher Hinsicht, Maria, auf hebräisch Märthäm® insofern 
ein Hilfsmittel, den Stoff zu zerlogen, als sie meistens, jedoch nicht 
immer, am Anfang eines neuen Abschnittes stehen oder zu einem 














! Aethiopische Marienkymnen, herausgegeben, übersetzt und erläutert von 
Dr. Adolf Grohmann, Privatdozent an der Universität Wien. Des 39. Bandes der 
Abhandlungen der philologisch-historischen Klasse der sächsischen Akademie der 
Wissenschaften Nr. IV. Leipzig, bei B.G Teubner 1919, 8.25. 

3 Die Marienorgel (Organum Mariae), ein äthiopisches Marienoffizium. Kleras- 
lat Bichstätt 1996. Nr. 92/83 8. 911-813; Nr. 84 8.928-829; Nr.26 8. 397-041. 








122 BURINGER 





solchen überleiten. P. Leander hat daher auch in seiner gleich zu 
nonnenden Ausgabe das Buch in 58 Sektionen eingeteilt, „um dio Auf- 
stellung des kritischen Apparates zu erleichtern“ (Ic. 8. 5). 

Als Kunstmittel verwendete Abba Gijorgis weder Metrum, noch 
‚Reim, wohl aber, wonn auch nicht durchglngig, so doch in schr großem 
Umfange, den Parallelismus der Sätze und der Perioden, ja bisweilen 
ganzer Abschnitte (responsio, Entsprechung), ferner Anaphoren und 
‚Epiphoren (gleichlautende Anfänge bezw. Schlüsse), wodurch ein wohl- 
tuonder Rhythmus erzielt wurde Übrigens würden schon der Hochflug 
der Gedanken und die edle gehobene Sprache hinreichen, der „Marien- 
harfe® unter den Erzeugnissen der religiösen Lyrik einen hervorragenden 
Platz zu sichern. 

Die Hauptquelle, aus der Abba Gijorgis schöpfte, bildete natur- 
gemäß die hl. Schrift beidor Testamente; daneben werden auch Apo- 
kıyphe, z.B. Paralipomena Baruch, Liber quartus Esdrae, Proto- 
evangelium, Liber de Transitu B.M.V. gelegentlich benützt. Die 
sonstigen zahlreichen Quellen, die Herkunft der Bilder und Symbole, 
soweit sie nicht der eigenen Phantasie des Dichters entstammen, die 
Parallelen in der äthiopischen und auswärtigen Literatur aufzuspüren 
und aufzuzeigen, muß der vereinten Arbeit der Fachgelehrten üb 
lassen bleiben. Dabei wird man die von A. Grohmann in den bereits 
zitierten Aethiopischen Marienliymnen wit Sorgfalt zusammengetragenen 
Parallelen zu den Mariensymbolen im „Blumenlied“ und in der „Pforte 
des Lichtes“ nicht außer Acht lassen dürfen. Interessant wäre es auch, 
zu untersuchen, ob nieht auch die armenische Literatur bei dem 
„Armenier“ Abba Gijorgis Spuren hinterlasson hat. 

Obwohl das "Argänona Weddäse im Abendlande schon seit Ludolfs 
Zeiten bekannt ist und beinahe jede führende Bibliothek wenigstens 
eine Kopie davon besitzt, so wurde es bisher fast nur zu gramma- 
tikalischen und lexikalischen Zwecken ausgebeutet. Daher dachte ich 
schon vor Jahren an eine Textausgabe und übersetzte als Vorarbeit 
dazu 1910-1918 das Werk nach dem Exemplar der Mlinchener Stants- 
bibliothek, Ood, aetlı. 52, neue Nummer 14, ins Deutsche. Im Jahre 
1918 erklärte sich Adolf Grohmann, damals in Wien, jetzt Univorsitäts- 
professor in Prag, bereit, den schönen Wiener Cod. aetlı. 9 (178)! mit 
den wichtigsten Hss. zu vergleichen und auf Grund dieser umfassenden 








! Br war ohomala hin Desitze Ludolfs. Dersolbe hat ihn genau atadiert, wie 

die zahlreichen Varlanten und sonstigen Randbemorkungen in seiner zielichen 

Handschrift bezeugen. Von diesem Kodex hat 1084 Christof Schlichting in Frank- 

tür? am Main eine Abschrift angefertigt, welche jotzt auf der Universitätsbibliothek 

zu Rostock legt und don Titel führt: Organum musioum B. Marie virginis (ie 

Ur. 0. Kramer, Die äthiopische Übersetzung des Zacharias, Dissertation, Leip- 
sun), 
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Kollation einen möglichst reinen Text herzustellen. Ich war damit 
einverstanden und versprach, meine Übersetzung nach diesem Texte 
zu veyidieren. Zudem teilte uns die Redaktion der Patrologia orientalis 
unter dem 24. Januar 1914 mit, daß sie unsere Arbeit in ihr Sammel- 
werk aufnehmen wiirde, 

So schien alles in schönster Ordnung und in bestem Zugo zu 
da brach der Weltkrieg aus und die Musen durften nur mehr flüster 
Trotzdem gelang es Grohmann, sein großangelegtes Work „Athiopische 
Marienlyumnen® zu vollenden und mit Unterstützung der slchsischen 
Akademie der Wissenschaften 1919 herauszubringon. Zuversichtlich 
schrieb er dort 8.25 Anm. 1: „Bine Ausgabe des Organon von Prof, 
8. Euringer und mir ist in Vorbereitung und soll in der Patrologia 
oriontalis erscheinen®, 

Da kam die Inflation und die Muson vorstummten; aber nicht 
überall, R 

In der Göteborge Högskolas Ärsskrift (Jahrbuch der Universität 
@öteborg) 1922 TIT. edierte Pontus Leander das Organon nach 
sechs Handschriften unter dem Titol: "Argänöna Ueddäsö nach Hand- 
schriften in Upsala, Berlin, Tübingen und Frankfurt a M. heraus- 
‚gegeben von P. Loander, Leipzig 1922, W. Drugulin, Göteborg, Wot- 
tergen und Korber. 

Ich habe mich nun entschlossen, meine Übersetzung dem Texte 
diosor Ausgabe anzugleichen und im Oriens Christianus, wo ich endlich 
dank dem liebonswirdigen Entgogonkommen des Herausgebers Obdach 
gefunden habe, nach und nach zu voröffentlichen. 

Die Grundsätze, die ich dabei befolgte, sind: 

Leander hat seinen Text mit Umsicht und Sorgfalt hergestellt; 
daher bin ich ihm überall gefolgt auch da, wo ich vielleicht eine andere 
Lesart, vorgezogen hätte, Die Interpunktion ist ebenfalls sorgfältig 
behandelt; nur an ganz wenigen Stellen glaubte ich anders gruppieren 
zu sollen. Dagegen habe ich mich nur schwer entschlossen, seine rein 
mechanische Abteilung in 58 Sektionen nach der Wiederkehr der 
Anrede: „Meine Herrin... Märihäm«, durchgängig mitzumachen. 
Nur um das Zitieren und Nachschlagen seiner Ausgabe zu erleichtern, 
habe ich meine Bedenken zurückgestellt. Die römischen Ziffern in 
weiner Übersetzung decken sich also mit denen der 58 Sektionen 
Leandeis; die arabischen Zahlen habe ich beigesetzt, um kleinere 
‚Abschnitte kenntlich zu machen und ein detaillierteres Zitieren zu 
ermöglichen. 

Den kritischen Apparat li 
nicht zu sehr zu überlasten. 

Hinsichtlich der Methode meiner Übertragung ist zu bemerken, 
daß ich bestrebt war, so weit es ohne fühlbare Härte anging, wort- 























ich unübersetzt, um meine Arbeit 
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getreu zu sein, die gleichen äthiopischen Wörter und Wortstämme mit 
den gleichen deutschen zu übersetzen, das Spiel mit Wörtern, Worten 
und Wortstämmen nachzuahmen, keinen. Gedanken und kein Bild 
abzuschwächen oder zu verwischen, kurz dem color aethiopieus und 
der Eigenart des Verfussers nach Möglichkeit gerecht zu werden, mag 
auch manchmal dadurch der deutsche Text etwas fremdartig oder un- 
gewohnt orscheinon. Leider ist die deutsche Zunge für stilistische 
Delikatessen, wie &s dio Enklytikor &, %, hr sind, zu rau und zu 
ungelenk, weshalb ich auf ihre Wiedergabe meistens verzichten mußte, 
Auch glaubte ich, nicht jedes @ übersetzen zu müssen. 

Im Binzelnen möchte ich hervorheben: 297A6ı habo ich nicht 
mit „Jungfetulichkeit“, sondern mit „Jungfrauschaft“ übertragen; denn 
diesos scheint mir das Jungfrausein und Jungfraubleihen Marions die 
virginitas ante et post partum, prägnanter auszudrücken als jones; 
{12.: habe ich nur, wenn es sich auf Gott bezieht, mit „anboten®, 
sonst mit „sich niederworfen vor“ oder, wenn dies nicht padte, mit 
„huldigen“ übersetzt. Wenn „Her“ bozw. „Gott“ für AHANAC: 
steht, ist os gesperrt. Sinnfördernde Ergänzungen sind in eckige Klam- 
mern gestellt, 

Die Bibelstellen habe ich nur daun identifiziert, wenn sie aus- 
drücklich zitiert sind oder wenn dadurch das Verständnis des Textes 
erheblich gefördert wird. Ich folge dabei der Zählung Swetes in seiner 
Septuaginta-Ausgabe vom- Jahre 1894. Bei den Büchern Jeremias, 
Sprichwörter und Sirach, habe ich auch die Zählung in V. und MIT, 
bezw. bei Dillmann bertcksichtigt. 

Die Anmerkungen wollen durchaus nicht erschöpfend sein, sondern 
tragen nur einen. sozusagen provisorischen Charakter an sich. Sie 
sollen nur meine Übersetzung rechtfertigen oder erklären, ungewohnte 
Bilder und Gedanken erläutern und hervorstechendo Rigentümlichkeiten 
unterstreichen, 
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Montagslektion. 
I 
1. Im Namen Gottes, dos dreifaltigen ohne Teilung, des 
Einen in der Einheit, gleichen Wesens und der nämlichen 

5 Gottheit, der zugleich von den Menschen und den Engeln an- 
‚gebetet: wird, schreiben wir jetzt dieses Buch, welches heißt 
„Harfe des Lobgesangs“, „Zither der Psalmodie“, „Leier des 
Lobpreises“, [das Buch] der Seligpreisung der Jungfrauschaft 
und der Schilderung der Würde und der Vorherrlichung und 

10 des Lobes der Heiligkeit und des Bekenntnisses der Brhaben- 
heit der heiligen, reinen und gebenedeiten Jungfrau in zwei- 
‚facher Hinsicht, Maria, auf hebräisch Märiham, der Gottes 
‚gebärerin, 

2. welche das goldene Schiff ist, das von den Wogen der 

15 Abgründe nicht hin und her geschleudert wird; seine Taue 
sind die Seile der Dreifaltigkeit, die nicht zerreißen; sie ist 
der kostbare Mastbaum, der von dem Anprall der Stürme 
nicht erschüttert wird; es gibt kein Fallen und kein Wanken 
für den, der sich auf sie (Maria) stützt, 

» 3. Öffne mir, Herr, die Tore meines Herzens, auf daß in 
dasselbe eingehe die geistige Taube, der Paraklet, damit er 
mich lehre die Macht des Wortes zum Lobpreis derjenigen, 
welche wegen ihrer Einfalt der Taube gleicht! 

Öffne mir, Herx, die Fenster meiner Ohren, auf daß sie 

25 das Flüstern des Lobes der Jungfrau vernehmen, das vom 
Munde des hl. Geistes her ertönt! 

Decke auf, Herr, die Blende meiner Augen, auf daß sie 
sehen die Geheimnisse der Tochter des- Lichtes! 
Tue auch auf meinen Mund zum Lobe der Jungfrauschaft 
so der Mutter Gottes, der Du aufgetan hast den Mund des 
Esdras 40 Tage lang, indem er sich nicht eher schloß, als 
bis er (Esdras) die Worte des Gesetzes und der Profeten fertig 
geschrieben hatte, die Nebukadnezar, der König von Babel, 
verbrannt hatte; ebenso hilf auch mir, die Niederschrift des 

35 Lobpreises der Braut des Vaters zu beginnen, und gestatte 

mir auch, sie zu vollenden! 
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Mache meine Lippen einer Harfe gleich und die Kraft des 
Geistes möge sie (die Lippen) schlagen, auf daß sie vormittelst 
der Zunge reden, was den Zuhöronden gefällt! 

Mache meinen Mund einer Zither gleich und das Plektrum 
des Geistes möge ihn schlagen, auf daß er lieblich Klinge und 
angenehm töne und diejenigen, die es vernehmen, durch das 
Zuhören fröhlich werden! 











4. Ihr (der Zuhörer) Sinnen soll nach oben und nicht nach 
unten gelenkt werden: 
sie sollen denken [Gedanken der] Gerechtigkeit und nicht 
der Sünde; w 

sie sollen denken [Gedanken der] Keuschheit und nicht der 
Unflätigkeit; 

sie sollen denken [Gedanken der] Einfalt und nicht der 
Falschheit; 

sie sollen denken [@edanken der] Demut und nicht des 
Hochmuts; 

sie sollen denken [Gedanken der] Liebe und nicht des Neides; 

sie sollen denken [Gedanken der] Klugheit und nicht der 
Torheit; 

sie sollen denken [Gedanken der] Ehre und nicht der Schande; 

sie sollen denken an die himmlischen und nicht an die 
irdischen Dinge; 

sie sollen denken an das, was nicht altert, und nicht an 
das, was altert; 

sie sollen denken an dos, was unvergänglich ist, und nicht as 
an das, was vorgänglich ist! E 





8 


8. Der Mund eines jeden, der dieses Buch rezitiert, möge 
gewürzt sein mit dem Salze der Gottheit und süßer sein als 
Honigseim und als Ströme von Syrup! 

Und jeder, der dieses Gebet betet, möge gesognet werden s 
mit dem Segen deiner Hand, die das Feuer des Lebens (den 
Logos) berührte, und mit dem Segen deines Mundes, mit dem 
der Wohlgeruch des hl. Geistes vermischt: ist! 

Er möge weiterhin gesegnet werden durch die Rechte der 
hl. Dreifaltigkeit, welche die ganze Welt umspannt! ss 
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6. Sein (des Beters) Rezitieren möge nicht unnütz sein 
wie das Gebet der Schriftgelehrten und Pharisäer, denen es 
bei ihrem Vielmachen ihrer Worte schien, als ob er sie höre; 
sondern es möge sein wie die Stimme des geliebten Sohnes, 

s der in das Ohr seines Vaters flüstert, und, wie der Vater auf 
das Wort des Sohnes achtet und es gnädig aufnimmt, so 
möge auch (Gott, der Herr, auf die Worte der Bitten des- 
jenigen, der dieses Gebet hetet, acht haben! 





u. 


10 7. Und auch du, meine Herrin, heilige Jungfrau in zwei- 
fucher Hinsicht, Maria, auf hebräisch Mariham, wenn ich 
ünder und Frevler es bete, neige dein Ohr zu dem Worte 
meines Mundes und werde nicht überdrüssig, mich anzuhören; 
sondern init freudigem Herzen und reinem Sinne nimm auf 
15 das Wort meines Mundos! 

8. Nicht Gold und Silber ist es, was ich dir darbringe; 
nicht: ist es eine glänzende Perle, sondern ein schöner Lob- 
gesang und ein reiner Hymnus ist es, was deiner Majestät 
dargebracht wird, o Königin; nicht ist es ein Threnkleid aus 

20 Purpur und Buntstoff, aus Scharluch, Byssus und Seide; son- 
dern mich selbst biete ich dir dar statt goldverbrämter Ehren- 
kleider und zähle dir meine Sünden auf, o Mutter des höchsten 
Hohenpriesters, 


9. Dich fand ich als meine Zuflucht vor dem Verderben 
2 auf der Erde und vor der Geißel dieser Welt. 

Dich fand ich als meine Zuflucht vor dem Rachen der 
Löwen von Muse, welche mit Macht brüllen und mit Gewalt 
rauben, die den Jünglingen auflauern und die Säuglinge nicht 
verschonen und sich dor Greise nicht erbarmen und zu jeder 

ao Zeit ihren Rachen anfsperren, um zu verschlingen. 

Dich fand ich als meine Zuflucht vor dem Rachen der 
Wölfe Arabiens, die nichts auf den Morgen aufsparen, die 
den Widder rauben und das Schaf nicht übrig lassen, die 
Böcke nicht verschonen und ebensowenig die Lämmer. 

» Dich fand ich als meine Zuflucht vor der Stimme des Ver- 
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Auchers und Schmühers und vor dem Angesichte des ver- 
folgenden Feindes. 

Dich fand ich als meine Zuflucht vor dem Angesichte des 
Bogens und vor dem Mundo der Lanzen und der Schwerter 
und vor allen Kriogsgoräten. s 

Dich fand ich als meine Zuflucht vor der’ Hand aller meiner 
Feinde und vor der Hand aller derer, die meine Socle hussen. 


10. Wer kann den in Schreoken setzen, der auf deinen 
Namen vertraut, und wer kann dem Furcht einjagen, der zu 
deinem Sohne seine Zuflucht nimmt? w 

Sogar das Brüllen der Löwen erscheint ihm wie das 
Kläffen der Hunde und auch die Stärke der Panther ist ihm 
wie die Schwächlichkeit der Katze. 

Sogar die Schnelligkeit der Pferde erreicht ihn nicht: und 
auch der Flug des Pfeiles holt ihn nicht ein. ıs 
Sogar die Spitze der Speere verwundet ihn nicht und 

auch der Steinwurf erscheint ihm wie Spreu. 

Sogar der Schwall der Ströme überwältigt ihn nicht und - 
auch die Gewalt der Stürme erschüttert ihm nicht. 

Sogar die Zunge der Menschen vermag ihn nicht zu be- » 
schimpfen und auch die Lippen des Frovlers kränken ihn 
nicht; denn dein Sohn läßt ihn (den Frevler) nicht obsiegen, 
wenn er mit ihm [vor Gericht] streitet. 


11. Da ich dies erkannte, suchte ich dich zu meinem 
Beistande und freute mich über das Heil durch dich und über ®s 
das Heil durch Jesus Christus, deinen Sohn. 


12. Die Liebe zu dir dehnte sich und breitete sich aus, 
stieg und erhöhte sich in dem Turme meines Fleisches und 
füllte mich an gleich dem Schwall der Ströme: wie der Fluß 
Gejon (Nil) in den Tagen des Winters und wie der Fluß so 
Tigris in den Tagen der Ernte; wie der Fluß Euphrat, wenn 
der Weizen reift, und wie der Fluß Phison (Üfdson) zur Zeit 
der Rebenblüte (vgl. Sir. 24,25—27 LXX D. — 24, 35-97 V.), 
Wie der Nebel sich über dem Angesicht der Erde aus- 
breitet und «die Wolken sich in den Lüften ausdehnen, so as 
ward sie (die Liebe) mir. Du aber warst mir ein Schmuck 








am Tage meiner Wonne und eine Krone am Tage meiner 
Freude. 


13. Wenn ich dies bedenke, bewundere ich dich und 
sage: Welch’ große Gnade hat Gott der Tochter der Evas- 

» kinder verliehen! Gott wurde geboren von der Tochter der 
Menschen! 

14. Drei Geburten, die nicht zusammenstimmen, kenne ich 
und bestaune ich; aber nur in einer vierten fand ich Ruhe: 

Adam wurde geboren, indem er aus Erde geformt wurde; 

ıo aber es war mir kein Nutzen. 

Eva wurde geboren, indem auch sie geformt wurde [und 
zwar] aus der Seite des Adam; aber es war mir kein Nutzen. 

Kain wurde geboren, wie alle, durch Beilager; aber os 
war mir kein Nutzen und auch ihm selbst nicht. 

15 Diese drei Geburten waren gar niemanden von Nutzen; 
aber als Christus von der Jungfrau ohne Beilager geboren 
wurde, da war es zum Nutzen für alle. 

15. Preis und Anbetung ziemt dieser Geburt; 
Erhebung und Lob ziemt dieser Geburt; 
» Ruhm und Lobgesang ziemt dieser Geburt; 
Macht und Stärke ziemt dieser Geburt; 
Loblied und Jubel ziemt dieser Geburt. 
16. Wie wunderbar und staunenswert ist dieses Kunstwerk! 
Wie wunderbar und staunenswert ist diese Fleischwerdung ! 

25 Wie wunderbar und staunenswert ist diese Menschwerdung! 
Wie wunderbar und staunenswert und erstaunlich ist die Kraft 
deiner Jungfrauschaft, o Erlöserin Evas! 

17. O verborgenes Geheimnis, das in dir gewirkt wurde, 
0 Löserin des Fluches des Adam! 

» 0 überaus wunderbare Eintracht von Feuer (Gottheit) 
und Wasser (Menschheit) in einer Wesenheit (Monophysitis- 
mus!)! 

O überaus wunderbare Liebkosung des schrecklichen Löwen 
[Jesus] auf den Knien des weißen Lammes (fem. — Maria)! 

»  O überaus wunderbares Fließen der vernünftigen Milch aus 

den Brüsten der Jungfrau! 
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© überaus wunderbare Huldigung der Tochter dor Armen 
(pl) in der Höhle [zu Bethlehem] durch das Heer des 
Himmels! 

© überaus wunderbares Liegen dessen, der die ganze Welt 
erfüllt, in der Krippe! » 


un. 

19. Und die heilige Jungfrau Maria, auf hebrüisch Mari- 
am, macht niederfallen das Heer des Himmels, weil aus ihr 
geboren wurde der Schöpfer der Igel, der Vater alles 
Schmuckes der Welt (Gen. 2,1). w 

„Und die Jungfrau macht lobsingen die Scharen dor 
Wachenden (der Engel; vgl. Dan. 4,10. 14.20), weil in ihrem 
Schoße der getragen wurde, der auf dem Cherub fährt, 

20. Die Krippe vertrat den Thron, die Höhle das Gemach 
des höchsten Himmels, die Jungfrau den Vater, und der ein- 1: 
geborene Sohn lag in der Krippe. Joseph und Salomo waren 
hüben und drüben, und ’Adeg und Lähem waren hüben und 
arüben, an den vier Seiten der Krippe, wie auch die vier 
Tiere an den Seiten des [Gottes-/Chrones sind. 

Die Ordnung des Himmels wurde auf der Erde eingerichtet, : 
Bethlehem wurde dem Himmel gleich. Statt der Sonne, die 
untergeht, ging in ihm die Sonne der Gerechtigkeit auf, die 
nie untergeht, sondern immer über den Heiligen leuchtet, und 
statt des Mondes, der abwechselnd dio Scheibe seines Lichtes 
füllt und leert, erschien die heilige Jungfrau in zweifacher as 
Hinsicht, Maria, auf hebräisch Märihüm, welche voll ist des 
Preises ihrer Jungfrauschaft, ohne dad er (der Preis) je ab- 
nchmen würde, und statt der Sterne erschienen die Engel 
des Lichtes. 

21. Hätte ich doch verweilen dürfen bei dieser Gemein- s 
schaft, preisend mit den Tingeln, staunend mit der Wehmuttor,. 
lobsingend mit den Hirten und huldigend mit den Männern 
der Magio! 

Hütte ich doch begrüßen dürfen die Krippe, in der das 
Leben der Toten, der Reiniger der Sünden, die Hoffnung ss 
der Vorzweifelnden und der Befreier der Bedrängten lag! 
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Hütte ich doch küssen dürfen die Erde da, wo das Schreiten 
der Füße der Tochter der Erlösung hintrat! 
Hütte mich doch berühren dürfen der Schatten der Tochter 
der Erbarmung! 
» Hütte ich doch tragen dürfen die Schuhe der Tochter der 
Barmherzigkeit! 
Hütte ich doch ‚folgen dürfen, wohin immer die Tochter 
des Lichtes ging! 
22. Und doch bin ich jetzt keineswegs verkürzt gegen- 
10 über denen, die damals bei ihr waren, bei der heiligen und 
gebenedeiten Jungfrau in zweifacher Hinsicht, Maria, auf 
hebräisch Märihäm; denn ich versetze mich in Gedanken 
dorthin: 
Tch war nicht dort im Fleische, ich bin aber dort im Geiste; 
'sich war nicht dort in Wirklichkeit, ich bin aber dort in 
Mläubigkeit; 
ich war nicht dort in Person, ich bin aber dort im Glanben. 


23. Selig bin ich; denn, obgleich ich nicht dort war, ver- 
setze ich mich doch [in Gedanken] dorthin, wie unser Herr 
20 im Evangelium gosagt hat: „Selig sind diejenigen, welche, 
ohne mich zu sehen, doch an mich glauben“. (Joh. 20,29). 
Selig bin ich wegen meiner Gläubigkeit und nicht wegen 
meiner Gerechtigkeit. 
‚Selig bin ich wegen meines Glaubens und nicht wegen 
25 meiner Reinheit. 
‚Selig bin ich, weil ich vertraue auf den Namen des Herrn 
md mich stütze auf das Gobet seiner Mutter. 


Ww. 

24. Ich bete zu dir, meine Herrin, heilige Jungfrau in zwei- 

30 facher Hinsicht, Maria, auf hebriisch Märiham, auf daß die 

Hilfe deiner [Für-Jbitte mir ein Schild sei und die Kraft des 

Armes deines Erstgeborenen herabkomme, um mich zu be- 
freien. 

25. Es komme die Kraft, welche die Berge zermalmt, um 


35 meinen Feind zu vernichten! 
” 
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Es komme die Kraft, welche den Himmel wie ein Porga- 
mentblatt zusammenvollt, um den zu bedrängen, der gegen 
mich das Horn erhebt! 
Es komme die Kraft, welche den Abgrund berührt und 
die Erde erschüttort, um meine Widersacher zu bekriegen! 5 
Es komme die Kraft, welche die Schweinchorden durch die 
Dämonen des Legion (Lögdwon) ortränkt hat, um die zu 
ortränken, welche sich gegen meine Seele erheben! 

Es komme die Kraft, welche den Nebel wie Staub zer- 
streut, um die zu zerstreuen, welche Streit mit mir begehren! 10 


26. Die mich sognen, sollen gesegnet worden durch den 
Mund deines Sohnes und, die mich verfluchen, sollen verflucht 
werden durch den Mund deines Erstgeborenen | 


27. Ihr Schwert komme in ihr Horz und es sollen zer- 
brochen werden ihre Bogen (Ps. 36,15)! 1 
Ihre Bedrückung komme auf ihr Haupt und es steige 

herab ihre Bosheit auf ihren Scheitel (Ps. 7,17)! 

Die Summe ihrer Nachstellungen und die Bedrückung 
ihrer Lippen bedecke sie und es sollen auf sie Feuerkohlen 
herabfallen und Du mögest sie auf die Erde schmettern in » 
Elend, so daß sie nichf bestehen können (Ps. 139,108)! 


28. Mache sie wie Madian [Medejkm] und Sishrä, wie 
Tabin [15869s] am Flusse Kison! 

Sie sollen ausgerottet werden wie die [Bewohner] von 
Endor und werden wie der Staub der Bde! 2 
Mache ihre Fürsten wie Oreb [Hör&b] und Z&b und Zebee 
[Zöbehöl] und Stlmänd und alle deren Fürsten, die da sagten: 

Wir wollen den Althr des Herrn in Besitz nehmen! 
Mein Gott, mache sie wie ein Rad und wie Gras vor dem 
Angesichte des Feuers! MN 
Wie ein Feuer, das [sogar] die Wüste versengt, und wie 
eine Flamme, die [sogar] die Berge vorbrennt: so verjage 
sie durch Deinen Stunmwind und schrecke sie durch Deine 
Geißel! 

Fülle ihr Angesicht mit Schamröte an und [laß sie] Deinen as 
Namen kennen lernen, Herr! 
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Beschämt und verwirrt werden sollen sie für die Ewigkeit 
der Ewigkeit; zu Schanden werden und umkommen sollen sie 
(Ps. 82, 10— 18)! 

29. Es werde ihr Tisch zu einem Fangnetze vor ihnen 
sund zu einer Fußfalle als Entgelt für sie! 
Dunkel werden sollen ihre Augen, so daß sie nicht [mehr] 
schen und gekrümmt werden ihr Rücken zu allor Zeit! 
Gieße aus Deinen Zorn über sie und die Geißel Deines 
Zornes treffe sie! 

1 Es werde ihr Land zu einer Wüste, niemand wohne in 
ihren Häusern und ihre Städte sollen vom Feuer verbrannt 
werden! 

Füge ihnen Sünde zu ihren Sünden hinzu und nicht sollen 
sie gelangen zu Deiner Gerechtigkeit! 

15 Sie sollen ausgetilgt werden aus dem Buche der Leben- 

* digen und nicht mit den Gerechten aufgeschrieben werden 
(Ps. 68,23—29)! 

30. Erbarme Dich keines Übeltäters; sie sollen zurüick- 
kehren am Abend, hungern wie Hunde und die Stadt um- 

20 kreisen! 

© mein Gott, laß mich [herab-/schauen auf meine Feinde; 
töte sie nicht, damit sie nicht vergessen Dein Gesetz! 

Zerstreue sie mit Deiner Kraft, stürze sie, mein Gott und 
mein Helfer! 

3 Sie sollen sich verstricken durch ihren Hochmut und ihre 
Verfuchung; wegen ihrer Lüge werde ihr Ende kund und 
umkommen sollen sie durch die lotzte Geißel (Ps. 58,61. 1-14)! 


31. Setze i 
ihrer Rechten! 

30 Wenn sie [vor Gericht] ihre Sache führen, sollen sie als 
verurteilt [daraus] hervorgehen; selbst: ihr Gebet werde ihnen 
zur Sünde, ihre Tage seien wenige und ihr Amt bekomme 
ein’ anderer! 

Ihre Kinder sollen Waisen worden und ihre Frauen Witwen! 

5 Es sollen erschüttert werden ihre Kinder, fortwandern 
und betteln gehen; man vertreibe sie aus ihren Häusern! 






er sie einen Sünder und der Satan stehe zu 
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Der Schuldherr plündere ihnen all ihren Hausrat und der 
Fremdling bringe sie um all ihr Erworbenes! 

Niemanden sollen sie finden, der ihnen helfen würde; nic- 
mand erbarme sich ihrer Waisen; ausgerottet sollen werden 
ihre Kinder, in einer Generation werde ausgetilgt ihr Name! 

@edacht soll werden ‘vor Gott der Versündigung ihrer 
Väter und nicht werde ausgetilgt die Schuld ihrer Mütter! 

Sie sei allezeit vor Gott und ihr (pl.) Gedächtnis ver- 
schwinde von der Erde (Ps. 108, 6-15)! 

Sie wollten den Segen nicht, so bleibe er von ihnen forne; 
sie zogen den Fluch vor, so treffe er sie und sie sollen den 
Fluch anziehen wie ein Kleid! R 

Er gehe ein wie Wasser in ihre Bingeweide und wie Öl 
in ihre Gebeine! ° 

Er werde ihnen wie ein Kleid, mit dem sie sich bekleiden, ı5 
und wie ein Gürtel, mit dem sie sich immer gürten! 

Dies [alles] geschehe denen, die mich bei Gott anklagen 
und allen, die Böses xeden gogen meine Seele. (Ps. 108, 
17-20)! 

32. Steh auf, Herr, mein Gott, in Deinem Zome und er- = 
hebe Dich gegen meine Feinde (Ps. 7, 7)! 

Unterdrücke, Herr, die mich unterdrücken; bekriege, Herr, 
die mich bekriegen! 

Ergreife Schild und Bogen, und stehe auf zu meiner Hilfe; 
ziehe Dein Schwert und umzingle, die mich verfolgen, sprich & 
au meiner Seele: Ich bin dein Helfer! 

Es sollen zu Schanden und mit Schimpf bedeckt werden 
alle, die meine Seole suchen! 

lie sollen sich zurückziehen und zu Schanden werden, die 
gegen mich Böses planen! ” 

Sie sollen werden wie Staub vor dem Angesichte des 
Windes und der Tingel Gottes züchtige sie! 

Es sei ihr Weg Schlüpfrigkeit und Finsternis und der 
Engel Gottes verfolge sie! 

Es erreiche sie die Schlinge, die sie nicht kenneu, und 35 
es erfasse sie die Schlinge, die sie [selbst] verborgen haben, 
und sie sollen fallen in diese Schlinge ! 
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die Rettung durch ihn (Ps. 34, 1-9)! 


v. 

33. Und auch du, meine Herrin, heilige Jungfrau in zwei- 

s facher Hinsicht, Maria, auf hebräisch Märihäm, lege ein 
eisernes Halsband an die Hälse meiner Feinde, beschwere 
ihre Fußfesseln und binde sie mit Ketten und Seilen! 

Lege Schlingen um ihre Füße und Ringe in ihre Nasen 
und einen Zaum in ihre Lippen und führe sie auf dem Wege 

10 zurück, auf dem sie nicht wollen (Js. 37, 29)! 

Erfülle ihr Herz mit Furcht und Zittern und gieße über 
sie aus die Furchtsamkeit des Weibes und sie sollen solche 
werden, die erschrecken vor dem Rascheln eines Blattes, dus 
sich bewegt (Lev. 36, 36)! 

15 Züchtige sie mit Dürre und Mangel an Speise; draußen 
erwürge das Schwert ihre Kinder und in ihren Häusern der 
Schrecken; treffen soll sie Feuer und Hagel, Hunger und 
‚Post (Dt. 32,35)! 

Dies sei [ihr] Anteil am Zorne Gottes; mir dagegen, 

0 deinem Knechte, werde Friede und Erbarmen von seiten 
Gottes, des Gottes Israel, als mein Anteil zuteil! 


34. Empfiehl mich deinem Sohne, auf daß er mich behüte 
zu jeder Zeit und zu jeder Stunde! 
Er sei mit mir bei meinem Eingang und bei meinen Aus- 
25 gang, bei meinem Niedersitzen und bei meinem Aufstehen! 
Es sollen mich behüten seine Augen, die nicht schlafen, 
und seine Wimpern, die nicht: schlummern! 
Es stütze mich beim Wanken seine starke Rechte und 
sein mit Kraft erhobener Arm! 





N vı 
35. Meine Herrin, heilige Jungfrau in zweifacher Hinsicht, 
Maria, auf hebräisch Märihäm, gesegneter Baum, Baum der 
Erquickung, hauche mir zu den Duft deiner Liebe, der 
gleicht dem Dufte eines wohl bestellten Feldes, das Gott ge- 
ss segnet; hat (Gen. 27,27)! 
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36. Meine Herrin, gesegneter Baum, Baum des Lebens, 
hauche mir zu den Duft deiner Liebe, der gleicht dem Duft 
‚eines Gartens, der innen angefüllt ist mit den wohlriechenden 
Früchten der Blüte des Glaubens! 


VI. 

37. Meine Herrin, heilige Jungfrau in zweifacher Hinsicht, 
Maria, auf hebräisch Märiham, gesegneter Baum, Baum der 
Erlösung, hauche mir zu den Duft deiner Liebe, der gleicht 
dem Dufte des Weihrauchs im Tempel, der der Nase lieblich 
ist und den ergötzt, der ihn riecht. 

38. O Jungfrau, siche, der Geist deiner Liebe treibt mich 
an, dich mit den Bäumen zu vergleichen: 


39, Daher nenne ich dich einen Apfelbaum; denn ich habe 
Schatten unter deinem Schatten, wenn ich mich [darnach] 
sehne, und die Blüte deiner Jungfrauschaft ist Wohlgeruch 
für meine Nase und die Frucht deiner Reinheit ist süß meinem 
Gaumen (Ct. 2,3). 


40. Wie zum Lohne für den Apfel, den Ruben (Röbdl) 
seiner Mutter Lia (L2j&) vom Felde heimbrachte, Issachar, der 
Sohn Jakob-Tsraels, empfangen wurde, — der Name Issachar 
(Issäkör) bedentet nämlich „mein Lohn“ (Gen. 30, 14-18) — 
ebenso wurden zum Lohne für das Blut der Frucht deines 
Leibes, das die Hebrüer am Platze Lithostrotos (Litösfärds) 
ausproßten, die Gläubigen von der heiligen Kirche empfangen, 
mit; der sich dein Sohn, dor Herr und Rrlöser, vermählte, 
41. Daher nenne ich dich einen Ölbaum; es gefällt mir die 
Schönheit deines Wuchges und zum Siegel meines Antlitzes 
wurde mir das Balsamöl, das aus der Seite deines Sohnes floß. 


42. Daher nenne ich dich einen Feigenbaum; gleich wie 
Adam die Blätter des Feigenbaumes zusammennähte und sich 
Schürzen anfertigte, um seine Blöße zu bedecken, ebenso be- 
deckte ich mich mit der Schürze der Taufe, die aus der Seite 
deines Sohnes Hoß. 


43. [Es verhält sich so,] wie mit den [Kernen der] Feigen, 
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die der Ätbiope Abimelech (Abemelek), der Schüler des Pro- 
feten Jeremias gepflückt und in einen Korb gelegt hatte, nach- 
dem er ein Stück weit gegangen war, schlief er 66 Jahre 
lang unter dem Schatten eines Bauines und, als er dann er- 
wacht war, schien es ihm, als ob er heute eingeschlafen und 
heute [wieder] erwacht wäre. Er öffnete das Behältnis und 
schaute nach den (Kernen der) Feigen und fand, daß sie ihre 
Milch tränfelten, und, als er zu Baruch gekommen war, schickte 
dieser [davon d. h. von den Feigen] am Halse eines Adlers 
nebst einer Briefrolle zum Profeten Jeremias, auf daß sie [die 
Sendung] ein Heilmittel sei für die armen Gefangenen Sions, 
die in Babel weilten: ebenso wurde die Frucht deines Leibes, 
die mit der träufelnden Milch deiner Jungfrauschaft genährt 
wurde, [zu dem Zwecke] gegeben, daß sie ein Heilmittel sei 
für die verwundeten Gefangenen Sions, die in der Scheol weilen. 

44. Daher nenne ich dich einen Mandeldaum; denn die 
Mandel blüht schön und duftet fein. Wie der dürre Stab, 
durch den die Auslosung der Priester erfolgte, im Heiligtum 
olıne Pflanzung Zweige und Blätter sproßte und wohlriechende 
20 Mandeln reifte (Num. 17, 8): ebenso weiltest du 12 Jahre im 

Tempel und hast Jesum Christum ohne Mannessamen empfangen. 


45 Daher nenne ich dich eine Lilienstaude ; denn die Blüte 
der Lilienstaude ist mit Dormen umgeben (Ct. 2,2), gerade 
so wie du als reines Blütenreis aus dem Stumpfe Davids 

3s mitten unter den Töchtern der Hebräer weiltest, die steifen 
Halses waren, von denen der Profet Isaias gesagt hat: „Der 
Herr erfülle mit Schande die vornehmen Töchter Sions, die 
sich da ihrer Schande rühmen, ihren Hals steifen, mit den 
Augen zwinkern, die Säume ihrer Kleider schleppen und mit 
3 ihren Füßen trippeln und fänzeln.“ (Is. 3,16). 

46. Daher nenne ich dich einen Weinstock; denn lieblich 
wurde die Frucht deines Leibes und zum Tranke der Heiligen 
wurde das Blut der Traube deiner Jungfrauschaft. 

47. Daher nenne ich dich einen Dornbusch; denn aus dem 

35 Dornbusch heraus erschien dem Moses der Gott Abrahams, 
Isaaks und Jakobs und sandte ihn zu den Kindern Israels, um 
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ihnen ‚die Befreiung von dem Joche der Sklaverei des Pliarao 
zu verkünden, und das Wort Gottes, das aus dir erschien, 
sundte gleichfalls die Apostel zu allen linden der Welt, um 
ihnen die Befreiung vom Joche der Sklaverei des Satans zu 
verkünden. s 


VL 


48. Meine Herrin, heilige Jungfrau in zweifacher Hinsicht, 
Maria, auf hebräisch Märihäm, wiederum treibt mich mein 
Verstand an, dich mit den Edelsteinen zu vergleichen. 


49. Du bist ein Smaragd und ein Tipömödä-pöderd, dessen 10 
Farbe weißer glänzt, als das Bis auf den Bergen: und dies ist 
das Sinnbild und das Gleichnis deiner Reinheit. 

Du bist ein Topas und ein Saphir und ein Onye (Som) 
und ein Krystall: und dies ist das Sinnbild und das Gleichnis 
des Glanzes deiner Schönheit, die den Augen gefällt. 1 

Du bist ein Amethyst und ein Jaspis und ein Sardius: 
und dies ist das Sinnbild und das Gleichnis der Perle deiner 
Jungfrauschaft, die unvergänglich ist. 

Du bist eine Perle und ein Hyazinth, der in Gold gefaßt 
ist: und dies ist das Sinnbild und das Gleichnis des Schmuckes 20 
deiner Heiligkeit, die keine Trübung erfährt. 


50. Du bist ein Blmaklitos, der den Schmutz beseitigt; 
denn durch dich wurde der Rost der Welt beseitigt. 

Du bist ein klingender Näblis, der den ergötzt, der ihn 
hört, Wenn man ihn nämlich bei Geburtswehen erklingen ı 
läßt, schwindet das Bewußtsein derjenigen, die in den Wehen 
liegt, und sie wird sich der Wehen nicht bewußt, bis daß 
sie geboren hat. Ähnlich ist es bei den Martyrern, wenn sie 
die Schelle der Kunde von deiner Heiligkeit hören: von dem 
Zeitpunkt an, wo sie die Schelle der Kunde von deinem so 
Sohne hören, wissen sie nichts um den Schmerz der Marter, 
bis sie die Krone empfangen haben. 

Du bist ein Diamant, der Eisen (pl.) auflöst; denn stark 
wie der Diamant ist die Kraft deiner Jungfrauschaft, die nicht 
zerstört wurde durch das Gebären, und du hast das Eisen a5 
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der Fessel und der Kette der Sünde durch die Stärke deines 
Sohnes Jesus Christus aufgelöst. 

Du bist ein Kefäs; denn durch dich wurde Simon, der 
[Sohn] des Jonas, Felsen des Glaubens durch den Mund 
deines geliebten Sohnes genannt. 


31. Durch dich wurde die heilige Kirche, die eine, all- 
gemeine, apostolische, gegründet. 
Durch dich wurde die Braut des Königs geschmückt, 
und durch dich die Verlobte deines Erstgeborenen gekrönt. 
Durch dich warde sie (die Kirche) gegründet auf goldene 
Steine, 
und durch dich aufgetürmt auf fankelnden Kleinodien. 
Durch dich stehen ihre Säulen, 
und durch dich ist fest ihr Mauerwerk. 
Durch dich wurden gebaut die Wände, 
und durch dich gedeckt ihre Gemächer. 
Durch dich wurden geöffnet ihre Tore, 
und mit dem Blute deines Sohnes besprengt ihre (sg.) Pfosten. 


52. Es lobsingt dir die heilige Körche, die Sklavin, die durch 
die Backenstreiche deines Sohnes frei, die Verunstaltete, die 
Aurch den Tod deines Erstgeborenen schön wurde. 

Es lobsingt dir die heilige Kirche, die Unfruchtbare, die 

Auch das Kreuz deines Einzigen fruchtbar, die Beschmutzte, 
die durch das Blut der Frucht deines Leibes rein wurde. 
25 Es lobsingt dir die heilige Kürche, die Betrübte, die durch 
die Auferstehung deines Lieblings getröstet, die Erniedrigte, 
die durch die Himmelfahrt des Sprößlings deiner Jungfrau- 
schaft erhöht wurde. 

Es lobsingt dür die heilige Kirche, weil sie durch das Wasser 
der Seite deines Sohnes getauft und durch das Blut seiner 
Durchbohrung besiegelt wurde 

Es lobsingt dir die heilige Kirche, die sich dein Sohn 
Emmanuel, das Lamm Gottes, verlobte. 

Es lobsingt dir die heilige Körche, die genannt wird die 
ss eine Ehe mit dem, den du geboren, und die ein Leib wurde 

mit dem, den du aufgezogen hast. 
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Es lobsingt dir die heilige Kirche, indem sie mit dev Zunge 
preist und mit den Lippen jubelt, 

Es lobsingt dir ‚die heilige Kirche indem sie mit den 
Händen klatscht und mit den Füßen [im Takte] stampft. 

Es lobsingt dir die heilige Kürche, und freut, sich über dich, 
sie vuft ihre Kinder herbei, damit sie sich niederworfen unter 
die Sohlen deiner Füße. 


53. Es lobsingt dir die heilige Kirche und wirt sich vor 
dir nieder: die Tochter der Völker vor dor lochter Israels; 
denn durch die Gnade deines Sohnes ist sie Israelitin geworden; ı 

denn er hat seine Hoheit vermischt mit ihrer (der Kirche) 
Niedrigkeit und hat ihre Niedrigkeit vermischt mit seiner 
Hoheit, 

Von dem Ihrigen nahm er den Tod und von den Seinigen 
verlieh er ihr [dafür] das Leben. 1 


54. Aus Liebe zu ihr stieg er auf die Erde herab und 
scheute sich nicht, zu werden wie sie, die Sünde allein aus- 
genommen: h 

Er wurde müde und vergoß Schweiß, hungerte und 
dürstete, wurde gekreuzigt und litt; das Angespucktwerden zw 
mit dem Speichel der Unreinen duldete er und kostete den 
Tod im Fleische. 

Das Alles geschalı ihretwegen; wenn er sie nicht; geliebt 
hätte, warum sollte er dann ihretwegen sogar sich selbst. 
nicht: verschont haben? 3 


55. Durch seine Auferstehung teilte er ihr das ewige 
Leben mit und durch seine Himmelfahrt erhöhte er sie. 

Br stellte sie ganz nahe neben sich und brachte sie Gott, 
seinem Vater, als Opfer dar. 

Deshalb lobsingt dir die heilige Kirche und wirft sich vor so 
ir nieder in glühender Liebe wegen der Liebe deines Sohnes, 
die in ihr Herz ausgegossen wurde, und nimmer wird die 
Erwähnung seines Namens in ihrem Munde aufhören. 

56. O reine, lautere Jungfrau, 

0 gebenedeite, gepriesene Jungfrau, s 
0 heilige, auserlesene Jungfrau, 
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der Ruhm deiner Jungfrauschaft erfüllt alle Orte und dein 
Lobpreis reicht bis zu allen Enden der Welt. 

Das Meer Okeanos (Wegsjänds) ist durch seine Küste 
begrenzt und auch das Meer Hänös hat in seiner Ausdehnung 
ein Maß; aber dein Ruhm hat kein Maß, keine Schranke, 
keine Grenze, kein Ende. 

Unser Verstand kann ihn (den Rıflım) nicht fassen und 
auch unsere Zunge kann ilm nicht erschöpfen (wörtlich: 
vollenden). 


Anmerkungen. 


1,1: Jungfrau in zweifacher Hinsicht]. Dieser auch dem gleich. 
zeitigen Werke Ta'amra Märjäm (Wander Mariens) eigene, stereotype Ehren- 
titel, den man freier mit „zweifache Jungfrau“ geben kann, bedeutet hier 
wohl nur virgo aute et post partum; denn die ganz eigenartige dogmatische 
Spekulation von der „Perle“, wie si in dem Leben der hl. Hanna (Anna), 
einem abessiuischen Werke des 13. Jabrhunderts, niedergelegt ist (ediert von 
Wallis Budge in Lady Meuz Manuseripts Nos 3-5, London 1900) und 
wahrscheinlich in der 35. Strophe des Liedes Eiägies Mariae (Dillmann, 
Chrestomathia aetkiopiea 1866, p. 144) nachklingt, wo Maria. als „jungfräu- 
lich außen und innen“, d. h. nach Leib und Seele, gepriesen wird, scheint 
Abba Gijorgis entweder unbekannt geblieben oder von ihm stillschweigend 
abgelehnt worden zu sein. Näheres findet man hierüber in meinem Vortrag 
auf dem 5. internationalen marienischen Kongreß zu Saleburg 1910: Bin 
interessantes Kapitel aus der Mariologie der abessivischen Kürche (abgedruckt. 
in dem Berichte, Zaunritbsche Buchdruckerei in Salzburg, 1911, 8 348-354). 

Auf hebräisch Märikäm]. Der bebräische Name der hl. Jungfrau 
lautet bekanntlich Mirjam, nicht Märibäm, wie OM. ständig betont. Mög- 
licherweise stammt diese Namensform von den Falaschas, den abeseinischen 
eingeborenen Juden, die aber keine Semiten, sondern judaisierte Hamiten 
(Agau) sind und hebräisch überhaupt nicht verstehen, sondern die hl. Schrift 
in- ihrer Sprache lesen. 

2. Das goldene Schiff usw). Hier haben wir gleich ein hübsches 
Beispiel der exepöse creatrice des Verfassers, der es liebt, anscheinend ganz 
auseinanderliegende Schriftworte mittelst des sensus consequens zu einem 
geistreichen Gewebe zusammenzufügen, um damit seine Gedanken aumutig 
auszudrücken. Den Zettel liefert hier Sprichw. 29, 52 (31, 14, MT. Y.), wo die 
mulier fortis mit einem weitgereisten Kauffahrteischiffe in Vergleich gesetzt. 

ii i vaße dumopeunutn waxpödev. Als Einschlag dienen zwei weitere 
jsheitsbücher: Sir. 36,2 und Koh.4,12. Die erstere hat bei 
Dillmann, Veteris Testamenti aefhiopiei tomus quintus. folgenden Wortlaut: 
MAN : MA : LLRC : AFLO : RE: 1 DHN : EICH : DALAI: NDR 
hf: Eh : map : mac. : Art: FinAA : FAN : Dante: d.h. „der weise 
Mann aber, liebt es, auf das Buch [des Gesetzes] zu hören; wer aber zweifelt. 
und nicht glaubt an sein Buch, der ist wie ein Schiff, das mitten im Orkan 
hin und her geschlendert wird“, vgl. LXX. 30, 2: ävip sogds ob nusfası vönev, 
5 dk Gmenawönevos (der Zweifelnde) dv ad dv warauzldt aAotov. Näher 
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Doxte steht dem Wortlaute in OM. die Fassung der 
Vulgata 38, 2: Sapiens non olit mandala et juslifium et non üidetwr quasi in 
procella navis, Die andere Stelle, Koh, 4, 15, lautet: 1d araprlov <) Evipırov 
ob sayb ämoppaphserar: „oin dreifach (geflochtenes) Seil zerreißt nicht so 
schnell®. 





ala diese Lei 











Änterossantes Gegenstück zu dem Apori-Gobote im 
Beide Vorbereitungegobete onthalten die gleichen Haupt- 
gedanken: 8 = Aperi os meum ad benedicendum nomen sanctum tuum; d—5 = 
Munda quogue cor meum ab omnibus vanis, perversis et alienin copitationibus; 
auf dor einen Seite dor nüchterne, käsuistische Vorstand des Abendländer 
auf der andern die gläubig orientierte Lyrik dos Orientalon mit seiner 
bunten Bildersprache, 
5. Don Mund des Esdras] siche IV Badr. 14, 23-47 
0 Lippen der Harfe gloich usw.) Di 




















tin, Coh. ad gentes, cap: 8, MSG: 6, 2507. der den Prophoten 
mit einer Zither oder Leier, die Inspiration mit dem Plektron, den Künstler 
mit dem bl. Geist, dem Inspirator. in Parallele setzt: Obse yäp gbaeı, obre 
ürdpurlug Ivvolg obeo peydha nal Meta yubanıy Bovardv, Ad ct Avallev 
ünt_ robe äylons Anbpas rauinaden warehlloden Dope?, ol (den hl, Männern) 
od Aöyav börse räymg, adBE tu äprasunög ze xal gikovelxus elneiv (Gogen- 
satz mur heidnischen Mantik), öh2& waDapobe taurobs x} +05 Dalou mvebuaros 
mupaagetv ivepyelg, I abıh zb Beiov d& abpavod wAfpov, dherep Apräup 
mlpas zubs 4 Alpas, vol, Avsaloız ändpdsn Ypdnevov, wir zöv Delay hie 
nal odpavlov änonadddn qösı. 

9. Löwen von Mas’e]. Nach Sophonias 8,3, das dom Vorfasser vor- 
schwebt, sind unter den „Löwen von Mas'et, einer Gegend von Arabien 
(vgl. Kebra Nagast, ed. Bozold 83, 2), und unter den „Wölfen Arabions“ 
üngerechte, bestechliche und erpresserische Richter und Gewalthaber zu 
verstehen. 

14. Drei Geburten]. Vgl. dns „Biblische Rätselt IT, 2, das ich in 
der Zeitschrift für Semitistik, 1927, 5. Band, 8. 174, ediert habe. 

20. Salome ist in den apokryphen Kindheitsovangelien die eine der 
zwei Hebammen, welch Maria beistohen sollten. Dagegen kann ich "Adoy 
und Lübem, wohl Repräsentanten der bethlehemitischen Hirten, nicht iden- 
tifzieren bezw. nachweisen. Lähem scheint aus dem Namen Bethlehem, nl. 
Büt-lahem = Haus des Lahem, gewonnen zu sein. 

25. Der Dämon Lagewon spielt in don abe 
toxten, m B. im „Notz des Salomon“, von dem 
phischen Museum in München liogt, eine große Roll 
aus Me. 5,0; Lo. 8:30. 

28. Macho sio wie Madian] oder: Tuo ihnen wie Madian (Dativ)! 

31. Sie wollten den Segen nicht], Die veativische Ankubpfung 
an das vorausgehende „ihr Gedächtnis“ (HhCa”“ ;) konnte als zu schwer 
fällig im Deutschen nicht beibehalten werden. 

Dies [alles] geschohe denen, die usw). M7AC:AAN: bedeutet 
1) ES "Tan an jeaan, Al man; Anlor und klare, wie oben! 

37. Hier wirkt des meohasische Abteilungsprinip Loanders, von dem 
in den Vorbemerkungen schon die Rede war, direkt störend, denn 85-37 
gehören unbedingt zusaimmen und bilden die Überleitung zu 39. Es ist 
daher überhaupt hier kein neuer Abschnitt anzusetzen. Aber wenn man 






























ischen. Beschwörungs- 
ino Kopie im ethnogra- 
Sein Namo stammt 
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durchaus schon nach ein paar Sätzen einen neuen Abschnitt beginnen Jassen 
will, dann müßte dieser mit 39, und nicht mit 37, seinen Anfang nehmen. 
Aber aus dem schon eingangs angegebenen Grunde habe ich trotzdem 
Leanders Textabteilung auch hier beibehalten. 

43. Mit den [Kernen der] Feigen]. Die zunächst liegende Über- 
setzung von 4MJ“r ;AMAM : mit „Feigenkernen® scheint deshalb aus- 
geschlossen zu sein, weil ıman von solchen nicht aussagen kann, daß sie 
„Milch träufeln“. Loander gibt dafür, aber ohne jede Begründung, im 
Snpplement zu Dillmanns Lericon Kngue aeihiopicae am Ende seiner Aus- 
gabe, 8. 174, 2.3 v.u, die Bedeutung „Reigen“ an, was aber AMAM : scho 
allein heißt. Möglicherweise ist eine besondere Feigonart gemeint. Da keine 
Sicherheit zu gewinnen war, habo ich einen Mittelweg eingeschlagen und 
das fragliche Wort eingeklammert. 

Abimelech] oder wie die Ausgabe L.s schreibt: AB"ZAh : (siche aber 
auch die Varianten im Apparat) ist der aus Jeromias 28 (LXX 48) be- 
kannte äthiopische (kuschitische) Beamte des Königs Sedocius von Jerusalem, 
Ebedmelech ("Af2enfhey, und Varienten LXX, Abdemelech Y.). Was hier 
über OM. von ihm erzählt, entstammt den apokrgplien Paralipomena Baruch, 
die in verschiedenen Sprachen und Formen auf uns gekommen sind. Dill- 
mann hat als erstes Stück dieses Apokryphon in seine Chrestomalhia nach 
drei Hoss. aufgenommen. Näheres hierüber hei E. Kautzsch, Die Pseud- 
epigraphen des A.'T., 1900, 8.402 ff, und R. Basset, Les apoeryphes &hiopiens 
traduits eu frangais; 1. Le Livre du Baruch et 1a Lögende de Jeremie, Paris 1803. 

47. Dornbusch]. Der Vergleich Mariens mit dem brennenden, aber 
nicht verbrennenden Dornbusch ist in der ganzen Kirche verbreitet, Zahl- 
reiche Beloge dafür, vor allem aus dor äthiopischen Literatur, hat Groh- 
mann, 1.c, 8. 187-190, zusammengetragen. Ich kan ein paar Nachträge 
beisteuern. Bei Cyrill 'von Aloxandrien, Ad. Anthropomorphitas, c. 26, 
MSG. 76, 1129A, lesen wir: T Jäp core Aaeurwliv dv ch ghoi mal ch Ak, 
Graßävrug od wi ypbvan, omgüs dv ch nacı Av Inpdivor 
nusenpio ävenzdögn. "Os Tüp duei 4 Däyvos (Strauch) mal änsıı zb gs 
na od nalerarı oßrw nal hi Hapdivos dvradda, nal ziateraı ta güs 
nat ud gDeipsemu Ei 03 Büros (Domnetranch) mpoßatunot xb Benrönov ann 
ans Maplkvon, un Enzuogowdie zo alulynanı. Iära jüp aäpk dk iv ns 
uaprlas mapudoyhv, var adeb zobro, brı aipk da wos, Anapıla dar 
03 Anapeia map vg Dpagte rt che ändvßng Zruwplg varovonäleran. (Vgl. 
dazu Adolf Eberle, Die Mariologie des al. Oyrilus von Alexandrien, Fri 
burg i. B. 1921, 8, 115 und 125.) — Die 3. Antiphon der Vesper von 
Cireumeisio Domini und Purifieatio BMY feiert das gleiche Geheimnis mit 
den Worten: Rubum, quem videra! Moyses incombustum, conservalam agnovimus 
uam laudabilem virginilaiem: Dei Genütriz intercede pro nobis. — In der 
koptischen Kirche hat einer der Hauptkirchentöne den Namen Watos (Bäroc), 
weil die Donnerstagstheotokie in ihm gesungen wird und mit den Worten 
beginnt: „Der Dornstrauch (tuBaToc), den Moses in der Wüste sah, in 
dem Feuer loderte, ohne seine Zweige zu verbrennen, ist ein Sinnbild 
Marine, der unversehrten Jungfrau, von der der Logos des Vaters Fleisch 
aunahm. Das Feuer seiner Gottheit hat den Schoß der Jungfrau nicht ver- 
sengt und auch, nachdem sie ihn geboren hatte, blieb sie Jungfrau. 

48. Vor den Namen der 14 Elelsteine steht das im Deutschen über- 
Aüssige Alk: „Stein“. Ich habe es daher nicht übersetzt. 

49. Epomeda-podere]. Diesen exotischen Namen haben die Abessinior 
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infolge eines Mißverstänänisses in Ex, 25,7 entdeckt. Am Anfang dieses 
Kapitels verlangt nl. dr Herr, die Israeliten sollten zum Bau der SU 
hätte und vor Anfertigung des hoheprienterlichen Ornnts das Material he 
beischaffen. Was dazu benötigt wurde, wird ausführlich aufgezählt, darunter 
nennt v. 7: ya TONy ON NN) DDUYSN: d.h. „Schohnmsleine und 
Steine. des Bosatzos für das Eplod (Schulterkleid) ünd für den Brustschild“ 
(Y.: Lapidos onychinos et gemmas adornandum ephod ac rationale). In der 
TAX. stoht dafür: wal Mdous wapdlou mal Alons eis why mAbgny ek hr 
iroplda wel chn mobten, d.h. „Sardosstoine und (Kdol-)steine zum Bin- 
jgravieren für das Schulterkleid" und den Talar“ (modfpng, „bis zu den 
‚Füßen reichend®, talar „bi zu den Inöcheln Kal) reichende 


























Gewand*). Daraı nd nun im Äthiopischen (ed. Dillmann): DA} ı 
ACER EAN: IEA"IEO- :ARTLA HARZ: d.h, „Sardiustein u. S 
der sich schneiden läbt, Epomidä jodär 





wußten aber’ (vgl. die Stellen in Dillmans Lexicon), daß diese Wörter Teile 
des hohepriesterlichen Ornates bezeichneten, daher wird man annehmen 
dürfen, daD der ureprüngliche Text dem der LXX genau entsprochen und 
gelautet haben wird: DA: NEIL: AARLA: DERL: d.h. „und 
Stein, der geschnitten werden kann (els yabgnı) für das Rpomida (sie chv 
drwjlde) und für das Podere (es <hv rodipm)“. Da der Äthiope mit Irwulda 
und rodtpm nichts anzufangen wußte, hat or sie in der Akkusativform ein- 
fach transkribiert. Nachdem die jetzige Textgestalt entstanden war, hielt 
mau Epomida podero (und Varlanten) für den Namen des „Steines, der g 
schnitten werden kann“. -- Nach dem ON. ist dieser Hdelstein von so weiß- 
glänzender Farbe, daß er damit das Weiß des Rises und Schuees anf den 
Gipfeln der Gletscher Abessiniens übertrifft. 

Krystall]; Ich babe diesen Namen deshalb in meiner Übersetzung 
aufgenommen, weil mir »pberakde: der von Lennder bevorzugten For: 
nCALAD : = Terestilobt D F, vgl. keresiolobö O nogrunde zu Yiogen schein 
Dagogen gehen die übrigen Lesarten offenbar auf Yposbludes zurück, das 
wohl auch vom Verfasser beabsichtigt ist. B hat ganz klar kirislitobz, 
ühnlich BE: Reresliobt; mit Umstellung von # und 1; Arrelsitobt M und 
herelostob® A, Die Aussprache und das Schreiben des Wortes haben den 

s icht, erhebliche Schwierigkeiten. vorursncht. Das 
Schluß-® in allen Gestalten, das allo Hoss. und auch andere Stellen in der 
Literatur (siehe Lexicon ad. weem) auf 
Es wird vielleicht aus einer der 
stammen, die bei der Vormittelung di 
so. Pimapliton] wird mit immaonlatun sc. Japis — er beseitigt ja jeden 
Schmutz — zusammenhängen. Daraus, daD die erste Silbe im mit ‘8 tran- 
skribiert ist, wird man auf arabische Übermittelung (Umschlagplatz vielleicht 
Jerusalem) schlieden dürfen (im-maculatus = il.maculatus). 

Näblie). SMAA ; bezeichnet sonst eine Art Zither. Der Name ist 
mit 5 väßa, nablium, altägyptisch nfr verwandt. N. wird also ein Stein 

, der Wöne hervorbringt wie ein solches Saiteninstrument. Vgl. die 
tönende Memnonskule bei Tiieben. — Bosondero Beachtung verdient die hier 
vertretene Ansicht, dad die Martzrer ihre Qualen nieht gefühlt hätten. 
Sollte da etwa indischer Binfind (die Konntnis von den Leistungen der 
Fakire) heroinspiclon? 

Diamant), Während die Rdolsteine Eimaklitos und Nablis und ihre 

im üthiopischen Physiologus und, soweit ich sehe, auch in anderen 
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Rezensionen dieses Werkes nicht erwähnt sind, handelt eraterer zweimal 
Kap. 32 und 42 vom Diamant, Aber nur Kap. 32 enthält eine Stelle, 
&inigermaßen hier in Frage kommt, Sie steht in der Ausgabe von F.Homm el, 
Leipzig 1877, 8. 25L. u. heißt: ANA7A: 2 1 Aden ; 1,2oN : Rh : TE 
AN: ACazd UnamgAr: A.gtehN : HAN : ANAL ; oda; Acer Adam: 
DAT: EDanA ı Hide ı DAT: A,RTODPA ıNOPE.n: „Der Physiologus sagte: 
Im Gebiet des Morgens wird der Adnıfs (Diamant) gefunden; am Tag wird 
er nicht gefunden, sondern bloß bei Nacht; und sein Name ist Ads, weil 
er alles besiegt (andfe, dnher ädäuas), und er kann von niemand 
besiegt werden.“ (Übersetzung nach Hommel, 1.c, 9. 76.) 

Kofäs], Auch dieser Name hat seinen Ursprung in einer Fehllesung, 
Ct. 5 1ı lautet im Hebräischen: 1g[Jan 1087, d.h. „Sein Haupt ist Gold 
und Feingold®; iu der LXX.: vegakt abroS ypuzion tat gAL, alto mit Bei- 
behaltıng des !D. Kal gd£ wurde frühreitig, wie schon der Kommentar 
des Philo von Kargesia und von allen der Sinaiticus (xega£) beweisen, zu- 
sammengelesen und mit dem Hhrenunhmen des Apostelfüreten zusammen. 
gebracht, Siehe hierüber de Lagarde, Caphas im Canticum in Mätheilungen, 
IT. Band, 1897, 8, 81. Der Äthiope übertrug diese Stelle nach einer 
solchen Vorlage: Cl: @CE : BAU: „Sein Haupt ist Köfär-Gold.“ ON. hat 
die Orthographie noch mehr an Krg&s augeglichen. So entstand ein neuer 
mineralischer Name. — Die Deutung des Edelsteines Köfäs verwertet die 
Assonanz mit dgm Beinamen des Apostelfürsten. — Das mehrfschgenannte 
19 bezw. d% oder gd% hat vielleicht noch einem anderen Edelstein den Namen 
gegeben, dem Topas. Men vergleiche Ps. 118 (119) 127 in den verschiedenen 
Texten: PM, xal voräfwv, et topazion, OAFKHL:, um sofort zu er- 
kennen, daD Topas wahrscheinlich nichts anderes ist ale «5 nA, — Ich möchte 
noclı auf die verschiedenen Schreibungen hinweisen, welche durch verschiedene 
Herkunft bedingt sind: ZURF:, BEHu und hAd: OM, 


(Wortsetzung folgt.) 













































Ontexs Onrsrrawus. Dritte Serie IL. » 


DRITTE ABTEILUNG 


A) MITTEILUNGEN 


DER ARMENISCHR PSALTERTEXT 
SEIN VRRHÄLTNIS ZUM SYRISCHEN DRR PESITTA UND 
SEINE BEDEUTUNG FÜR DIR LXX-FORSCHUNG 
(Bons) 


V. DIE SONDERSTRLLUNG DES ARMRNISCHEN PSALTERTEXTRS IM 
KREISE DER NIOHTHEXAPLARISCHEN &-ZEUGEN 


Nachdem die Verwandtschaft mit dem Vg-Text als der grund- 
legende Zug im Bilde von GA erkannt ist, füllt die Frage nach der 
charakteristischen Sonderart dieses 6-Typus naturgemäß mit derjenigen 
nach Umfang und Richtung seiner Abweichungen von 6Y* zusammen. 
Es gilt, mit anderen Worten, die sichtende Zusammenstellung der mit 
Sicherheit in Arm. nachweisbaren Losarten anderer Formen des nicht- 
hexaplarischen S-Textes, 

Daß auch hier streng nur solche Stellen zu berücksichtigen sind, 
au denen 5 als Quelle des betrefienden Wortlautes von Arm. nicht 
in Botracht kommen kann, ist selbstverständlich. Doch glaube ich, 
nachdem das in dioser Hinsicht einzuhaltende Verfahren hinreichend 
illustriert sein dürfte, der Raumersparnis halber auf eine jeweilige 
Anführung des Wortlautes von $ wenigstens überall da verzichten zu 
dürfen, wo derselbe mit &V& zusammenfällt. Zur Gewinnung unanfecht- 
baror Trgebnisse schien es sodann geboten, die Zusammenstellung 
grundsätzlich auf solche ©-Varianten zu beschränken, die nicht nur 
auf Grund anderer Übersetzungen zu erschließen, sondern auch im 
Original erhalten sind, Erst wenn die Sonderart von GAm- in ihren 
entscheidenden Richtlinien bereits einwandfrei festgestellt sein wird, 
mag es vielleicht Nutzen vorsprochen, einmal in eine selbstündige 
Untersuchung auch derjenigen — allerdings ebenso zahlreichen als 
beachtensworten — Stellen einzutreten, an welchem Arm, ohne dem 
Verdacht einer Abhängigkeit von S zu unterliegen, nur mit der einen 
oder anderen G-Übersetzung sich berührt, wobei dann besonders das 
Verhältnis von Arm. zu Lat,, bezw. zu einzelnen Lat-Zeugen und zu 
Aoth. Arab. ins Augo zu fassen sein wird. 

1. B-Lesarten von GArm- — An orstor Stelle ist nochmals auf 
das Verhältnis von Garn’ zu B zurückzukommen. Schon die Durch- 
arbeitung der 129 Ralılfs'schen Vergleichungsstellen hat aufs bestimm- 
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teste ergeben, daß hier irgendwelche engeren Bezichungen zweifellos 
nicht bestehen. Es ist demgemäß nicht die nackte Tatsache gelegent- 
licher Übereinstimmung von GAra-B, sondern es sind die näheren Um- 
stünde, unter welchen eine solche Übereinstimmung statt hat, was unsere 
Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt. Wir fragen, wie sich das Gesamt- 
bild der nichthexaplarischen G-Überlieferung dort gestaltet, wo Gar. 
eine „B*-Lesart aufwies. 

Fassen wir unter diesem Gesichtspunkte vorerst die dreizchn 
Rahlfsschen Stellen ins Auge, an welchen sich jene Sachlage mit 
Sicherheit beobachten ließ. Wenn ich, für alle Einzelheiten auf Rahlis 
verweisend, (B+)Bolı — U, (U.L.) Sal. — Oi. und R+ Lat, bezw. R+ 
einem kleineren oder größeren Bruchteile der Lat--Zeugen — Ah. setze, 
so ergibt sich folgender Befund. Bs ist: 

Arm. — Uä.0ä.Ab.: 12,3, 27,3, 30,2, 37,8, 44,12, 49,10, 71,12, 
118,104 und 125,6; 

Arm. — Uä.Ab.: 68,2, 65,4, 79,12 und 

Arm. — Uä.O8. (+ Lat.Ase); 78, 10, 

Gt. bot also hier in keinem einzigen Falle etwa eine Ua. allein 
eigentümliche Lesart. Meistenteils kehrt, was dem Texttyp mit Ui. 
‚gegen Vg. gemeinsam war, in den beiden weiteren nichthexaplarischen 
S-Typen wieder. Von denselben steht ihm anscheinend Ab. noch 
merklich näher als Oi. In jedem Falle ist das für GAr=- Bezeichnende 
in der Verwandtschaft mit Ab.(O3.) zu erblicken, der gegenüber die 
Berührung auch mit Uä. den Rindruck einer zufälligen Nebenerschei- 
nung macht. 

Allerdings beruht dieses Rrgebnis auf einer verhältnismäßig Außerst 
schmalen, Grundlage, so daß eine Nachprüfung an der Hand der 
übrigen Übereinstimmungen von Arm, mit B wünschenswert sein dürfte. 
Auch deren Zahl ist nun freilich eine recht geringe, Ich zähle im 
ganzen nicht mehr als 28 Stellen, die ich in Betracht ziehen möchte, 
Die jeweils für die B.-Lesart eintretenden weiteren Zeugen werden in 
der "Reihenfolge Ab.O&.Aoth.Arab.Syr. notiert, wobei ich mich an 
griechischen Hss. auf die für Ab.Od. bezeichnenden RLU beschränke, 
im übrigen aber Hss, vor Übersetzungen und solche wieder vor patri- 
stischen Zeugnisson anführe. Boh. füllt grundsätzlich mit B zusammen, 
braucht also nur berücksichtigt zu werden, wo beide ausnahmsweise 
auseinandergehen. 

Genau an der Hälfte der Stellen ist die B-Lesart Arm. mit 
Ab.Oi. schlechthin, oder doch mindestens mit einzelnen Zeugen beider 
Texttypen gemeinsam: 

4,7 5pir] dig — Aplv RLat.; Salı; Acth. Arab.Syr. — 5: uam 
(wird mir offenbaren). 
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16,14 And dAlywv yie = Boh.] fapn qloum yhphpk (sernichte sie 
von der Tide) = äro[A]Av And rg Salız Lntue; Syn. — 5: Haug u 
(von den Toten der Grube), 

16,15 dv zip dpDfval wor] yhohh; Gin dem Erscheinen) = > wor 
Rat, (= Med; Anon de Din, bei ambrend; Ußalı; Arablandem Sy — 5: 
Lysllit jo (wenn du erwacht bist). 

39,20 Köpıe zd Died 00] mgnululkfuh ga mkp = tb Ühebs con, 
Köpıs Lat.Cmb-dem; Ann; Salı, em LU); Arabrendom _ 5; land 
lne eS3 (deine Güte über uns, Harn), 

34,8 zuyndonen] gung = yuboray R* Lat. Mo; Salı. 
Arabam — > 5. 

37,21 Aramabuny — 5] uppupmPfih = Binamaduny R*Tunt, Cain 
ren); LSah.; Acth. Szr. 

41,10 xal Ta si S] plgkp (warum) = > wat Tuat,C-Anlene on, 
Aion. nom, Amte); Salı, een 23; Actlı. Aral Syr: 

44, 12 al ämdophe] gb gubagum — Su üredöpneer R lat. 
(= Pitane); LSahı.; Acth. Arab.ParRon. — 5; us 4 3Nop (da or begehren 
wird). 

49,18 werd waryod — 5) pl zuidu — werk poryöy Rluat.(- Corein. 
re rag); LSoh; Aoth. Araber. Syr. 

49,25 ob Deod mo] wumndgy (Gottes) = > yon R.Lat.(- Mur Om 
©; 1,Sah,; Arab.rar Spt. — 5: ‚ol (unseres Gottes). 

58,11 c0 EReds ood = S] agnpılufhfut Yapım = 78 Eheox adrod 
lat. Oe); Sal; Arab,At Fir. Syr, 

73,8 al ooyy&veraı adeöv] wgg Yung = 4 auyferia abröy RLuat, 
(Anderer. Oo. Met Mer Nom. Mn, Ach, Pech; Salı, — 5: (al root 
(Wir werden verderben sic). : 

Der armenische Siogalar weist um 0 unzweltslhatter auf einen solchen anch 
von BAT zurück, weil or trotz des von ihın abhängigen Genetivs eines Plovals steht. 

83,5 pandpoı = 5] + ulbuhzmd m rävses Lat, Cord PulgRum. Tab. 
Mer. Promer; Sah.; Aoth, Arabrar Syn. 

145,4 abrod = 5] Ungw = abrüy R Lat, (= Angloms 
Yeren. Areb. Ang. Men Rerohr); Sal, Acth. Arab,Pur Rom, 

:  Anzehn Stellen fehlt eino Berührung mit Oi, während mindestens 
einzelne Ab.-Zeugen mit Arm.B übereinstimmen: 

2,9 oxön = 5] quioß = onados Rat. 

9,10 dr Oiyesuı] f Arynhuh = dr Oilgeı Lat, — 5: hpaclh 
(der Not). 


9,18 zig npaorie — 5] qugoßfu — Ag dchaeumg nt, Camnt Cor. dam. 
Mon. Rom. Casio, 
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38,18 Bordös wov EI] oylufub fu (mein Helfer) + >el RLat. 
= &msie), während Boh. Sah. anscheinend ein eb (ei) Bondds oo spio- 
gel. — >5. 
63,2 gave = S] ugofähg + rpoasugig Rluut.(- Cain Mei); Actlı. 
Arabrwr Rom, 
73,0 abtav 








5) dep — ypöy RLat; Arabrarına 
73, 23 Avißn] ulpmgf (wird = soll hinaufsteigen) — ävaßatı 
Luat. Ange. Cm. Med Mer. Veen. Ang. Canto; Actlı. Byr, — 5: uahesr (der 
hinaufsteigt). 

74,2 Eonokornsöpedä oo — 5] lonwnmful, kkgu.g (bekennen werden 
wir) = >ooı Lat,Cb. Gem. Tron. Amst. Aug: Bier, 

77,20 Bbvaraı — 5] Aupwugk == dovpssraı Lat. Com), 

189,11 dv mupl = 5] Spny = mupd Lat.Gem. Va Voren; Aug Alan Bram: 

Nur viermal ist dagegen die sich für 5*rm ergebende B-Lesurt 
auch in Oi. nachweisbar, ohne daß zugleich auch nur eiu einziger 
Ab.-Zeuge für sie einträte: 

41,0 xal 6 Dede yon — 5] mumnuus & (Gott ist) = > al Lßalı; 
Act. 

41,12 Ebenso. — B — Sah.ieeen 1); Acth. Arab.rar- 

42,5 Ebenso. — B — Salı.@eea 1); Aotlı. Arab,rer.Bon 

59,5 &poßhdnsav = 5] hpfhylt, = goßndheovrar Salı; Arab.tom Syr, 

‚Ein einziges Mal ist schließlich das Arm. mit B Gemeinsame Ab.Oi. 
gleichmäßig freind: 

54,15 5 po@v pe dm’ Zub Ausyadopmuövmser = Boh.] wunbspujt 
ArSugaibtruy kp Apuy [u (son dem Hasser gepralilt worden wäre üher 
mich) = > 2. — 5: Ss ll os (mein Hasser erhob sich üher 
mich). 

Aber gerade hier lchrt das Ahspringen von Boh, daß wir es 
keinesfalls mit einer gesicherten Uä.-Lesart zu tun haben, sondern mit 
einer yein individuellen Textverderbuis von B durch Wortausfall, die 
wicht minder individuell in 54m wiederkehrte. Mit aller Entschieden- 
heit bleibt also das Endergebnis bestehen, daß bei Abweichung vom 
Vg.-Toxt GA. keinerlei engere Beziehungen zu Ui, wohl aber bis zu 
einem gewissen Grade solche zu OB. und die verhältnismäßig stärksten 
zu Ab, aufwies 

2. Das Verhältnis von Grm zu O&.Ab. — Die positive 
Seite des gewonnenen Resultates erfährt die nachdrücklichste Bestäti- 
gung, wenn wir weiterhin auch diejenigen Fälle ins Auge fassen, in 
denen für GArm-, ohne dab dies eine Übereinstimmung auch mit B - 
bedeutete, ein Abweichen von G'# im Sinne von Oß.Ab. greifbar wird, 
wobei ich nunmehr — u. zw. an orster Stelle — die gesamte griechische 
Bezeugung der betreflenden "Lesart in Betracht ziche. 
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Nur in den folgenden zehn handelt es sich um ein glattes Zu- 
sammengehen mit Ol, auch gegen Ab.; 

9,12 xk dnirpbeönare = 5] ganpbu — ch äpya 104 Sahı; Aotlı. (Bin- 
zahl!) Arab. 

21,20 av idvöv — 5] pr. wiblujt = rärov USal. 

29,8 &rlp = S] opm[Hhut = äyrdoparos USah; Actlı. Araber Al 

23,5 Dempaodvnp] gagnpfefpeh = Dizog USah.; Acth. Arab. — 
5: lan. (Gerochtigkeit). 

28,0 Böfav = 5] quhuma Dapı = ziy Bbkav adcod. USuh. 

32,10 Bbyayıy = S] + [up = adsod Ußalı; Acthı. 

48,9 Aospehoerar Avdpwnag] pr. bung = od LSalı; Actlı, Arabatm 
Syn. — 5: lage (und der Mann). 

66,8 edkoyhan hnüg 5 Beds— 5] Mami hp npfhhugk gig — 
6 Deds huiv edkorkem Apäs 212; Arabom, was sicher trotz der al- 
weichenden Wortstellung (cuo“ opons nonmorre) auch Sal. zugrunde 
liogt, während Arab. (US); Luz all) eine Mischung der beiden 
Losarten bildet, 

103,19 &rolaev — 5] wpuphp = &rolmaas 150, 165, 208, 217, 283 
ex vorn, Oyrill Alex; Sah.; Aotlı. 

139,19 <öy revreos] auf — tod növntos 8; Sal, — 5: Jar 
(der Schlechten d. I. Tlenden). 

Wenigstens eine auf dem Boden von Ab. nicht wiederkehrende 
Verwandtschaft mit Oi jst schließlich an einer elften Stelle zu be- 
obachter 

81,7 öpeis BE] gap wunff (Ihr, siche), was einem sonst nicht 
bezougten Öueis !Aod (61?) oder Io (3#?) öpet; entsprechen wiirde, 
während Sah. das von Justin Dial. 124 als LXX-Text zitierte Lob 
(@&N?) olme dueis wiedergibt, Vgl. Rahlfs, Sept-Stulin IT 8. 159, 
205. — 5: ua (also). 

An folgenden 15 Stellen bedeutet dagegen die Übereinstimmung 
wit Ol, zugleich eine solche mit dem Kreise der Ab.-Zeuge 

3,8 owrnpia] + ung = abtod R, 27, 156, 1097; Salız Syr. — 5: 
vaN isias (dir Erlösung). 

6,11 Anoorpagelnaav — 5] + ham = als sh row AS, 210 Tiieo- 
dorot; Lat,Crs Mer Mor. Mom. Comiod; Sah.; Aotlı. Arab.rar, 

18,19 waßäpiobv ne = 5] + Shp = Köpe Rat, (- On Duett); 
Sal; Arab?sr om, 

31,9 And vo npäfeıw pe] wu. ugugufby [14 (bei meinem Rufen) = 
dv xp npäßew we Lat, (dum damarem); USah. — 5: Auooy por pa 
indem brüllend ich war). 

39,11 And yermäv als yevede] wpak dlgkr zuge = And yeveäs eis 
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eve» 188, 273; Sal; Araber, — S: hrN (auf Geschlecht der 
Geschlechter 

® Auch einige Lat-Zeugen wie Tiron. Arnob. Pa.-Rufin (in generatione ei genc- 
rationem) und Med. (a generatione cl progenie) verühren sich wenigstens mit der 
Lesart der Ab-Hh. 188. 

52,2 Ayad6v — 5] geugapm Put (Sübigkeit) — ypnorömta 144,188, 
Tatiter. (bonitatem); LSah. 

63,5 Adırlav — 5: Nas (Frovel)] gubopkum ft — ävonlav R, 30, 
171, 188, 197, 269; Sah. (oranona). 

Auch Lat. (iniquitatem) geht gewiß tatsächlich auf ävoplav zurück, obgleich 
es auch Wiedergabe von ddınlav sein könnte. 

67,10 äväßng — 5] I, = Aväßm 8, 115, Justin; Lat,Cerm Ator Rom 
Yat-Arab- Aug. Genden, Zi. Piel, Pc rom. Tri; Sal; Aral, Par.Bem, 











Ibid. üypahbreuoas] gbptug — üxpakörevsev Justin, Basil., Oyrill 
Alex.; Lat. & Aus. de Ten. gegen sine geröhniche Ar, die Bio zu alter: Sul; 
Avab.Par. Rom, 

67,51 zods roA&poug — 5] qwanlimugf (den Krieg) => Lat,Coin. Germ. 
var; mas. (bellum); Sal. (noasuoc); Aeth. (FirA:), Arab. (IL), Syr. 
(Ist0). 

Da in Sal. keine Übersotzung vorliegt, sondern das griechische Wort selbst 
eibehalton je, verschlägt hier ausnahmsweise das Fehlen einer halichon Bezeugung 
des originalen (ebvt) röNeuov nichts. 

88,23 od mpocdfee: od wandem] dh zupguphune = ob nanbser Sr; 
Luat,(- Oasin. Tiron. Veron. Pe-Ambros. Aug. Hin); Sal, — S: oraas | (nicht 
hat ihm gedemütigt). 

94,4 74 möpara the yäc] pr. wind — näyen S.*; Lat.Ansorax. vom. 
Rom; Armob. Camiod. Pater. (Joh. 5) Petr Chre ; BrorMon; Salı, — 3: opdblhe 
haste (die Grundfesten der Erde). 

103, 12 gaviv — 5] + buphug — abräv RLat,Corb. Germ. Yoron. Caniod 
Pros; Salı.; Arabaom. 

111,4 wat dlxaos] + & S&p (ist der Herr) = 6 Köpos R, 210 
Lat, Anstonız. Cars Corb. Germ. Mor Mom. Onnlod. Faustij, Yalg. PaulinNol. Bron-; 
(bezw. Köptos & @ed«) Lat.es-Verm Aug; Sal; Arab.ran om Syn. — 5: 
kai SS (über die Gerechten). 

117,91 Houoksrieoual con — 5] + Sep — Köpıe R, 213 Lat. 
Tron); Sah. Aoth. Arabur Rom, 

Dem allem stehen endlich nicht weniger als 34 Fälle gegenüber, 
in welchen GA eine zwar in der Ab.-, nicht aber auch in der Oil- 
Überlieferung vertretene Abweichung von &'e (und B.) aufwies: 

8,9 Dakaosav = 5] Sm = Dahdaons 1037 Lat.; Actlı. Arab.ru-aom, 

15,11 eg zöhos] pr. Milz = Eos RLat- Cain Med. Hier Dam), — 
>5. 

















ein. 
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21,9 venpäkopar = 5] fuppugfı = Enänpaka R* Lat,Omini Aue; Aotlı. 
Arabıtom, 

24,11 #7 äpaprig ou] glhgu [uf (meine Sünden) = tuts Apaprlar 
yoo R.; Arab. — Vgl. Actlı: Melt: PmARR: („alle meine Sünden‘). — 
5: «Dax 9 (ron meinem Froval). 

Sachgemiß führt allerdings dann Arın. fun Plural welter: q/ mugml Irglit 
(weil sie viel wurden), was nach 24,17 und 19 auf ein örı dmkmdbvlmsay führen 
würde und auch den beiden anderen orlentallschen Versionen entspricht, während 
R sprachwidrig das gewöhnliche singulurische: roh} Jäp dar aufge 

27,5 als x Apya noplov — 5] qanıdu Shund, (di Werke des Horn) 
m > elk 166, 104, Lat. Mom. Mad. Mon. Tr. Arob. Cumiod Taslnk) Teckutns; 
Aral 











28,6 dv Alßavov — 5] Lhpubuim = tod Arfävon 89, 144, Diioo- 
dorot; Lat‘- Omi; Arab Syr. 

30,10 dr Dopß = 5] [ up Plik = And Dopod R. 154, 188 (md 
Don) 199, 202, 228 Later Au. Catan (> prae ira); Araber Rom, 

Bine Variante fi upwmfnnefUuk ‚pmuhll; (vor deinem Zone) findet in der 
originalen G-Überlieferung keine Entsprechung, kommt aber mit Arab.fom (1. 
ABS) gegen Araber ( al] „,e) überein. 

30,24 Adndelas| wmmgne ft — are 88, Lat Ce); Acthı. 
Arab. Sr. — 5: IaazopaNı (die Gläubigen). 

31,10 z00 Ayaptukod — 5: Han? (des Frovlers)] drqwnpuy = zöv 
äuaprokäv 188, ClemAlex. Lat,(- Omen. Tiron Veron. Aracb. Aug. Hier); Aoth. 
Arabrer, 

38,6 mpds adtov = 5] mn Sbp == mpös Köpiov 188, Lat, Coisl Mon; 
Puchag Mar, Arab, 


37,1 Brapäydn = 5] + yhu = dv dyol 208 in marg, Datz 
Rom. Am Mean; Araläl, 

46, 5 Apiv zir wAnpovaplav Eaveip] gig fep br Fumailgm[Afıh 
(uns sich zur Erbschaft) = huäs els xAnpovoplav daucip 188 (öpäs usw.) 
Lat,tom. Op. Mat; Acth, Arab. — 5: aloli wagt (at gowüllt 
uns als sein rbo). G 

49,10 MB adeo me S] fung wi dnpı mh Ba od olaon adtob 
.RSe®, 177, 188, 269, 281; at,(- Can Ton, Aug. Mar Geo 1. Tora); Actlı, 

53,7 zog üyDpots yoo] fr Przlundpu [u (in meinen Feinden) = jr. dv 
RLat.ton. vorn. — 5: una iss Ws (über meinon Feind). 

55,4 drl ad Drıö] f Sk ymowguy (auf den Horn habe ich go- 
hofft), — Vgl. &hrıö Ent ol Köpie RLat,Ansionx. non. Veran; Actlı. Aralı. 
(beide mit Perfekt). 

58, 10 Brı Dede äwerkhmrup woD ei) yh mm ogluful, uk 
(weil Gott mein Helfer ist) = > el 8, Lat.dem. Tiron. Ver. Mi. Brom, —. 5; 
way, An 05) Alp (da du bist meine Zufluchtstätte). 
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62,2 rosankös oo] ‚guf uwahh hun hr (wie vielfach nach) — 
mosarkös al 1037, Lat, Angiomz. Mer. Aug. Hier. Ai, (am simpliiter e) Ti 
Mrerdott, Vgl. mosanAög (ohne ao) 205. — S: Jamwo (und cs hart). 

62,12 @e$ — 5] Skp — Kup S“R, 293, Lat.Anaioras. ns. Co Com. 
or. Rom. Veren- Caniod. ML, Vgl. die Mischung beider Lesarten in Lat.Gern 
(in Domino in Deo), 

63,7. epeuvhaeis] gellmfhfeh — Eepedvnew R. (dapsuvgav R*) 
Lat. Med Ron. Omsiod; Ayab Al Par. — 5 ganz abweichend: Has IasN 
(um zu forschen Frovel). 

69,5 ol Cmrobvrds oe 6 Beds] mp [ypplis gelg Sp (welche suchen 
dich, Herr) — ol Imtoövets oe Köpe R Se *, 39, 55, 106, 142, 173, 188, 
974, at. Angler. Med. Mor Rom. Vern. Cuid.; 5: ya ost (welche 
suchen dich). 

Eine Variante: > $£p (Horn) ist der noch nicht nach & korrigierte 
ältere Text (= 5), wofern sie nicht etwa nur auf innerarmenischer 
Textverstümmelung beruht. 

81,4 böousde adzdv] Yplkigkp qlmum = bösusde abrods A, 218, 276, 
277, Lat.Xed; Actlı. Arab, — > 5. 

83,7 ero] mfunkug (verabredet hat) — dıkdero R, 106, 187, 201, 
210, 264, 974, Lat.(- %oa; 1, — 5 abweichend: Hass Aus „oro,ano 
(und gemacht haben sie ihn zur Wohnstätte). 

88, 11 dv x@ Bpaylon cs uvasteias son] [ gopmefHnh pwglhl ‚en — 
3x5 loydt zo Apagiovös oo Cyrill.Alex. Lat.t- Onin Tiron Veron, Amen. 
Aus — 5: Juan ya5rs (mit deinem Arm, dem starken). 

88,49 Pbossau] pr. hu’ H 214, Lat.Aostorex. Gern Mor Rom. Amtr. Cu 
sid. ler. (auf quis mit Entnahme des Fragepronomens aus dem Anfang 
des V.: xls dat usw). — 5: a0 (und wird retten). 

102,13 viods — S] + wjlyku — oötws RChrysost. Lat, Anslerss Onie- 
Med. Nor. Rom. Casiod. Fulgent Pauli. Pros-; Aoth, Arab,Far Dom. 

104,35 dv <h 1%] Zphpf = che vis R, 55, Lat.nor Bom Atert) Veren 
amiod. Brp-; Arabian. Syr. — > 5. 

113,10 za Em = S] fr Stumm = dv ots Üveıy R; AralRom 

115,1 B18 &rdrmaa] gap bu (uhguy (was auch ich habe gesagt) — 
db xal EhdAran Huseb. Pr. Evang; Latdmbn Aus — 5; ANloo (und 
gesagt habe ich). 

Daß das Ir. (und) auf Grand von 5 bei Krsetzung der Satzbeiordnung durch 
sine Satzunterordnung sollte stehen geblieben sein, während GAm- = GT#- gewesen 
wäre, ist gewiß mindestens weit weniger glaubhaft als ein Vorliegen der anderweitig 
bereits bezeugten G-Variante auch in Grm, 

118,120 &tnpedvneev] ufphug = hrkensey 270 Lat.ves mi, — 5: Krds 
(kat bewahrt). 

Bin Variante glbhug (hat erforscht) gibt OV* wieder und IADt sich kaum 
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anders als im Sinne einer erst ef mittealtelichen sekundären Deoinfussung von 
Arm. durch den feclus receplus der griechischen Kirche und Iakurgle deuten, während 
das Ungewöhnliche für den alten GArm--Text anzusetzen ist: 

118, 105 abrols = 5] [Im m dv adeois 179, 978, Lat,(- Anslons, 
Gun. om. Tiro. Veron, Ambr. Arno. Ang, Oaslan. Oalod. Oremat. TI Mar, Hernlad. Tao 
From); Arı 

197,4 5 &vdpwros = S] undkujb dung. — räs Aulpuros 8.%% T. 
Tunt.Ansloras, Cs. ion. Yarn, Ab. Aug. Mer Pal; Sy, 

199,3 Öroothasta] fwpk fuy wnagb go (kann stehen vor die) = 
(örosthasral) ooı 86, 206, LatYat; Arab (alas = vor dir) Spt — 
5: pm aa (kann stehen). 

‚Arm. ist Ans Ergebnis einer Mischung von $ mit der — allerdings im Ab. 
Kreise recht schwach bozeugten — Ö-Variante. Die fornalo Berührung spezi 

nik Arm. berechtigt schwerlich zur Annahme einer von dieser verschiedenen 
Variante Ivbrıbv so. 

138, 14 Eopokorfeopal ooı = 5] + Skp = Köpıe R,269, 283 LatAuse- 
Jar. Mod. Mic. Mom. Boston Act. 

139,5 And Avdpurwv Adlxav] [ dipgny zupk (vom schlechten Manne) 
— ünd üvdpöron ddixov A, 143, 210, 269, 973, Lat. Cord Med; Arab Syr. 

3. Das Verhältnis von G4rm zu Aoth. Arab. — Neben der 
Tatsache, dab von den vier Haupttypen des nichthexaplarischen &- 
Textes nächst Vg. zweifellos Ab. es ist, mit welchem &arm- die meisto 
Verwandtschaft aufwies, wird noch eine zweite durch die obigen 
Zusammenstellungen hell beleuchtet. Es ist die auffallend enge Bo- 
viehung, die zwischen Arm. und Act. Arab. auch da besteht, wo 
eine gemeinsame Abhängigkeit von 5 nicht in Betracht kommen kann. 
Unyerkennbar ist eine nähere Verwandtschaft auch der &-Vorlagen 
des Ge'ez-Psalters und der verschiedenen Rezensionen des arabischen 
Psaltertextes mit GAm- Sie wird denn auch noch an den folgenden 
weiteren Stellen greifbar, wo die zugrundeliegende G-Variante durch 
mehr oder weniger vereinzelte Toxtzeugen auch im Original erhalten 
ist, ohne daß sie sich für Ab. oder Ol. in Anspruch nehmen ließe: 

31,1 al Avoplai) dimug — al änapsiar Orig. Athan.; Aotlı. — 5: 
Nas (sein Frovel). 

49,8 6 Deds 10] + dl == huöv 184, Athan.; Arabaom 

73,10 78 Bvopd con als tökos = 5] quiimch onıpp ‚ga (deinen, Namen 
den heiligen). — > els xiAos 193, 281; Actlı, 

ine Überoinstimmung besteht wenigstans in dem Dofokt BYE: gegenüber, wenn 
auch nicht in dem Überschuß, den dafür BAFn Aber BYE aufgewiesen zu haben 
scheint, 

73,17 Erkaaas adrä] umdrgshp (hast du gebildet) = > adr4,55, 154, 
188, 191, 199, 272, 274; Arabtom — al As N} (du hast ge- 
schaffen sie). 
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83,8 mopedooyraı — 5] ghwugk Yu (gehen wird er) — ropebosım 
13, 173; Aeth. 

88,42 mävres ol Biodedovres — 5] wägumapp Sulmympsh (die Vor- 
übergehenden des Woges) oder Kulwyupguy (dev Wege) = > nävıes 
21; Arab.Eom- 

102,18 olnteipness] gung = oixteıphaeı 286; Arab. — S: wiss 
(erbarmt sich). 

199,8 &x nacay x@y Avopıav adrod] yudbuyit IymefFbrubg Uopu = 
dx mao@v zav Oklfewv adrod 113, 270; Arabır — 5: han oo © 
(von allem seinem Frevel). 

143,10 vois Baokedov] + dhpng — huöv 140, 142, 152, 186, 190, 
202, 215, 283; ArabAl — 5: Ja\saN (dem König). 

Man wird sich dieser Stellen zu erinnern haben, wenn es einmal 
bei einer endgültigen textkritischen Verwertung von Arm. für die 
UXX-Forschung gelten wird, zu den ebensowenig durch irgendeine 
originale G-Überlieferung gestützten, als durch ein Zusammenfallen 
mit 5 entworteten Übereinstimmungen mit der Gruppe Actlı. Arab. 
Stellung zu nehmen. Vorerst waren auch sie wenigstens zu registrieren, 
un von dem Umfang der schlechthin sicheren Eigentümlichkeiten, dio 
Gem. jm Gegensatze zu GY* aufwies, ein möglichst vollständiges Bild 
zu gewinnen. 

4. Sonderlesarten von GAr= — Außer den ihm mit der (O&.) 
Ab-Überlioferung bezw. mit der Gruppe Actlı. Arab. gemeinsamen 
Zügen bot GAr=- nicht wenige weitere Abweichungen von Vs, Den 
Umfang dieses eigentlichen Sondergutes genauer zu bestimmen, wird 
allerdings stets erheblichen Schwierigkeiten unterliegen. Denn die 
Frage, ob eine bestimmte, auch nicht einmal in irgend einer andern 
Übersetzung wiederkehrende Sonderlesart von Arm, wirklich als Reflex 
einer verschollenen G-Variante oder als Übersetzungsfreiheit zu deuten 
sei, läßt sich naturgemäß in vielen Fällen wohl niemals mit schlecht- 
hiniger Sicherheit entscheiden. Auszugehen hat man in jedem Falle 
auch hier von denjenigen Stellen, an welchen von Arm. etwas wieder- 
‚gegeben wird, das im griechischen Original durch irgend einen, wenn 
auch noch so vereinzelten Zeugen überliefert ist. In Betracht kämen 
die folgenden: 

5,12 mävıes ol äyanövıes — S] ufpkyhg (die Liebhaber) = > rävııs 
8. 182, 222, 272, 286. 

16,2 pou — 5] [bi = par St, 

30,22 dxı Maupdorwsev zd EAzog adtoö] + füd = &uol 156, 166, 185, 
214, 275. — 5: LA Jay (der erwählt hat sich Auserwählte). 

34,5 bongalav = S] + .gn = au A. 

59,8 Ayadkıkoopat] pwpdp Igkg (hoch werde ich werden) — öyußH- 
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sonar 66, 150 Prokop. in Catena Nic, — 5: I Wwwl} (stark werden 
werde ich), 

Arm, nach Zohrab, der keine Varlante vermerkt! — Die Konstautinoplor Aus- 
abo achlekt glFnyupy (irohlocken werde jch) voraus, was nuf on Nebeneinander 
von äyadkıdaonaı, Öholennat d.h. nuf einen Mischtext aus OVR und der G- 
Yartante hinanıkkune 

67,4 Amöruov xod Deo] wnupl Tapın = inbrioy adtod 286. 

67,34 zip ärıßeßnaör] pr, Kulmyups wpwp6g (einen Wog machet) 
= Bororfsare 290. — 5: Lad or) (psallieret dem Herrn). 

Die Möglichkeit It ausgeschlossen, daß nur zufällig das Brgelmis 
einer an Y. 5 anknüpfenden erst innerarmenischen Harmanjatik ach mit der nattr- 
ieh aus derselben Quslle stammenden gleichfalls harmonistischen Tasnrt dr ver- 
öinzelten griechischen Hs. deckt. 

79,9 wal xarepdrevang abehr — S] Ir gm whhylip (und sie — 
Plural! — hast du gepflanzt) = xal warepbteuang adtods 289. 

Bine mit GV8- zusemmenfallende Variante I gl why dürteo der alto 
auf 5 berahende Text so 

85,0 28 Bvopä a0 — 5] + yunfunbutı — el; zdv alava Athan. 

101,10 =8 Evopä oo Köpte — 5] yulmulbk ‚gm: (vor deinem 
Namen) =) > Köpıe 21. 

105,35 dv rols alpasın = S] + Ingw — abtöv A. 

118,20 eölyneev 20 und 30] + Sep — Köpos OyrillAlex. — 
yr33 (or wird sognen). 

118,58 aden &yevhön yo] + Kullunyups Abu (Wog zum Leben) 
— ühös als awrnplay 55. — 5: Moll (und getröstet worden bin ich). 

144,19 rorfası]) + Sep = & Köpiog Athan. — 5: „as (hat or ge- 
macht). 

5. Endorgebuis. — Eine statistische Zusammenstellung wird das 
gewonnene Bild von Garn. am klarsten hervortroten Jasson. Die Zahl 
der Stellen, an welchen das Verhültnis von Arm. zu 5 es gostattete, 
oine Abweichung seiner Vorlage von BY zu konstatieren, halituft 
sich zufällig wiederum genau auf 129. An mindestens 68,90, höchstens 
rund 69%, dieser Stellen! ist die abweichendo Losart eine solche, die 
in der Ab-Überlieferung mehr oder woniger stark vortreten ist. Mit 
mindestens 41,08, höchstens 43,41 %, Übereinstimmungen? ist sodann 
Oi, mit 41,08, Araber, mit mindestens 31,95, höchstens 84,06 9], Aoth.* 



























"Ju nachdnm, ob man die Stallon 49,21; 04,8; 72, 18 und 188,20 mitrochnet 
tor nicht. 
2 Jo nachde 
worden oder nicht, 
3 Zweifel erwecken hier die Stellen 10,10 bazw. ÖB,4, wo die Vorlage von 
ortieferung selbst zwionpiltig 
ist, und 72,18; 198,20, Vgl. Rahlfs Sept-Studien II 8. 45, 47. 





die Stellen 81,7 bezw. 49,21; 72, 18; 18,20 mitgorechnet 
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und mit mindestens 32,6, höchstens 33,93 %, Arab%om an unserem 
Material beteiligt. Nun erst fügt sich B mit mindestens 31 bis höch- 
stens gleichfalls 38,55 % ein.? Nur Syr. bleibt mit 1808 9, und 
Arabäl- mit: 17,05 %, noch hinter ihm zurück. 

GA war also eine in ihren Abweichungen vom Vg.-Text 
sich weitaus am meisten mit Ab, nächstdem noch mit Oi. be- 
rührende Gestalt des nichthexaplarischen griechischen Psal- 
ters, mit der die G-Vorlagen von Aoth. Aral.ru.nom eino 
bemerkenswerte Verwandtschaft zeigten. Nun weison Arab.’ 
om. schon durch ihre Beziehungen zu S nach Syrien, und auch hei 
der Ohristianisierung des Reiches von Aksım ist syrischer Einfluß in 
einem nie zu überschenden Maße im Spiele gewesen.” ‚Unter diesen 
Umständen verdient es alle Beachtung, daß bereits für“ einen Örtlich 
syrischen Psaltertext des ausgehenden 4. und der ersten Hälfte des 
5. Jahrhunderts, also der Zeit, um welche die Rntstelung von Ar 
erfolgte, ähnlich auffallende Berührungen mit Ab.(Oik) festzustellen 
waren, wie sie sich uns für GAr- ergaben. 

Große-Brauckmann hat am Ende seiner Untersuchung über 
den Psaliertert bei Theodoret‘ zusammenfassend es ausgesprochen, dab 
@s „fust alles ziemlich alte zum Teil abendländische Handschriften 
vom 6.—10. Jahrhundert“ sind, mit denen der Psalter der drei Anti- 
ochener Ohrysostomos, Theodoros und Theodorotos vielfach üherein- 
stimmte, wo or gleichzeitig vom B- und vom Vg-Text abwich, und 
daß derselbe „außerdem“ „enge Berührungen“ mit dem „Londoner 
Papyrus U, einem oberägyptischen Text, aus dem 4.—7. Jahrhundert“ 
aufwies. Es scheint, als ob für den Psaltertest die Dinge von Hause 
aus ähnlich gelegen hätten wie für den Evangelientext mit seiner 
charakteristischen Verwandtschaft der altlateinischen und der alt- 
syrischen Überlieferung. Zu enge darf dubei allerdings der Begrift 
Syrien nicht gefaßt werden. Deun bei gleichmäßiger Neigung zu einer 
Übereinstimmung mit Ab.(Oi) zeigen GAm- und der Psaltertext dor 
Antiochener unter sich, was besonders an dem Verhältnis zu Szr. klar 
wird, nicht diejenigen näheren Bezichungen, die man auf Grund der 
eisteren etwa anzunehmen geneigt sein sollte. Das wird aus vor- 
schiedener örtlicher Herkunft zu erklären sein. Der G-Text, welcher 














! Fraglich bleibt die Mitzählung von 64, 8. 

3 Fraglich sind einmal auch her bis zu einem gewissen Grade 72,8 und 138,2. 
Auch könnte es sich empfehlen 54,13 außer Betracht zu lassen, wo B, von Balı. 
abweichend, sicher nicht den eigentlichen UR.-yp vertritt. 

3 Auch Rahlfs glaubt Sept-Studien ILS. 97 diesem Umstand bei der Beur- 
teilung von Aeth. Rechnung tragen zu sollen, obgleich or „der gewöhnlichen Ansicht“ 
beipflichtet, nach der Acth. „aus Ägypten“ stammt, 

4 Mitteilungen des Sepluaginta-Unternehmens 18. 100. 
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bei der Revision der aus $ geflossenen Urgestalt von zugrunde 
gelogt wurde, wird naturgemäß aus dem Armenien unmittelbar benach- 
barten griechischen Sprachgebiete, aus dem inneron Kleinasien, g0- 
stammt haben, das ja seinerseits wioder eng genug mit Syrien zusammen- 
hängt, Auch für die verschiedensten Erscheinungen der kirchlichen 
‚schichte, vorab fr das Gebiet der Liturgie, gibt os den 
einar „hettitischen Ecke“, den Strzygowski in die Kunstgeschichte 
der frühehristlichen Jahrhunderte eingeführt hat, und diese in ihrem 
Psaltextext: sich auffallend mit dem Abendlande berühren zu schen, 
muß über den Rahmen der LXX-Forschung und aller biblischen 
Textgeschichte hinaus als eine Parallelorscheinung zu Tatsachen, die 
er seinerseits festzustellen hat, den Kunsthistoriker wie den Liturgie- 
historiker interossieren. 

E8 frügt sich schließlich noch, wie man die eigentümliche Zwitter- 
stellung begreifen soll, die GA zwischen 64% und 6'* einnahm, 
zwischen einer älteren syrisch-kleinasintischen Textform und der wieder 
in Syrien beheimateten, über Kleinasien nach Konstantinopel und von - 
dort zur Herrschaft in der orthodoxen Kirche des Ostens gelangten 
‚Rozension des Laukianos, Ein Blick auf die Qualität der bisher nur 
quantitativ gewerteten Übereinstimmungen mit Ab.(Oß.) wird uns wohl 
am richtigsten leiten. Sie gehören durchaus nicht dem textlichen 
Wildwuchse an, der, in erster Linie für Oll, aber auch für Lat. be- 
zeichnend, wiederum auf dem Gebiete des Rvangelientextes ein Seiten- 
stück an den apokıyph anmutenden gemeinsamen Zügen altsyrischer 
und altlateinischer Überlieferung findet, die man jetzt mit dem Din- 
tossaron in Zusammenhang zu bringen liebt. Es sind durchweg recht 
harmlose, nicht selten am meisten gerade durch ihre sachliche Belang- 
osigkeit bezeichnende Varianten, in denen GA mit Ab.(OR.) überein- 
stimmte. Das kann nicht Zufall sein. Man wird os sich als das Br- 
gebnis einor systematischen Korrektur zu deuten haben, dio der ältere 
Text auf Grund der lukiantischen Rezension erfahren hatte: einer 
Korrektur, die naturgemäß vor allem jenen Wildwuchs beseitigte, in 
ihrer Durchführung bis in die kleinen Einzelheiten aber ungleich 
weniger strong war, als etwa die in Syr. vorliegende eines mit hexa- 
plarischen Tilementen durchsetzten hesychianischen gleichfalls nach 
dem lukiantischen Text. Daß altertümlich verwilderte Ol. und Ab. 
„Ahnlicho Texte in alter Zeit weiter verbreitet gewesen sein müssen“, 
hat Ralılfs schon längst ausgesprochen.! In den Prozeß allmih- 
licher Beseitigung solcher Toxte zu Gunsten der „Rezensionen“ 
des 3, und beginnenden 4, Jahrhunderts gewährt Arm. trotz der 
gewaltigen Schmälerung, die seine Bedeutung für die I.XX-Forschung 















4 Sept-Stulien IL 9. 294. 
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durch sein Verhältnis zu S erleidet, wohl noch einen gewissen Ein- 
blick, Es ist die Überarbeitung einer ursprünglich aus S 
geflossenen Psalterübersetzung nach 6, was in Arm. vor- 
liegt, die Überarbeitung eines in der „hettitischen Ecke« 
beheimateten „unrezensierten“ Korh-Textes des griechi- 
schen Psalters nach GY6, was in GArm vorlag. 





Prof. A. Bauasrank. 
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‚Bericht über einige syrische Handschriften. Während meines 
Aufenthaltes in Jerusalem im Sommer 1926 wurden mir von einem 
syr-unierten Priester einige Hss. zum Kaufe angeboten, die ich im 
folgenden kurz beschreibe. Nr. 1 erwarb ich 1913 von einem jakobi- 
tischen Mönch. 

1. Po. 500 Seiten, 20>10 em. Schr. Serfa, 29 Zn in 2 Kol. Der Rinband war 
vollständig vom Wurm zerfcesson, a0 daß ich ihn abnehmen mußte; auch die 
He, hat stark vom Warmfrad und Feuchtigkeit gelitten. Schm. 8. 1 hat 
Kreuz in buntem Plechtbandmuster, $. 297 zwei Umrahmungen, wie sie für 
Kanonverzeiehnisse üblich sind. Nachschr. 8, 296: Die Hs. wurde vollendet 
am 2,Hjar 1820 d.Gr. (= 1209 Chr) in der Stadt Amid „als Verfolgung herrschte 
von Seiten der Schismatiker, die die Ordnung und die Gesetze der Kirche ver- 
wirrten und verdarben und alle die graden Weges gehen“, zur Zeit der Patri- 
archen Jöhannan von Antiochten und fwannla von Alexandrien, geschrieben von. 
Jöhanman, der auch David heißt. Die Hs ist der 2. Teil eines Gesamtlektionare, 
(wie sich aus der Kurrös-Zählung am unteren Rande ergibt (2. Hülfte von K. 16 
bis K. 31 umfassend). Von K. 1 sind die in bunte Quadrate eingefaßten liturg. 
Angaben mit der Nr. des zu lesenden Abschnittes vorhanden; der 1. Teil, Apg. 
und Kal, Briefe, hat 83, der 2, Tell, Paulasbriefe, 151 Porikopen; 2 Petri, 
2.0. 8.90, Jud. haben natürlich keine Perikopennummern. 8. 3/4 und 121/2 
sind spätere Prgänzungen; hier und da finden sich Randnotizen aus dem 
Ausar räz, 

Apostolos-Lektionar der jakob. Kirche. Apg. 8.94; Jak. 
8.98%; 1.Petr. 8.1019; 2 Potr. 8, 110°; 1J0. 8. 116°; 2J0. 8. 195*; 
3.0. 126°; Jud. 8. 197%. 

Rom. 8. 130°; 1Kor. 8.1625; 2 Kor. 8.176; Gal. 8. 198%; Toph. 
8.209%; Phil. 8. 220%; Kol. 8. 299%; 1 Thess. 8. 236%; 2 Thess, 8. 256%; 
Tit, 8.2634; Pllm. 8. 967%; Hebr. 8.269. 

2. D9. 797 88. 24><171, om, die ersten 40 88. sind nur 21><15 cm groß. Roter 
Lederband. Schr, Send zu 29-24 Zin. Nachschr. 8, 905L: „.. indem 
wir alle Erklärungen der hl. Väter hinter einander und in abgekltster Form 
Oben über Aiese Evangelien niedergeschrieben haben gemäß den Rrlkuterungen 
aus der Krangelienerklärung, verfaßt von Dionysios von Amld, welcher ist 
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Ia‘göb(h) bar Saltb(h)i aus Mölttend; wer os liest, bete für jhn und für den 
ünreinen Sünder, dor diesos Hvangeliam und als, was I Ihm zusammengestellt 
ist, ordnete und schrieb, besonders abor für den, der sch mit uns abmühte in 
dot Herstellung der Scholfen, David, den Nosfon unsers orhabenen Vaters und 
vorehrten Priester, des Patrlarchün Petros IL... ... Geschrieben in der 
priosterlichen Wohnung des Maxi) Augdn und Mardi) 'äl, welche int im 
Osten von Marlin, im Jahre 1801 Ohrisl, das Iat 2202 der Griechen.“ 
Bvangelionkommentar des Dionysios bar Saltbchjt in vorktirzter 

Yorm und durch oinige Scholion aus’dem Ausar rüz6 des Bar Hebracus 

orweitert, I. Kommentar zu Mth. 8.1204. IT. zu Mk. 8. 204-301. 
IIT. zu Lk. 8, 301-524. IV. zu ‚Jo. 8. 594-695. V. Ein als „awoitent 
Kapitel bezeichneter Abschnitt über die Veranlassung des Mk-By. und 
ein drittes Kapitel, warum Mk, nicht in der Reihenfolge schrieb wie 
ik, 8, 696-701. VI. Aufzühlungen der Wundererzühlungen, Gleich- 
nisse, Weissagungen, Sonderberichte und Kapitelüberschriften der 
einzelnen Evangelien, 8. 701-736. VII. Angaben über die Gesamt- 
zahl der Kapitel aller Evangelien, der Kanones, der Wunder und 

@leichnisse, Bomerkenswort ist die Angabe der liturgischen Verwendung 

einzelner Abschnitte als Lektionen; in diesem Punkte geht die vor- 

liegende Hs. mit Berlin 188 (Sachau 218), ohne jedoch, nach den 
von Sachau mitgeteilten Proben zu urteilen, einen mit dieser iden- 
tischen Text zu bieten. Wir haben es hier mit einem recht jungen 

Auszug aus dem großen Kommentar zu tun. 

Beigebunden sind 3 Blätter: Anfang eines „pnenmatischen® Kon- 
mentaxs zu den Sprichwörtern. 

3. Dp. 270 88, 25<17 cm, in gesreiften Katkın eingebunden, Bohr. Bert, 
25 Zin. Nuchschr.: 8. 270, in Kardui; „Kommentar zu den Psalme 
Propheten David, das it der Komm. des Marl) Dionyslos ibn ey-Jalthh)! (ge 

der Stadt MIdAO auf de 

), im Fahre 2202 der Gr. = 1891 Ohr. 

Angabe wird noch einmal in Byrisch wiederhlt und der Name des 
den Patriarchen, Iguntios Potros IM, hinzugefügt 

Kurzor Psalmenkommontar dos Dionysios bar Saltb(h)t.z 

Auf 8,12 wird zu Ps, 7 dio Ruklärung des „Andreas“ beigefiügt und 

dessen Erläuterung zu Pss. 3. 45.6 nachgeholt. Solche Scholien bo- 

gegnen bis Ps. 26 (8.99), wo es heißt: „Zu Ende ist die Erklärung 
des Priesters Andreas dos Jerusalemiten. Bis hierher habe ich die 
zweite: Erklärung nach jedem Psalm aus der Arbeit des Priesters 

Andreas, des Jorusalemiten, zusammengestellt. Dieser aber war ortho- 

dox und besaß Riter und er sammelte die Trklärungen aller Bücher 

und besonders dor Psalmen, indem or das Wort der Lehrer nach 
seinem (des Wortes) Sinn der Reihe nach ordnete; von sich fügte er 

































4 Dir Za’faran. 


? Andere Hs. u Baumstark, Gesch. der ayr. Lit, 8.20%, Akg. 1. 
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nichts bei, sondern von Origenes, Severos, dem T’heologos (Gregor 
v. Nazianz), Basileios, Didymos, Kyrillos, Isidoros, Johannes, Athana- 
sios, Theophilos, Ruscbios, von dem Nestorianer Theodoretos. Dieser 
Andreas stellt das Wort dos Psalters hin und wählte darauf die 
Worte der Lehrer aus und bezog (sie) auf jeden einzelnen Vers, und 
teilte das Buch Davids in 5 Teile ..... Mar Dionysios, der sein Wissen 
lobt, hat auch einiges aus seinem ersten Buche veröffentlicht. Von 
jetzt au schreiben wir in abgekürzter Form aus jenem (Kommentar) 
des Athanasios und Daniel und Zör‘, des Nisiheners, und den übrigen 

Erklärern bruchstückweise, weil wir in der onsteu Arbeit und in der 

rston Sammlung eine umfangreiche Rrklärung Davids geliefert haben, 
wie auch des Alten und Neuen Testaments. Und in dem vorliegenden 
haben wir in abgekürzter Form eine pragmatische Erklärung gegeben. 
Betet, bitte, daß das, was wir im Kleinen dargehoten haben, als Großes 
bemessen werde und für die Frkenntnis.* 

Bis zu Ps. 26 wird (neben der Erklärung nach der PoX) stets 
auch eine solche zu den „LX.X# ausdrücklich vrmerkt, einmal (Ps. 22, 
8.83) mit der Angabe: „nach dem Griechen des Andreas“ Zu Ps. 21 
(8. 75) wird eine Erläuterung „uach Daniel und Zör’a und Athanasiost, 
zu Ps. 7 (8.20) dio „Sammlung“ (Iasas) des rütsclhaften Zör'n erwähnt, 
dor hier Zöd’& genannt wird; aus dem Wechsel der Schreibweise scheint, 
hervorzugehen, daß der Schreiber mit diesem Namen nichts mehr an- 
zufangen wußte; wie es sich damit verhält, weils auch ich nicht zu 
sagen. Der genaunte Daniel ist woll Daniel von Salalı, der einen 
‚großen Psalmenkommentar schrieb (s. Baumstark, Gesch. der syr. 
Lit, 8.179). Der Ps-Komm. des Atlıanasios ist aueh sonst von den 

Syrern benutzt worden (s. Baumstark a.a. O. 8.164). 

u Rp. 444 88, 26><17% cin; in gestreiften Kattun gebunden. Schr. Serti, 
25 Zin., Dis $. 130 in 2 Kolumnen. Nachschr.: 8.246. „Durch die... Hände 
des Mönches Salıdä aus der gesegueten Stadt Midön in Tür “Abdi Ge 
schrieben im Jahre 2203 d. Gr. Im Kloster Kürkemäl, 1891 Ohr“ Kihzelne 
Dlatingen scheinen von einem andern Schreiber geschrieben zu sein; eine 
Kartuni-Notkz auf 8, 298 nennt ihn Ibrahim Ibn Hase 
Kommentar zu alttest. Schriften, von Dionysios har Sa- 

lihch)i, der als Verf, allerdings ausdrücklich uur bei Nr. V, VI, und X 

genannt wird, Kine vollständigere Sammlung der atl. Kommentare 
des Dionysius enthält die Hs. Paris, Bibl. Nat. 66; die von Zotenherg 
im Kata 34 gegebenen Proben aus den Anfängen des Kom. zu 
lern stimmen mit dem Text der vorl. Hs. überein. 

1. Zweiter, pneumatischer Kommentar zum Buche der Sprüche 
Salomons, nach den LXN, 8. 1 UI. Brklüvung der Sprüche, 
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speziell nach der Potitta, 8. 30—-87°; TIT. Pragmatische Erklürung des 
‚Buches Kohelet, nach der Pekitfä, 8. 87°-133°; IV. Zweite, pneu- 
matische Erklärung des Buches Kohelet, nach dom Sinn dor LXX, 
8.183%--175; V. Prugmatische Brklirung des Hohenliedes, von Dionysios, 
8.175180; VI. Zweite pneumatische Kıklärung des Hohenliedes von 
Dionysios har Sulib(h)l, nach der Ausgabo der LXX, 8. 180-234; 
VIT. Pragmatische Erklärung der Genesis (behandelt nur das Wort 
Auays und bricht dann ab) 8.235; VITL. Pneumatische Brklüvung der 
Gonesis, 8. 236-260; IX. Pragmatische Brklärung der Genesis, 
8.201348; X. Pragmutische (1. Kolumne) und pneumatische (2. u. 
3. Kol.) Erklärung dos Buches Josue, 8. 349-858; auf 8.354 hört d 
2. Erklärung auf, und der Text dor 1. wird über die ganze Seite go- 
schrieben; in dor Unterschrift ausdrücklich Dionysios b. $. zugeschrieben; 
XL, Pneumatische Erklärung des Buches der Richter, 8. 358-369; 
XII, Pragmatische Erklärung des Buches der Richter, 8. 369-375; 
XL. Erklüvung desselben Buchos (I&aweha, „1) 8375-391; XIV. Pray- 
matische Erklärung des Buches Samuel, 8.391401; XV. Pragmatische 
Brklirung des Buches der Könige, 8. 401-416; XVI. Pragmatische 
und pneumatische Rrklärung des Buches der Künige, 8. 416-444. 

Am Binbaud ist eingeklebt ein Fol-Blatt aus einem Gen.-Komm., 
der Schrift nach etwa 15./16. Jahrh.s. 

5. 185x105 em. 180 88. (um Linde unvollatindig) au 16 Zin. Geschr. 1svı vom 
Hypoaiakon Isyaq im Markuskloster in Jerusalem. 

Karünt: Arabisch-türkischor Sprachführer. Am Schlusse 
verschiedene liturgische Gebete in türk, Sprache. — Über den Ge- 
Inauch der türkischen Sprache in_ der Liturgie konnte ich aus 
dem vom damaligen jukobitischen Bischof von Jorusalem zu seinem 
eigenen Gebrauch geschriobenen Missale ontnehmen, daß die kleine 
Jakobosaunaphora eine Reihe von Geboten auf türkisch enthielt, so 
außor den Lautsprüchen das 2, und 3. Gebot nach dem Friodenskub, 
dus Postsanctus, das Gebet hinter dem Binsetzungsbericht, das hinter 
der Rpiklose, das Gebet vor und hinter dem Pater-noster, hinter der 
Inclinatio und der Danksagung. Die Übersetzung stammt von dem 
Bischof solbst, 

6. 16,5%. 10 om. 140 88. zu 18 Zin, Einband: Deckel mit: vorschlissener blaner 
Seide, Geschrieben 1775(1) von SähdR dar Grid In der Btnde Rör) dA 
Stundengebetbuch für Mönche. Jede Hore beginnt mit einem 

‚Exangelionabsehmitt; darauf folgen Gebote, dern Verfasser angegeben 
sind; Psalmen bilden den Abschluß. Ms liegen einige (ältere) lose 
Blätter bei, darauf u. a. alphabetisch geordnet, ein Vorzeichnis der 
Beinamen Gottes. 

7. 262<17 em. 14088, zu 19 Zi. Binband: Pappe mit Leinenrücken, Geschrieben 
1891 von einem Diakon Georg. 
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Barhebracus, Buch der Pupillen und Buch der Tanbe.! 


8. 29><20 em. 200 88, zu 9 Kol, zu 25 Zi. Olme 
1. Hälfte des Bandes feblt. Geschrieben von Kitri 
Stadt Qösti, am 20. Tamnınz 1702 
Maronitisches Alttest. Lektionar, beginnend mit Dienstag 

der 5. Fastenwoche und endigend mit Lesungen für Heiligen-Commun; 

mit je 3 Lesungen. 

9. 25%<10,5 cm, 220 8% zn 21 Zin. Roter, dofokter Lederband. Geschrieben 1960 
in der Kirche des hl. Petrus (w01); ‚ler Name des Schreiber verbirgt sich in 
einem Kryptogramm. 

Karküni: Grammatik der syrischen Sprache vom Patriarchen 
TAsstf Agdrt (31647). Vgl. Tosef Acurensis, Granmatica Unguue 
syriacae, Rom 1645 (nach Assemani, Bill Or. 1553). 

10. 281><18 ein. 92 88. zu 21 Zin. Moderner Halblederhnnd, ohne Nachschrift 
(wohl letzte Halite des vorigen Fahr). 
SyrischeElementargrammatik von Timotheos Ishaq, Metro- 

polit von Amtd, genannt bar m&&amdaı 

Werk: Br. Mus. Add. 21,211 (Kat. Wright No.MI, 1). 


‚Prof, A. Rücker. 





inband, annähernd di 
ntöniön Sahwan in der 

















Eine griechisch-armenische Erangelienillustration. — Der 
Stand unserer Kenntnis der Denkmäler des armenischen bildlichen 
Fvangeliumbuchschmuckes ist auch nach den beiden hachverdienstlichen 
einschlägigen Publikationen Fr. Maclers2 noch immer ein solcher, 
der os gestattet, sollst in den Handschriftenbestünden europfüscher 
Bibliotheken eigentliche ntdeckungen zu machen. Die Sachlage kam 
mir nachdrücklich zum Bewußtsein, als ich in der Pfingstwoche, 1926 
anläßlich der von der ‚iischen Les-Gesollschaft veranstalteten 
Unionstagung die mininturengeschmtickten armenischen Hss, der Wiener 
Mcchitharisten einer Durchsicht unterzog. Vorherrschend sind auch 
hier die beiden zuerst von mir® auf Grund des Materials der Takobus- 
Kathedrale in Jerusalem in die Forschung eingeführten und auf 
breiteren Basis bei Macler bekannt gemachten Typen armenischen Bild- 
schmuckes des Viorevangelienbuchs: die Ausstattung mit einer Serie 
seitengroßer Vorsatzhilder und die Randillustration des Textes. Danehen 
steht mun aber in der Nr. 242 der hachbedeutsame Repräsentant 
x anders geanteten Illustrationsweise. Die Hs. ist zwar von 























». Lit. 8.516 
2 Miniafures armöniemes, Paris ei. Droowments drt urminiens, Paris 1924. 
3 Fine Gruppe ilwslrierter armenischer Eeangelienbücher des XVIT. und 


XVIIT. Jahrhunderts in Jerusalem: Monatshefte 4. Kunstwissenschaft IV 8.249200. 
ar 
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J. Dashian in seinem großen Katalogwork! beschrieben worden, und 
6s findet sich hier sogar oine guto farbige Probe ihres Bilderschmuckes.? 
Gleichwohl ist sie bislunge vollkommen unbeachtet geblieben, was den 
folgenden otwas eingehenderon Hinweis auf sie rechtfertigen mag. 

ine überraschende Fülle von Bildern ist in einfucher Strichrand- 
Umrahmung meist in ungofähr quadratischom Felde dem Text eingefügt 
oder in Streifenform durch dessen ganze Breite gelogt. Ausnahmsweise 
begegnen auch einzelne vollständig von Bildschmuck bedeckte Seiten. 
Mehrfach erfolgt eine au dus antike Rollenbuch erinnernde kon- 
tinuiorende Bilderzühlung. Im großen und ganzen besteht also amı 
cheston Bertihrung mit don Beispielen geongischer Tvangelienillustration, 
dio in dieser Zeitschrift? von mir signalisiert wurden. Fin Verzeichnis 
der einzelnen Darstellungen wurde schon von Dashian in armenischer 
Sprache geboten. Rin solches in deutscher Sprache mag hier zunächst 
Platz finden: 

Matthäus: Bl. 71%. Traum Josopls; daneben rochts Maria sitzend, 
— 81%, Wanderung der Magier. — 91°, Flucht nach Ägypten. — 
d1%. Derselhe Gegenstand nochmals (oder Ritckkehr aus Ägypten 
101°, Ganzseitenbild in drei Bildstreifen übereinander den Bethlehemi- 
tischen Kindermord vorfübrend. — 111%. Predigt des Johannes, — 
181°. Ganzseitenbild der Jordantaufe. — 181%. Versuchung. — 14v%, 
Christus lehrend vor architektonische Hintergrund. — 211°. Oon- 
tuio. — 21°, Schwiegermutter des Petrus. — 221°. Gespräch mit 
Schriftgelehrten. — 22v°. Seosturm. — 231°. Besessenenheilung. — 
231°. „Nimm dein Bott und gehe“. -- 24r°. Berufung des Matthäi 
251°. Blutflüssige. — 257°. Blindonheilung. — 261°. Besessenenheilung. 
— 80y%. Ährenleson am. Sabbath. — 31v°. Taubstummenheilung. — 
331%, Die Mutter Jesu und seine Brüder vor der Türe, — 371%. Gast- 
mahl des Herodes. — 381%, Brotvormehrung. -- 391°, Moereswandel 
des Potrus. —— 40°, Die Sprophönikierin. — 411. Zweite Brot- 
vermehrung, — 44°. Der Besossene, den die Apostel nicht zu heilen 
vermögen, — 451°, Steuerminze, -— 459°, Christus stellt den Knaben 
in die Mitte der Apostel. — 521%. Der unfruchtbare Feigenbaum, - 
581°, Frage wogen des Tempels vor der Parusierode, — 6Bv°. Ganz 
seitenbild des Weltgenichts. — 651°. Judnslohn. — 65V. Abendmahl, — 
671%, Todesangst und schlafende Jünger in Gotlsomane. -— 67v°, Judas- 
kub, -— 091% Ganzseitenbild in drei übereinanderliogenden Streifen 
das Vorfahren gegen Jesus vor den Hohenpriestem damtellond. — 





























+ Haupt-Oataloy der armenischen Handschriften. 1.2. Catalog der armenischen 
Handschriften in der Mechitharisten-Biblifiek zu Wien. Wien 1809. 8. 021. 
bezw. 128. 

3 Au 0. Hal. 12 

3 Vorige Serie V, 8. 140-147. VI. 8.180=101. 
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701°. Kreuzigung. — 71v%. Verteilung der Kleider Jem. — 72,0. " 
Chwistus am Kreuze zwischen den beiden Schüchern. 
Markus: Bl. 76v°. Predigt des Täufers. — 781°. Schw 
des Petrus. — 79x". Aussätzigenheilung. — 79v°. Dor & 
das Dach herabgelasson. — 811%. Heilung des Armes amı Sabbath. — 
821°. Predigt vom Schiffe aus. — 83v%. Die Mutter Jesu und sein 
Brüidor vor der Türe, — 87v°. Blutflüssiges Weib. — 917°. Allerlei 

















Krauken zu ‚Jesus gebracht, der im Schiffe ankommt, — 93x, Die 
Sprophönikierin. — 951, Ohristus, von Apostelu hogleitet, im Go- 
spräch, —- 100v°. Der reiche Jüngling, — 102v°. Der Blinde vor 
Jericho. — 106°. Gosprüch mit Sadduzien und Pharisiern. — 





107x%, Scherflein der Witwe. --- 1091°. Bethanionsalbung. -- 112%. 
Flucht Potri und des nur mit dem Leintuche bekleideten ‚Jünger. 
1161°, Christus am Kreuze, links die Gottesmutter nit zwei weiteren 
Yrauen. 

Lukas: BI. 120°. Verkündigung au Zacharias, 





— 121°. Marino 








Verkündigung. — 122r°. Heimsuchung. - 1231, schreibt 
den Namen seines neugehorenen Solmes. - 124v°. Weilmachtsbild im 
byzantinischen Kollektivtypus, aber unter Woglassung dor Magier. 

125°. Darstellung im Tenpel. - 126x°. Der zwölfjührige Jesus im 


oder vielmehr vor dem Tempel, als welcher im Hintergrund der Folson- 
dom ‘Abd-el-Maliks noch ohne eingezogene Außenmiauern gegeben ist, 
130v. Josus in der Synagoge zu Nazareth mit Erzählung der Vor- 
gängo in zwei kontinierenden Szenen. - 132°. Berufung der Finger 
m Seeufer. 1381°. Jüngling von Naim. 138y°. Gespräch mit 
den vom gefangenen Täufer geschickten ‚Tüngern desselben. — 140v. 
Sulbung durch die große Sünderin. - 140v°. Apostel und fromme 
Frauen begleiten Jesus. 142°. Soesturm mit schlufendem und dem 
Sturm gebietendem Ulristus. — 144r%. Auferweckung der Tochter des 
Jairus. — 1461%. Verklärung. — 1471. Besossener vom Teufel zu 
Boden geworfen. -  148r°. „Laßt die Toten ihre Toten begraben“. 
1507°. Gespräch mit Schrifigelehrten. - 152r°. Die Seligpreisung des 
Leibes, der ‚Jesus geizugen. — 154v°. Gleichnis vom unbarmherzigen 
Knecht im Bilde vorgeführt, daneben Christus lehrend. 157°. Hei- 
lung der verkrümmten Frau. - 159r°, Pharisier warnt vor Herodes. 
159v°. Mahnung, nicht die ersten Plätze beim Gastmahl zu suchen, 
dargestellt als Mahlszene, neben der Christus als Lehrer auf dem 
zt, hinter ihm stehende Apostel. -- 165v°. Die zen Aus- 
167r°. Pharisier und Zöllner im Tempel. — 169v°. 
170v°. Rinzug in Jerusalem. — 1731*. Die Kaisermlinze. - 
17399. Gespräch mit den Sadduziern über die Auferstehung. — 
176v°. Sendung der Apostel zur Vorbereitung des Ostermalls. — 
179v°. Vorleugnung. -—- 1801, Christus vor dem Hohenpriester. 
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1slv", ‚Krouztragung. — 18219. Christus am Kreuze zwischen Mari 
und Johanues und (zu äußerst!) den Schächern. — 18319. Dor Leich- 
nam Christi zu Grabe gotrnyon. -— 1831". Boweinung - 1Bhr" 
Emmuusgung in zwei Suonon: Wanderung und Zutischesitzen. 
185°, Die Bilf eingeschlossen. — 1861°. Erscheinung vor don Bilfon 
in awei Szonon: Eintritt des Auforstandenen und Bson. 

‚Johannes: Bl. 189%. „Siehe, das Lamm Gottes!“ — 110v%, Bo- 
rufung des Philippus. -- 491v%, Hochzeit zu Kann.’ 1927", Tempal- 
veinigung. -- 191°, Sunasiterin am Jakobshrunnon. — 197v°, Der 
Hauptmann vor Christus, dahinter im Dotto der Kranke — 1981", 
„Nimm dein Bett und gohot. — 2001. Christus wandelt auf dom 
Wasser. -- 204y%, Streitredeu mit den Pharisien, wobei Jesus im 
Gogensutz zu allon übrigen Darstellungen bartlos gegeben ist. 
2101°. Blindenheilung. — 9141°. Auferwockuug des Lazarus. — 2181". 
Die Heiden wollen Christus sollen. — 2201°. Fußwaschung. 228". 
Gofangennahme iu zwei Szonen: Judaskub und Heilung des Olnos 
des Malchus. — 229°. Ohrfeige beinı Hohenpriester. --- 2311, Ohristus 
au Kreuzo mit blutender Seitenwunde zwischen Schwammhalter und 
dem an der Spitze seiner Soldaten entsetzt zurüickweichonden Haupt- 
mann. — 2351°. Der Auferstandone zwischen zwei kuiconden Praucn. — 
235". Erscheinung vor deu Zeln oline Thomas. -- 2367. Phomas- 
szene, —— 2871%. Potrus auf den Wellen wandelnd. — 238°. Gespräch 
über das „So Bleiben“ des Liebesjüngers. 

Es ist eine ungewöhnlich reiche und technisch gut ausgeführte 
Folge von Darstellungen, der wir uns hier gegentibongestellt schen. 
Die unmittelbar vorliegende Hs, ist nicht datiert und wird von Dushian 
spätestens dem 14 Jahrhundert zugewiesen. Was nun aber orst. die 
volle Bedeutung des merkwürdigen Donkmals armenischer Miniaturon- 
alorei begründet, ist ein doppelter Umstand, Einmal haben wir es 
im Gegensatzo zu der auf eine syrische Pradition zurtckgehenden, Vu 
satzbilder- und Randillustration mit einem Brbo griechischer Übe 
leferung zu tun. Das verbürgen griechische Beischriften, von denen 
cin XEPETE auf Bl. 2351° noch ganz boquem zu leson ist, während 
sich auf Bl, 235° und 238v° wenigstens unverkenbare Reste solcher 
erhalten haben. Sodann steht unsere Illustrution nicht völlig. vor- 
einzelt, Eine nächstverwandte Folge noch ungerahmter, also noch 
stürkor au den Stil des Rollenbilderbuchex nuch Art des vatikanischen 
Josun orinnernder Bilder bietet nümlich die Evangelienhandschrift 
Nr. 2556/1 in Btschmiadziu 1, und diose ist bereits zwischen den Jahren 
1028 und 1064 entstanden. Ts kann keinem Zweifel unterliegen, duß 





























"Davon eine Probe bei Jawsophian gupudrg Suy Aratugpuplbu. 
Wartaiapat 1918. Abb. 56. 
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6 sich um zwei auf verschiedener Entwicklungsstufe stehende Exem- 
plare letzten Endes derselben Vierevangolienillustration handelt. Die 
Frage ist nun, ob die griechischen Beischiften des Wiener Exemplars 
lediglich auf dessen alsdaun chen des Griechischen kundig gewesenen 
Miniator zurückzuführen sein sollen oder mau in ihnen ein aus einer 
byzantinischen Vorlage des ganzen Dlustrationstyps übernommenes Elc- 
ment zu erblicken habe. Ich halte das Letztere für ganz entschieden 
wahrscheinlicher. Dauu aber müßte es nıit Rücksicht auf das Alter 
des Rtschmiadziner Exemplars ein byzuntinischer Rvangelionbuch- 
schmuck noch des ersten Jahrtausends sein, was beidemal auf arme- 
nischen Boden nachwirkt. Das wäre, du auf griechischem Sprachgobiet 
die erhaltenen Deukmüler gerade der Rraugelienillustration alygeschen 
vom Purpurkodex von Rossano und den Fragmenten von Sinope Aurch- 
wog erst dom zweiten Jahrtausend angehören, eine Tatsache, die kaum 
hoch genug bewertet werden könnte. Nicht minder bedeutsam ist dann 
aber die berührte Verwandtschaft mit Denkmälern georgischen Eran- 
gelienbuchschmucks und die hier wie in jenen zu beobuchtende Nach- 
wirkung einer für das alte Rolleubilderbuch charaktoristischen kon- 
tinuiorenden Erzählungsweise der bildlichen Darstellung. Letzten Endos 
scheint auch auf armenischem Boden die noch frühchristliche und wohl 
auf Palästina zurückgehende Erscheinung der Buchmalerei nach- 
zuwirkon, die ich hinter dem georgischen Material glaubte fühlhar 
finden zu dürfen. 




















Prox. A. Baunstank. 





Christlich-arabische Novitäten. — Da für die Rriorschung des 
christlichen Orients auch die Keuntnis der neuzeitlichen Publizistik 
von Wichtigkeit ist und mein gogenwärtiger Aufenthalt in Ägypten 
ir Gelegenheit gibt, in Neuerscheinungen Einsicht zu nehmen, welche 
in Deutschland nur wenig oder gar nicht bekannt werden, so soll 
im folgenden eine Übersicht dessen gegeben werden, was in den 
letzten fünf Jahren in Ägypten aus koptischen und anderen christlichen 
Kreisen publiziert worden ist und einige Bedeutung beanspruchen 
kann. 

Zuerst seien neue Editionen von Schriftwerken älterer Zeit genannt, 
Der durch seine Patriarchengeschichte bekannte Bischof Severus ihn 
al-Mugaffa‘ von al-Admünain im 10. Jahrlı. ist auch der Verfasser 
einer Reihe von theologischen Werken, von denen zwei durch die 
Fäition in der Patrologia oriontalis zugänglich sind. Große Verbreitung 
fand in der koptischen Kirche aber auch ein unter seinem Namen 
gehendes Kompendium in zwölf Abhandlungen über die Trinität, die 
Gründe der Menschwerdung und Kreuzigung Christi, die Weissagungen 
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und Dypen im Hoxateuch, dio Bodentung des Paschalammes, den 
Kampf der Gläubigen mit dem Satan, die Beier des Sonntags, das 
Fasten, Bogriindung der monophysitischen Lehre, rklivung der alt- 
tostamentlichen Cnnticn und Mahnrede zur Geduld und Behanliehkeit. 
Das Werk erscheint in den Hs unter verschiedenen Titeln, meist 
rel ZA „dio kostbare Perle“ oder „La91 US „Buch der Erklärung“ 
oder „des Beweises“, Auch wird 0x zuweilen einem der drei Auläd 
al-'Assal (13. Jahrlı) zugeschrieben, Nun hat Morkos Qirkis das Werk 
unter dem zusammenfassendon Titel 2301 „Lö! 8 mel ZU Us 
in sauberom Drucke enscheinen lasen: Kairo Gamd Aanhelt) 1025. 
8%, 344 8, ls mag sogleich hier bemerkt worden, daß die Ausgahon 
literarischer Worke durch die modernen Kopten die wissonschaftlicho 
Genauigkeit in der Wicdorgubo des übenlioferten Toxtes vermissen 
lassen, indem der Text sprachlich vielfach „korrigiert“ wird. Immerhin 
vordient auch schon die einfiche Darbietung alten Schriftgutes, dus 
olme sie vielleicht noch lange der wissenschaftlichen Welt eutzogon 
bliebe, dankbaro Anerkonnung. 

Zu den großen Gelehrten der kopt 
hundert“ ihror Literatur, d.i. dem dreizchnten, gehört Butros as-Na- 
damantı. Von seinen apologetischen und hagiographisch-homiletischen 
Schriften ist noch wonig gedruckt: Anl KugUl stil & Ale 
KuSchVl „Abhandlung über den Glauben der koptischen orliodezen 
Kirch£“, Kairo 1895, 8%. 18,8, dazu eine Sunmlung von 50 Geheten 
(AB): Clan 3 HEN ai obs „Buch des Aniyangs der Erlösung: 
über das Gebet“. Kairo 1896. 12%, 124 8. Nunmehr liegt auch ein fiir 
die Geschichte der Tixegeso heioutsames Werk vor: 1 5 a=®'! Isäll 
Febr Vollständige Abhandlung über die Leiden des Havu 
Ühristus“, Kairo (suymet) Kane). 8%. 5338, Die Horausgeher sind 
der Kommos Juhannt al-Makürı und Sonüdalı “Abd al-Masıl, 
Kehwor dor koptischen Sprache an dor Klevikerschulo. Allerdings ist 
auch bei dieson Werke die Autorschaft, umstritten, da os in dr hand- 
sehriftlichen Übenlioferung auch al-Asiad abül-Fara Hibatallalı ibn 
al--Assäl zugeteilt wird. Das Wortvollste an ihm ist die vorausgeschickto 
Hormoneutik (8. 7-72). Entsprechend den hier gogebenen Richtlinion 
für die Exegeso werden dann die Loidensgeschichte vom Gebote des 
Herrn am Ölbergo an und soin glorreiches Lehen bis zur Himmelfalırt 
orkliist, wobei auch Schwierigkeiten und Einwände Andarsgläubiger 
widerlegt werden. 

Eine Publikation, die man gleichfalls mit Dank ontgegennimmt, 
ist, die in schönem Drucke dargeboteno Ausgabe der ambischen 
Didaskalie: Jul yalld si Aykmadl, besorgt von Hafiz Dünd. 
Kairo (Abäyl Ämrbe) 1924. 89. 205 8, auf Grund von drei nicht 
alten Hss,, von denen sich eine im koptischen Patriarchate und zwei 




















chen Kirche im „Goldenen Jahr- 
































im Privatbesitz befinden. Min ausführliches Sachrogister erleichtert 
die Benützung der in 39 Kapitel eingoteilten apokryphen Schrift, die 
heute noch Bestandteil des Codex juris der koptischen Kirche ist. 
Der Herausgeber übersetzte auch aus dem mei Matthew Henry’s 

Jommentary zum Römerbrief: Kairo (Jaruss) Kasse) 1929. Rt. 
524 8. 

Eine Reilıe von liturgischen Büchern hat in der letzten Zeit 
eine Neuauflage erlebt, einige sind, wie es scheint, zum erstenmal in 
Druck gegeben worden. a) Das Tanfitual: Aua&| Knyaaudl HUF 
Kst BON SUS, kopt. u. arab, 2. Aufl. Altkuir 
196 $, zusammen mit b) Ritus der Krönung (Tvauımg): Ad) (us 
N JWSYN, kopt. u. arab, ebd. 1921. 89. 94 8, beide besorgt von 
dem Kommos Frlöta’üs al-Makärr, dem Kommos Barnaba al- 
Baramüsı und dem Priester Klüdrüs Cirgis. ec) Der den ganzen 
Gottesdienst der Karwoche enthaltende Band nıxwu irro mıacxa 
voran Aufl Amel! Us („Buch des heiligen Pascha“), kopt. u. 
arab, Insg. von dem Kommos Bäljüm al-Baramüsı und den Diakonen 
‘Arjün Fara& und Faralı Girgis. Kairo (gued on Sara) 1921 
(ormat 47 > 33 cm), 462 8. Die drei Genannten besorgten eine nur 
arabische Ausgabe des gleichen Buches mit sehr großem Druck: 
Aloxandrien (‚al Ans) 1921. Fol. 392 8. 

d) Der Ritus der Wasserweile an Rpiphanie (lbal se), um 
Gründonnerstag (u rel) und am Reste der Apostel Potrus 
und Paulus (5. Abıb), sowie der der griechischen äuokoulia tüv mpns- 
kuvhesoy entsprechende „Ritus des Niederknieons“ am Vorabend von 
Pfingsten: non ira Taananıı ı oo U US 
io \,, kopt. u. arab., Kairo (mel Kaya) 1981. 80, Ss. 
wiederum von dem Kommos Bahim und dem Diakon “Arjan Girkix, 
Sowohl iu diesen, als auch in anderen liturgischen Ausgaben neuester 
Zeit sind neben den ausführlichen Rubriken (arab) die Anmerkungen 
wertvoll, welche für Fernstehendo schwerverstündliche liturgischo Ter- 
mini erklären und die Veranlassung mancher Gebräuche mitteilen. 

c) Mit dem Namen Kafamäros (aus xark [n]yipas) bezeichnen 
die Kopten die Sammlung dor biblischen Lesungen bei der Liturgie, 
Eine Neuausgabe des einen Teiles fir die Ferial- und Sonntage der 
Quadragesima in arab. Sprache liegt vor in U] gast (2 zylbs 
N all >yaay, Kairo (meh oe Aue) 1988. gar. 6148, 
Yon Bähüm (. oben) und Barnaba, beide Mönche des Klosters al- 
Baramtis im Wadı Natrün. Letzterer unternahm auch in Verbindung 
mit dem schon genannten Frlötä’üs aus dem Makarioskloster und 
dem Priester Klüdrüs Girkis f) die kopt-arab. Ausgabe des Ritus 
für die Prozession am Krouefeste und Palmsonntag und der Antiphonen 
(Troparien, 255, 2350) in der großen Fastenzeit und in der Pentekoste 






















































170 FORSONUNGEN 





(die Zeit von Ostern bis Pfingsten): osLull y Onall gas hy LS 
oemeily egal leyybz, Altkairo 19821. gr. 8% 150 8, — 9) Zu 
derselben Art gehört ‚Ust “LS, welches die antiphonarischen Go- 
sänge für die Festtage des Jahres enthält: Kairo (end gre> Ana) 
192%. Gr. Fol. 976 8, Vom koptischen Text enthält diese Ausgabe, 
die übrigens mur die Monate Tät bis Amfır, also dio erste Jahres- 
hälfte umfaht, nur jo zwei Stichon; darauf folgt das ganze furlı 
(= Fanı oc) in Arabisch. — I) Bine Sammlung 
für die Fosto Marions, der Apostel, der Martyror und der übr 
Heiligen teils koptisch, teils arabisch, dio meiston zweisprachig, onthült 
1XWu tra nanrhwor 00% Kwake)| Aunleil US, Kairo (Amar 
rät) 1998. 8%. 977438, Ing. von dem Priester Dümadtos 
al-Baramüst. Über Ursprung und Verfasser wird nichts mitgeteilt. 

Auch homilotische Literatur kam in den lotzten Jahren aus 
dor Presse. Der Priestor Cirfis Hanna as-Sarünt und der Diakon 
Hanna “Atijatalläh (vielfach sind Diakonen amtliche Prediger in 
den koptischen Kirchen) sind die Vorfaser einer Sammlung von 
Prödigten für die Sonntage in den Monaten Tübalı bis Barmüdahı und 
dus Pest der Verkündigung, Karfreitag und Ostern: Belyell obs 
AH N Kup Bald Apasy)l, Kairo (med gr das) 1922. 
8% 2808. — Zwar nicht von koptischer, sondern vielmelr von maron 
tischer Seite, aber doch in Kairo ist 1993 eine noch umfussondere 
Prodigtsummlung in Druck gegeben worden: At, all Ai.) Us 
oaleill („Der Blick des Auyes und der Witz der Nordlichter) 
Teilen. 8%, nämlich 35 (259 8) und 27 (242 8) Predigten vor- 
schiedensten Inhalts aus dor Glaubens- und Sittenlehre und Schrift- 
erklärung. Vorfusser sind die „maronitischen Missionfre* Fransis und 
Istafün, 

Melır den Uharakter oiner Mdition von literarischen Curiosa als 
don Zwock praktischer Vorwondung wollen wir annchmen in einur 
Summlung von Homilion, welche, in vielen Hss, verbreitet, in 2. Auf- 
Inge durch Morkos RR ‚gedruckt wurde (die 1. Auflage 1902 von 
Salıb Gubrän una Gorkı 6 zeleell & Kumay)] |gjlal ots 
Raus! „Buch der geistlichen Tröstwng: Horrenhomilien“. Kairo (c 
ei) 1926, 9%. 308 8. Auf die drei orten Homilien zum Feste dar 
Verktindigung von Kyrillos dom Großen, der Geburt Ohristi von Basileios 
und zum Tauffuste (Bpiphanie) von dom Bischof Bülos al-Bütt von 
Kairo. (diese dürfte das einzige echte Stück sein) folgen noch neun 
Homilien zu Ehren der vier lebenden Wesen, der 94 Ältesten (mit 
Aufzählung ihrer Namen) und der vior Erzengel Michael, Gabriel, 
Raphael und Suriol mit Erzählung der von ihnen geschehonen Wunder. 
Als Verfüsser, nattlich unbegrüindeter Weise, worden angegebon Olry- 
sostomos, Kyrillos von Jerusalem, Tlieodosios und Athaunsios von 
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Alexandrien und Anastasios von Thrake, — Noch weiter von der 
Goschichtlichkeit entfernt sich derselbe Herausgeber mit der Edition 
‚wei Visionen, von denen die eine dem hl. Atlanasios, die undore 
m Anbä Gregorios zugeschrieben werden, mit dem Titel: ‚I5Y! 55 
29! ‚Be & „Licht der Lichter; Ausschau der Gerechten“. 2. Aull. 
Kairo (zugmes, Kasbe) 1926. AU. 110 8. Beigefügt sind sieben Ge- 
bete vom Il. Basileios, welehe die Kraft haben sollen, die Toufol zu 
vertreiben und Krankheiten zu heilen. Die Quello ist nicht genannt. 
Der genannte Morkos &i hat auch eine Anzahl von Bros 
zur weiteren Verbreitung im Volko herausgegehen, wie dus Leben des 
ıl. Barsüma, des Nacktou, dos abossinischen Heiligen Taklı Huimanct, 
des hl. Martyrers und Emirs Tädros (Theodoros), die Über ng von 
Quo vadis, Genovefa u. u. 

‚Kohren wir zur liturgischen Literatur zurück, so ist eine erfrouliche 
und beachtliche Tatsache zu vermerken, ninulich das Bestreben, das 
Verständnis der Liturgie dem Volke zu erschließen und Iiturgische 
Bolehrung zu verbreiten. Diesem Zwecko dionen zunächst die Volks- 
ausgaben der Mobliturgie „ak ddl DLS ( Euchologion), 
Kairo (gar Arge) 19 nur die beiden Liturgion 
des Il. Basiloios und I. ; kopt. und arab, mit wonigen Rubr 

athält, und die soeben (1937) aus der Presse 
der gleichen Liturgien, welcher auch der Ritus des Abend- und Morgen- 
gottesdienstes (Sl, äzds „=! 25,) und die psulmodischen Einleitungen 
zu den Schriftlesungen für das ganze Jahr, kopt. u. aralı, beigegchon 
sind. Aber auch eigene „Meberklürungen“ und andere Handbücher 
dionon dem genannten Zwecke, Die letzten Erscheinungen sind: 
Bahli Email laß zanid, Kairo (BUBEN neh) 1ORB. Dr 109. 
Dor Verfasser, der schon genannte Häfiz Däud gibt Belohrungen 
über die Bedeutung des Terminus „1S$ (Medfeier), über die bei den 
Kopten gebrauchten Anaphoren, über die liturgischen Sprachen und 
dio dem Priester und dem Volke geltenden Vorschriften bezüglich der 
Messe. Den Hauptteil bildet die Darstellung und die Erklärung der 
einzelnen Meßteile. — Ein vollständiges, liturgisches Handbuch ist das 
vor kurzem in 2. Auflage erschienene, zweihändige „Buch der kostbaren 
Porlen: (nämlich) Brklürung der Riten und Glaubenslehren der Kirche: 
Kun loiineg ib yü d 1 Wı Us, Kairo (daıbe 
url! os, olme Angabe des Jahres). 3%. 623 u. 616. 8. (Die 
T. Auflage erschien 1635 Mart. — 1909 Chr). Aus dem reichen In- 
halte nenne ich die Abschnitte: die Kirche als christliche Gemein- 
schaft, Name, Begriff und Kennzeichen, Hirten und Herde, kirchliche 
Gowalt; dann die Kirche als Gebäude und als Ort des Gebetes, ilre 
Einrichtung und Ausstattung, die verschiedenen Arten des Gebetes, 
der Gottesdienste und Riten, samt ausführlicher Erklärung der einzelnen 
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Zoromonion und der gesamten Mehliturgie, welch letzterer noch Kapitel 
ber die ‚chie, die kirchlichen Gefüße, Geräte und Paramente 
und über die Bedingungen nur Kommunion vorausgeschickt sind. Dar 
IL. Teil enthält die Lehre von den Sakramenten und die Darstellung 
ihres Ritus, ferner eine Erklirung der Liturgie der Leidenswoche, 
eino Belehrung über das Tasten und die Pastenzeiten, zuletzt eine 
Darstellung dar Rxequionfeior. Wohl die Hälfte des Inhaltes nehmen 
historische und apologetische Foxkurse ein. Fir alle rituellen Gebräuche, 
stellt. dor Vorf. Bogründungen aus Schrift und Vätern zusammen, be- 
spricht gelegentlich auch die abweichenden Riten der morgenlündischen 
Kirchen und der römischen, und verteidigt allgemein christliche und 
spezifisch koptische Bräuche gegen rationalistische Angriffe. Die ganz 
allgemeht gehaltenen historischen Ausführungen ormangeln spezieller 
Kenntnisse, 

Ein Werk, das seinem Hauptinhalte nach religiöse Pocsio ist, 
aber vornehmlich wegen seiner zeitgeschichtlichen Beigaben für die 
Kenntnis der gegenwärtigen koptischen Kirche Wort besitzt, führt 
den Titel; & at SEGETPE SERTEE PETE SPERIETST WORT 

Sy HS SLS „Buch der schönen Perle (nämlich) geistliche 
Gesänge nd Loßlicder, welche im Laufe des Jahres in den Kirchen 
des Bereiches der Lehrverkündigung des Il, Markus! vorwendet werden“. 
2. Aufl, Aloxandrien (uni! Ange) 1921. 8%. 7148. Verfasser, bezw. 
Horausgeher sind der Kommos Juhanna Ci und Gubrün 
Ni'maballah. Der hior gebotenen Sammlung religiöser Lieder für die 
Posttage wird eine Zusammenstellung der Namen der biblischen Büchor 
mit ilmon Abkürzungen und dor Kirchentöne vorausgeschickt. Auf den 
Hauptteil folgen kurze Lebensgeschichten der Apostel und 70 ‚üoger, 
die Namen der Patriarchen von Markus bis jetzt, ein Direktorium 
(&)>) für die Verteilung der Schriftlesungen auf alle Tage dos Jahres 
kalendarische Berechnungen, Aufzählung der Fastenzeiten und Mob- 
liturgion, dann als wertvollster Teil eine Statistik der gegenwärtigen 
koptischen Kirche mit einor Übersicht über die Seelonzalı, die Kirchen 
in Kairo samt geschichtlichen Nachrichten, die Diözesen und ihre 
Kirchen, Klöster und Schulen. 

Die neueste Anleitung fr kalondarische Berechnungen ist ls 
Ku Cblum & Kunkil HJ von dem hochbotagten Kommor 
Abd al-Masıl, Salıb al-Mas'üdt, Kairo (u)! dark) 1920, 
8 36 8, 

Folgende zwei Geschichtswerke müssen genannt worden, weil sie 





























NDS, von ayı. Moyaps, „die Verkündigung“, sel. der chritiichen Lehre. 
zus zoll ij ist dor ofzielle Name für das Jarindikionngebiet des koptl 
Patriarchaton. 
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vornehmlich Kirchengeschichte darstellen wollen: Fayal ts 
Ku 26 & Augiäl „Buch der kostbaren Perle: (nämlich) Ge- 
schichte d&r Rrelet, von ‚einem Mönche de Klosters al-Baramtsr. 
Kairo (ud oo Aarbe) 1993. 8%. 2 Teile. 592 u. 612 8. Der 
Hauptsache nach bietet das Work in Anlelmung an die Reihenfolge 
der Patriarchen von Alexandrien und Antiochion eine Geschichte der 
inonophysitischen Kirche in Ägypten und Syrien. Daneben wird auch 
die politische Geschichte berticksichtigt, ausführlicher für Ägypten, 
mehr kursoriscl die des Abendlandes und auch die Geschichte der 
Püpste, Der Behandlung der Gegenwart schließt sich eine Stellung- 
nahme zu den Protestanten und Katholiken an (letztero werden fust 
durchwegs opsbLJN „die Päpstlichen®, die unierten Kopten ax 
„die — scil. dem Papste — Folgenden“ genannt). 

Ähnlich ungelogt ist Ku Ang 2,5 CS „Geschichte der 

optischen Kirche“, verfaßt von dem Diakon Manaxse al-Kommos. 

N Ana), 80. 732 8. mit Illustrationen. Beginnend mit 
der Verbreitung des Christentums in Ägypten ordnet der Verf, die 
Freignisse in seiner Kirche und in seinem Lande in der Reihenfolge 
der Jahrhunderte in die Regierungszeiten der Patriarchen und in die 
der politischen Herrscher ein. Eigene Abschnitte werden den „Be- 
rühmtheiten“ seiner Nation gewidmet. Hauptquelle für die ältere Zeit 
ist ihın wie seinem Vorgänger im eben genannten Werke, auf das or 
sich vielfach beruft, die Patriarchengeschichte des Severus ihn al- 
Mugaflar, 

Eine für den Referenten nicht angenehme, aber im Dienst der 
Wissenschaft und historischen Wahrheit notwendige Bemerkung mul) 
hier angebracht werden. Die beiden angeführten Geschichtswerke w 
auch andere kleine Publikationen entbehren auch heute noch einer 
kritisch-historischen Methode. Vorherrschend ist immer noch die 
Methode des Ab- und Nachschreibens ohne eigene Quellenstudien. 
Ebenso konservativ-traditionalistisch ist man in koptischen Literaten- 
kreisen geblieben in Hinsicht auf die suhjektive und tendenziöse Ein- 
stellung der einseitigen Vorhervlichung der eigenen Nation und Kirche 
und der der Wahrheit nieht gerecht werdenden Beurteilung der Außen- 
welt. Was Felix Haase in der Einleitung seines Buches „Die ori 
talischen Quellen der Kirchengeschichte“ über Geschichtsehreibung im 
Orient ausgeführt hat, trifft heute noch zu. Nur zwei Beispiele von 
ielen: Tu dem Buche Manasse's wird das 1.Petr. 5,18 genannte Babylon 
mit Ablehnung aller anderen Deutungen einfuch Altkairo gleichgesetzt 
und der Aufenthalt des Apostels Petrus hei seinem Schiller Markus 
in Ägypten behauptet. In dem Buche des „Mönches vou Baran 
dem schr viel Tendenz auhaftet, wird wohl die Gründung des Dos 
kanerordens genannt und im Auschluß daran eine Schilderung der 
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„Grouel der Inquisition“ gegeben, Franziskus von Assisi aber unerwähnt 
gelassen. 

Beachtung verdienen, wonu wir im Berichte über Agypton Iinaus- 
sehon wollen, eine orst in letzter Zeit in Kairo (Lrkmdl Anrardt) 
gedruckte, politische Geschichte Mossuls vom 14. bis 20. Jahrhundert 
Wer irar Joy) 28T. Teil (ohne ‚Jahrosangale). 8%. 261 8, von 
dem chaldischen Priester Suluiman Sa’ig, und eine Geschichte der 
orthodewen Kirche Jerusalems: Kasıs D59N galdı zo] Aungis 2 Kuda 
von den Priostom Sahadal und Nikola. "Jorusulem "1925. 8%. 
384.468. Inden orston Teilen: Jerusalem unton römischer, arabischer 
und türkischer Herrschaft, wird vielfach das in nougriechischen Sprache 
geschriehene Work von Chrysostomos Papadopulos benützt, Der vierte 
Teil behandelt die neuoste Zeit: Jerusalem unter Britischem Mandat. 
Gut ein Dritteil des Buches befaßt sich mit den Ereignissen und Zu- 
ständen der Jerusalomer Kirche unter dem jetzigen Patriarchen 
Damianos und Iningt cine große Zahl von Dokumenten, 

Bereits in 3. Auflage ist 1926 erschienen gz&41 („Der Scheidewog« 
oder „Weg zur Wassertränke“. Kairo. 80. 2108), ein apologetisches 
Buch, das sich vornehmlich au die muslimische Mitwelt richtet. Dor 
Verf, Bülos Sbät, oin syrisch-katlolischer Priester zu Kairo, der sich 
schon seit Jaugem durch seine große Handschriftensammlung bekannt 
gemacht hat (Verzeichnisse in RO und EO, neuestens „1500 Manu- 
serts orienlauz“) hat den Stoff in sichen „Unterredungen“ (&.&L=*) 
eingeteilt, von denen die ersto eine captatio henevolentiae sein. soll, 
indem er nach Art der alten christlich-arabischen Apologeten die it 
das Christentum günstigen Aussprüche des Qorän zusammenstellt, 
Dieses wiederholt sich auch später. Die folgenden zwei Abschnitte 
verteidigen die christliche Trinitätslohre und dio christologiselien Dogmen 
gegenüber muslimischen Mißvorständnissen, wobei wieder polemische 
Literatur alter Zeit reichlich verwendet wird. Fine weitere „Unter“ 
vedung“ behandelt dio Rinführung des Christentums in der Welt und 
dio sechste, welche fust die Hälfte dos ganzen Buches umfaßt, ist cin 
„Loben Jesu“, in welchem seine Gottheit und seine göttliche Sondung 
in den Vordergrund gestellt wird. Hier ist vor allom abendländische 
katholische Literatur dem Vorf. Wogweiser gewosen, Es ist fraglich, 
ob dus in gowählter Sprache und vornehmen Tone geschriebene Buch 
seinen missionarischen Zwock bei ingendoinom muslimischen Loser 
erreicht, Über dio Schwierigkeit von Missionserfolgen im Islam ist genug 
schon geschrieben worden. Auch fehlt es weder in früherer Zeit noch 
der Gegenwart an Apologien dieser Art iu arabischer Sprache. Aber 
Shat's Vorsuch wird sowoll stofllich als auch formal christlichen Mis- 
sionaren zumal bei der gegenwärtig wieder stark werdenden musli- 
mischen Propaganda ebenfalls wertvolle Anregungen vermitteln können, 












































pädagogisches Werk nach aheı Mustor ist 
>31 von Abadır Hakım. Kairo (Ab&)l Anke) 1992, 
Gr. 8%. 249 8, Trfroulich ist die Betonung der Notwendigkeit der 
religiösen Trziehung und Belehrung. Schlußkapitel sind: Die Erziehung 
im Heidentum, in Japan, in Frankreich, in England, — Ein moralisch“ 
aszetischos Buch: (gy&ö! zu ts „Das Geheimnis der Gottesfurdit“ 
von Habıh Cirkis. "Kairo (mil Zncbe) 1122. 16%. 102 8. 

Seit etwa 1918 besteht ein „Komitee der koptischen Ge- 
schichte“ („aröl zu Aid), welches sich zur Aufgabe gesetzt hat, 
durch populär gehaltene Voröffentlichungen die Kenntnis der eigenen 
Geschichte im Volke zu verbreiten. Die zwei ersten „Glieder“ oder 




















„Ringe“ (At) dieser „Kottot (ALL) sind hereits in dritter, rovidierter 
Auflage erschienen 


1. a ER lnsyewählte Stücke für die Breichung“ 
(1922. 8% 1148). Exsind 44 Losestticke in klassische, vokalisiertem 
Arabisch, welche historische Freignisse und Anekdoten sowohl aus der 
Vergangenheit der ägyptischen Christen als auch aus dor Geschichte 
der muslimischen Herrscher mitteilen, und denen jeweils eine moralische 
Belehrung (92) oder eine zusammenfassende geschichtliche Bemerkung 
(28 Kos) beigefügt ist. Ein Verzeichnis „schwer vorständlicher 
Wörter“ ist einheimischen und fremden Benutzern dienlich. — 9. Los 

za d hl! 2,5 „Summurische Geschichte des Christentums in 
Aonnien“ 1035. ® 281.488), dargeboten in kurzen Abschnitten 
und Lebensbildern, die didaktisch gut gogliedert und geordnet sind. 
Der Verfasser bestrebt sich im allgemeinen objektiv zu sein. Auch das 
ist anzuerkennen, daß er dem Buche nach wissenschaftlichen Mustern 
ein Verzeichnis der benützten Literatur vorausschickt. Neben alten 
und neuen arabischen Publikationen (siehe die oben angezeigten) findet 
man auch englische und französische Werke, welche für das Altertum 
die griechischen Quellenschriften ersetzen müssen, Auch ein Person 
und Sachregister fehlt nicht. Die Serie wird fortgesetzt werden. 


Da. G. Guar 
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C) BESPRECHUNGEN 


Lorenz Diier, Univorsitütsprofessor in Braunsbang, Ursprung und 
Ausbau der isradlitisch;jüdischen Heilandserwartung. Bin Beitrag eur 
Theologie des Alten Testaments. Berlin (Schwetschke u. Sohn) 1925. 
XVlu118 — 


Storr, Dr. Rupert, Das Frömmigkeitsideal der Propheten (Biblische 
Zeitfragen 18. Volge, 3/4. Hoft]. Münster (Aschendorfl) 1926. —- 58 8. 


1. Die Grundthese des Dür'schen Buches lautet dahin, dad die 
alttestamentliche Zukunftsorwartung „urisradlitisches Gut in altorien- 
talischem Gewande“ ist. Der Ursprung der Bschatologie im allge- 
meinen und der Heilandserwartung im besonderen ist israelitisch, aber 
iloe Ausgestaltung erfolgt unter dem Einfluß des „Hofstils* (Gressmann), 
di. einen „festen Phraseologie, in welcher (in Babylonien und Assyıien 
und ähnlich in Ägypten) der jedesmalige König geschildert“ (8. 77), 
ja sogar zuweilen ein besonders vordientor Horvscher nachträglich als 
bereits vorausverklindet dargestellt wird, wobei man, um seine Ver- 
dienste als besonders groß erscheinen zu lassen, die seinem Auftreten 
vorausgehende Notlage in den ebhaftesten Farben malt (8.14). Jeden- 
falls haben die israelitischen Propheten eine festgeformte israclitische 
Yukunfserwartung, die sogenannte Volkseschatologie mit den beiden 
Hoffnungsreilien Heil und Unheil bereits vorgefunden. Auch die Hofl- 
nung auf einen persönlichen Retter, den Messias, gehört schon der 
vorprophetischen Zeit an. Rinzelvorstellungen, die sich in das seinem 
Ursprung nach also isruelitische Bild einfügen, können dann aus ge- 
meinsamen altorientalischen Auffassungen erklint werden, 

in einzelnen zeigt D, daß sich in Ägypten nirgends eine eigentliche derartige 
Welsnngung Andet, daß besonders etwas wie eine Messiasgentat fohlt (1. Kap) 
neo fehlt der rchatologische Herrscher in Babylonlen; wir haben es lediglich 
init im Hof abgefabten nachträglichen Lobpreisungen des Könlge zu tun, Dab es 
sich in der Omenliteratur um Meil und Unheil dreht, Uegt im Wosen der Sache 
(& Kap). Die porsche endzoiliche Hallandsgestlt, der Sanachyant, wird von D. 

ist die Heilsorwartung wohl das Primäre, damit 
eilsorwartung, insofern das Hell für Israel Unheil 
Peinde bedingt, die os bedrüngen. Die Propheten haben das Vorhäliis 
ber dahin gender, dab nicht VID die Völker, sondern auch Trac selbst das Unheil 
u fürchten hat, Als iefsto Wurzel der religiösen Zukunftserwarbung betrachtet D. 
nie Decht die einzigartige Gottenvorstellung Zeranlı, die sich au seiner Geschlelte 
(na), Dafrelung ans Ägypten) orientiert. Daram ist auch speziell die Heilauds- 
Grwartung nicht jungen Datums, sondern altes Volksgut, jedenfalls älter ala David 
(Oiteamsprach Nam. 24, 171%: Jakobsogen Gen. AD, 10). Der endzaitliche Retter ist 
to nicht lediglich ideallierte Davidsgestlt, wenn er nach später mit Dayld ala dem 
zellgiösen und watlonalen Heros in Verbindung gebracht und als dessen. „Sohn“ 
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gefeiert wird (vgl. 2 Sam. 7, 12; 23, U). Dabei wird auch Gen. 3,14 gewürdigt uni 
hervorgehoben, daß es sich bei der Nachkommenschaft zunächst um oln Kollektivum, 
nicht um einen Einzelnen handelt (3. Kap-. Das 4. Kapitel, das den halben Umfang 
des Buches ausmacht, befaßt sich mit dem Einfluß des Hoftils auf die Ausgestaltung 
des Heilandsbildes. Unter diesom Gesichtspunkt wird behandelt das Attribut „König 
der Gerechtigkeit“, die ewige Dauer und Weltgeltung des messianischen Königtams, 
die messlanische Sogensfülle, die besonderen Namen des messiauischen Heilköni 
(„Stern aus Jakob“, „Sproß Davids“, dazu Aie vier Namen des Messiaskindes Jes. 9,5), 
‚weiter der Messias als guter Hirt und schließlich der leidende Gottesknecht in Jen. 53. 
Die Gottesschnschaft und wunderbare Geburt des-Messias wird dabet leider nicht 
berücksichtigt, zur Orientierung über diese Züge wird vielmehr lediglich auf die 
Arbeit Stoinmetzers, Die Geschichte der Geburt und Kindheit Jesu in ührem Ver- 
hältnis zur babylonischen Mylhe, verwiesen, 


Der Verf. bringt zum Beweis seiner Thesen eine fast verwirrende 
Fülle von Material bei und es gelingt ihm so, in vielen, wohl den meisten 
Punkten auch zu überzeugen. Seine Arbeit ist jedenfalls das Sory 
fültigste und Solideste, was über diese Frage geschrieben worden ist. 


Auf Einzelheiten, wo die Wahrscheinlichkeit seiner Beweisführung vielleicht 
geringer ist als der Verf. anzanehmen scheint, einzugehen, wird in diesem Zusammen- 
hang nicht erwartet werden. Nur.auf Einiges sei kurz hingewiesen. In Kap. LIT 
scheint mir eine Schwierigkeit Asch nicht ganz gelöst, nänlich: Wenn Jahws, wi 
D. richtig betont, als alleiniger Retter und Helfer Irraels galt und man auf das 
Kommen Jahwes selbst wartete, was bei den polythelstischen Neigungen breiter 
Volksschichten von großer Wichtigkeit war, wie entsteht dann die Hoflaung auf einen 
mit ihm doch nicht ohne weiteres identischen Heiland der Zukunft? D. erklärt 

‚Jahwe bedient sich eines Vormittlers ala Träger des Heil, ähnlich wie bei dem 
Bund mis Abraham und Moses. Indes ist die Stellung des erwarteten Messias doch 
ine andere als jene dieser beiden Männer; und der Hinweis, daß der „Kommende“ 
bereits altes Volkagut se, schiebt die Lösung der Frage doch nur zurück, ohne sie 
zu geben. Greßmann Andet sie in der Annahme einer Entlehnung aus einem Mythus, 
den wir nicht kennen; diese Auskunft ist nach weniger befriedigend und ınan wird 
sich wohl um eine andere Lösung bemühen oder erklären müssen, daß vorlinfig keine 
möglich ist. In Kap. IV $ 4 füllt es auf, daß abgesehen von Jen. 14,19, wo der 
babylonische König unter den Schatten in der Unterwelt, wie os scheint, mit dem 
vom Himmel gefallenen Morgenstern verglichen wird, auch in den von.D. angeführten 
Stellen der König eigentlich nur als Sonne, nicht aber als irgendwelcher beliebiger 
Stern erscheint, Vielleicht ist also-der „Stern aus Jakob* doch unabhängig vom 
Hofstil, da ein solches Bild ohaelies nicht so ferae liegt. Besonderes Interesse weckt 
naturgemäß Kap. IV 5. Dor Godanko des stellvertretenden Sühneleidens, der Jes. 58 
mit der Idee des Gottesknechtos verbunden wird, Andot sich, wio.D. mit Rocht hervor- 
hebt, in den Mythen von den Vegotationsgottheiten und in den Riten zu Ehren der 
ntorbenden und auferstohenden Götter nirgends. D. Andet ihn aber in den Königs- 
zeremonten des 5. Tagen des babylonischen Noujahrsfestes, wo der Künig die Rolle 
des Bübers zu spielen hat, Schlagen auf dio Wange, Ziehen an den Ohren, Nieder- 
knien sich gefallen lassen und schließlich ein Bußgebet sprechen muß, wobei er aller- 
dings unter Umständen von einem Sklaven vertreten werden kann. Daß er aber 
selbst bei diesen Sühneriten das Volk vertritt, ist nicht ausdrücklich gesagt, ist ledig- 
lich eine Vermutung, deren Richtigkeit man bezweifeln kann, wenn diesen Biten 
auch eine an den biblischen Sündenbock beim Versöhnungsfest erinnernde Zeremonie 
vorausgeht. Der Gedanke der Stellvortretung scheint hierbei also keineswegs sicher 
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zu sein. Ferner ist von einer ähnlichen Rolle des israelischen Königs beim Vor- 
söhnungsfest oder sonst in der historischen Zeit nichts Rechtes bekannt, sodaß das 
Bindeglied zwischen dem babylonischen und dem mewanischen König fehlen würde, 
Tmmerhin is: dieser neue Brklärungsversuch einer weiteren Diskussion wert, Man 
hätte es schließlich gerne gesehen, wenn der Verfasser, die Entwicklung des Messias- 
gedankens auch über die vorprophetische Zeit herab in forlaufender Linie verfolgt 
und im Zusammenhang dargestellt hätte, eine Arbeit, deren Schwierigkeit ich nicht 
verkenne. So wäre dns ganze DIld besser abgerundet herausgekommen, als wenn 
ohne eine solche Zusammenfassung einzelne Züge nacheinander heran 
Und mit dem Hofsil verglichen werden, was an slch auch durchaus netwe 
Aber auch so ist die Darstellung D.s schon wogen ihres reichen 
in willkommener Beitrag zur alttestamentlichen Theologie, 

2. In der protestantischen alttestamentlichen Forschung bahnt sich 
gegenwärtig eine Richtung an, welche die bisherigen Methoden, die 
literarkritische und die religionsgeschichtliche, zu verbinden und 
zugleich weiterzuführen sucht zu einer frömmigkeitsgeschichtlichen 
Methode, die, ohne die historische Arbeit beiseitezusetzen und zu ver- 
nachlässigen, sich mehr der Grenze der systematischen Theologie nähert. 
Auf ein ähnliches Ziel strebt St. hin, der aber freilich den historisch- 
genetischen Weg ausdrücklich verschmäht und ausschließlich den syste- 
matischen wällt, teils wegen der sachlichen Schwierigkeiten, die sich 
dem ersteren in den Weg stellen, teils weil es dem Verf. nicht auf 
das Werden, sondern auf das Sein der prophetischen Frömmigkeit 
ankommt. Aber gerade weil die Propheten keine Theortiker sind und 
insonderheit die Frömmigkeit nicht stärre Theorie, sondern Lebe 
und Betätigung ist, wäre der historische Weg nehen aller Betonung 
des Systematischen vielleicht trotz seiner Schwierigkeiten besonders 
interessant gewesen, denn Leben ist Entwicklung und zum Verständnis 
&iner Erscheinung ist die Kenntnis ihres Werdens immer von größter 
Bedeutung. So behandelt denn St. in systematischer Anordnung, deren 
Vorteile ich nicht verkennen will, zunächst die Elemente, dann das 
Wesen bzw. den Wert der Frömmigkeit bei den Propheten. Als In- 
halt der prophetischen Frömmigkeit stellt ex fest: Wandel vor Gott, 
religiöses Erleben + sittliche Tat. Wohl mit Rücksicht auf den engen 
Raum sind die Gedanken vielfach trotz der zahlreichen Stellenverweise 
nur skizeiert, Eine ausführliche Bohandlung des interessanten Gegen- 
standes aus der Feder des Vorfassers steht wohl in Aussicht, Eine 
&ingehendere Besprechung dürfte darum am besten bis zum Erscheinen 
dieser Arbeit zurückzustellen sein. 

Die Beigabe eines bereits gedruckten Urteils zum Reze 
scheint, Aurch den Verlag sollte sich nicht einbüngern, 
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Wilh, v. Christ, Geschichte der Griechischen Litteratur. Sechste 
Auflage unter Mitwirkung von O. Stählin, bearbeitet von W. Schmid 
(Tübingen). Zweiter Teil. Erste Hülfte (München 1920 —O.H. Beck’scho 
Verlagsbuchhandlung Oskar Beck). 8. 535856: (IZ. Die Periode 
des Übergangs zum Klassizismus von 146 v. Chr. bis um 100 n. Chr) 
B. Die hellenistisch-jüdische Litteratur. 

0. Stählin, Die altchristliche griechische Litteratur. Sonder-Abdruck 
aus W. v. Christs Geschichte der Griechischen Lätteratur. Zweiter Teil. 
Zweite Hälfte. Sechste Auflage (München 1924 — C. H, Beck'sche 
Verlagsbuchhandlung Oskar Beck). V 8. und 8. 11051502. 








Die Behandlung des judisch-griechischen und christlich-griechischen 
Schrifttums im Rahmen der neuesten Bearbeitung der Christ’schen 
Griechischen Literaturgeschichte hütte unter den derzeitigen klassischen 
Philologen deutscher Zunge zweifellos in berufeneren Händen als in 
denjenigen O. Stählins nicht liegen können, der sie ja bereits für die 
vorige Auflage vom J. 1908 bzw. 1913 besorgt hatte. Ich muß ihm 
und die Leser unserer Zeitschrift um Entschuldigung bitten, wenn die 
Räumverhältnisse so spät erst eine ihrem Werte wenigstens einiger- 
maßen entsprechende Anzeige seiner Arbeit ermöglichten, die in der 
Neusuflage von einer Stärke von 102 bzw. 337 auf eine solche von 
122 bzw. 388,8. gewachsen, also gründlichst nachgebessert worden ist, 


1. Der Die hellenistisch jüdische Lätteratur behandelndo Abschnitt 
der I. Hälfte des IT. Teiles stellt sich in seiner Weise ebenbürtig neben 
die grundlegende Behandlung, welche der Gegenstand durch B.Schürer 
in dessen klassischer Geschichte d. jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi 
erfahren hat. Nach einleitenden Ausführungen über den Hellenismus 
unter der ‚Judenschaft Palistinas und derjenigen der Diaspora, sowie 
über Entstehung, Zweck und Literaturformen des hellenistisch jüdischen 
Schrifttums (8. 535-542) werden eingehend einerseits (S. 542-588) 
Die Übersetzungen hebrlischer Schriften und die daran sich anschließende 
Tätteratur, anderseits (8. 588—656) die Schriften jüdischer Autoren in 
‚griechischen Lätteraturformen exürtert. Im orsten dieser beiden Haupt- 
abschnitte wird breitester Raum (8. 549576) zunächst dem Inhalt 
der LXX gewidmet, woran sich (8. 576-574 bzw. 584-588) in den 
zwei Schichten der Apokalyptik und des historisch-logendarischen 
Schuifttums die Behandlung der AMlichen Apokryphen (oder Pseude- 
pigraphen) anschließt. Der zweite Hauptabschnitt behandelt der 
Reihe nach Geschichtschreibung (8. 588603), Philosophie. mit Aus- 
schluß Philons (8. 603-606), die epischen und dramatischen Ver- 
suche bekannter Autoren (8. 606) und die Pseudepigraphie in ge- 
Dundener und ungebundener Rode (8. 608—-624), um mit einem ebenso 
ausgezeichneten als ausführlichen Abschnitt über Philon (8. 625—656) 
ir 
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zu schließen. Unter der psendepigraphen Poesie werden 8. 623 auch 
die syrischen Menandersprüche berührt, doch nur um im wesentlichen 
M. Frankenborgs ZAtW. XV, 8. 296—277 dargelogte These jüdischen 
Ursprungs abzulehnen. In der Tat sollten die dabei denn auch an- 
gezogenen Nachweise von Parallelen in den griechischen Bragmenten 
und römischen Nachdichtungen der Neuen Attischen Komödie, die ich 
seiner Zeit in meiner Inauguraldissortation erbracht habe, jeden Zweifel 
an der wirklichen Herkunft: dieses Gutes ausschließen. Die Richtigkeit 
speziell meines wohl allgemein abgelehnten und von St. demgemäß über- 
haupt nicht erwähnten Gedankens an eine Vermittelung durch vor- 
christliche syrische Vollübersetzungen Menandreischer Komödien ist 
inzwischen allerdings auch mir zweifelhaft geworden, Für ausgeschlossen 
halte ich sie auch heute indessen keineswegs. Wir vermögen uns doch 
wohl von dem Maß der Hellenisierung, die für die Kultur etwa des 
‚Tdessa der Abgare bezeichnend war, keinen adäquaten Begriff mehr 
zu machen. 

Am meisten interessiert ist christlich-orientalische Forschung 
natürlich an den Ausführungen Sts über die LXX. Sie bieten im 
allgemeinen eine durchaus gediegene und sachgemäße Darlegung der 
heute gemeinhin gültigen Anschauungen über den Gegenstand und 
seine Probleme, 

In einzelnen ist zunlichst das 9. SAL. iber die LXX -Übersetzungen Ge- 
tagte leider als entsche Hier oder noch besser schon 
8. 572 hätte die so wichtige Tatsache des streng hexaplarischen Charakters de 
Paalterium „Gallicanum“ des Hieronymus erwähnt werden münsen, Die Art, wie 
Jünter koptischen bezw. syrlschen Versionen ala „besonders wichlig® oder „am wichtig- 
sten“ die satäische und bohairische bezw. ditjenige des Panlus von Tella hervor- 
gehoben wird, LäDt bei dem mit der Materie nicht von vornherein schon vertrauten 
Laser, für den die Darstellung naburgemäß bestiamt st, im einen Falle über den Um- 
fang des sonst noch in Betracht Kommenden mindestens falsche Degrife sehr licht 
aufsteigen, im anderen jedenfalls kuine Ahnung davon, daß hier auder dem Werke 
des Paulus nur die spärlichen Jaunäjä-Zitate bei 15'dad von Merw noch zu nennen 
wären. Unerwähnt hätte es nicht Deiben dürfen, daß in der ersteren dem Psalter 
ein nichthesaplarischer Text zugrunde liegt. Auch der hexaplarische Charakter der 
dem armerischen AT.-Text letzter Hand zugrundeliegenden griechischen Vorlagen 
Jäße sich nicht unbedingt behaupten. Wieder nt fir den Psalter nunmehr eine ganz 
Andere Sachlage durch meine oben 8. 146-159 zum Abschluß gulangten Untersuch- 
ungen gründlich festgestelet. Unverdient {st endlich die gänzliche Ignorierung des 
ehrislich-palästinenieischen AT-Textes. Er hat allerdings bislange erst durch H. 
Duensing Ohristl-paläsk-aram. Texte und Fragmente (Oöttingen 1908) 8. 8116 

ine Untersuchung und Würdigung erfahren, wobei die letztere seinem Werte wenig 
instig war. Doch ist {hm da wohl entschieden Unrecht geschehen und or vielleicht 
berufen, im Rahmen des LXX-Problems vielmehr noch einmal eine schr bedeutsame 
Rolle zu spiele, zumal wenn aus einem noch uneälerten Horologion der Berliner 
Staatsbibliothek der Text rund eines Drittels des Psalters hinzugekommen sein wird. 

Mohr als fraglich ist mir ferner die 8,595 wieder vorgetragene landlänfige An- 
schauung Dezlglich dos Manasse-Gehoten. Der Verfasser der Didnskalia hat es wie 


















































BESPRECHUNGEN 181 





seine apokryphen Angaben über das Schicksal dos Manssse in einem griechischen 
Chr.-Text gefunden, der wiederum für das LXX-Problom eine überaus beachtliche 
Erscheinung ist. Ich verweise hier auf meinen Aufsatz über Wege zum Judentum d. 
neutestamentl. Zeitalters: Bonner Zeitschr. f. Theologie u. Seelsorge Jahrgang 1927. 
8.238. 











Ganz allgemein unterliegt es eben ornstesten Zweifeln, ob nicht 
die von St. vorgetragenen herrschenden Anschauungen bezüglich der 
LXX einer tiefgehenden Revision bedixfen. Wenn er 8. 5721. im 
Sinne von Lagarde und Rahlfs Hexaplarischen, Hesychianischen und 
Lukiauischen Text als die drei fundamentalen, schließlich in ein 
Mischtext zusammengeflossenen „Rezensionen“ und deren Wicd 
herstellung bzw. letzten Endes die Wiedergewinnung eines ihnen zı 
grundo liegenden Ur-LXX Textes als die — dann doch nicht allzu 
verwickelten — Aufgaben der LXX-Forschung bewertet, so hat 
alles das nur für denjenigen Sinn, der an jenen einheitlichen Ur- 
UXX-Text noch zu glauben vermag. Ein völlig anderes Gesicht be- 
kommen die Dinge jedoch, sobald man die LXX. ernsthaft als das 
betrachtet, was sio von Hause aus gewesen ist: als das den aramäischen 
Targumen Palästinas und Babyloniens entsprechende, wie jene erst 
allmählich zur festen Unverbrüchlichkeit eines Hinheitstextes sich 
durchringende griechische Targum der hellenistischen Diaspora. St. 
zitiert 8. 543, Anm. 3, den Aufsatz, mit dem P. Kahle in den Theol. 
‚Studien u. Kritiken UXXXVIIT, 8.399439, eine solche Betrachtungs- 
weise nahelogte. Aber ihrer Tragweite ist or sich noch schr wenig 
bewußt geworden, wenn er glaubt, daß in ihrem Sinne der Korn der 
LAX etwa als „die Zusammenfassung und Revision“ ältester bloder 
„Teilübersetzungen® des Pentateuchs zu gelten hätte. Vielmehr 
„die“ LXX, als griechisches Targum gewertet, überhaupt auf, eine 
Teste Größe zu sein, deren ursprüngliche Textform sich eruieren liebe, 
und wird zu dem kraft immer neuer Anpassung an die hebraca veri- 
tas in fortgesetztem Fluß befindlichen Spiegelbild eines selbst auf 
dem Wege zur endgültigen masoretischen Gestalt noch gleichem Flusse 
unterliegenden hebräischen Originals, für das dann wieder genau zu 
untersuchen sein wird, ob und in welcher semitischen Schriftform oder 
ob im Sinne der Theorie von Wutz in griechischer Transkription es 
dem Urheber bzw. Bearbeiter des griechischen Textes vorlag. Neben 
den fast von einer Art abgöttischer Verehrung umgebenen Unciallss., 
gewinnt jede Lesart einer beliebigen Minuskel das Recht, darauf ge- 
prüft zu werden; ob in ihr nicht irgendeine Station jenes doppelten 
Flusses textlicher Entwicklung kenntlich werde. Man darf hoffen, in 
nicht zu ferner Zeit alles das einmal systematisch dargelegt zu schen. 
Meinesteils möchte ich hier nur etwa darauf hinweisen, daß noch vom 
(christlich-palästinensischen AT-Text aus über griechische Varianten, 
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die sich als solche gar nicht bogreifen lassen, der Blick sich bis zu 
unverkennbarsten hebräischen Abschreibefehlern öffnet, wie nach dem 
erwähnten Borlinor Horologion Jon. 2, 10 über Ddow ds oder xa0’ don 
> Dow aor Boa auf WRD man statt TOR Prrmams mit Ausfall eines > 
oder Ps, 142 (143), 8 über ddöv oov > 68» auf JD77 statt TIT mit Ditto- 
gramm eines > in einer noclı keine Finalbuchstaben unterscheidenden 
Schrift, 

2. Sts aus der II. Hälfte des IT. Teiles, auch in Sonderausgabe 
mit unyeränderter Paginierung, aber eigenem Register und Abkürzungen- 
verzeichnis erschienene Behandlung des altchristlich-griechischen Schrift- 
ums hält dem Umfange nach die Mitte zwischen denjenigen Barden- 
hewers in seiner Patrologie und seiner großen Geschichte der altkirch- 
lichen Literatur. In Anordnung und Gliederung des Stofies titt sie 
gegenüber der von Jordan geforderten und versuchsweise durch- 
geführten formengeschichtlichen Betrachtungsweise hart an die Seite 
der beiden Werke des katholischen Altmeisters, dessen grundsätzliche 
Haltung, soweit es sich um das Prinzip einer Erfassung der alt- 
christlichen Literaturgeschichte als einer Geschichte der literarischen 
Inhalte handelt, ja voll und ganz auch von Harnack geteilt wird. 
Man hätte ein — tatsichlich ebenso schon bei der Behandlung der 
hellenistisch-jüdischen Literatur durchaus fellendes — stärkeres Eingehen 
auf das formengeschichtliche Prinzip wohl gerade bei einem klassischen 
‚Philologen begreiflich finden können. Um so mehr werden die An- 
hänger der anderen Anschauungsweise die Haltung St zugunsten der- 
selben buchen dürfen. 

Nach einer den Vorfragen der Behandlungsweise gewidmeten 
Einleitung „8. 1105-1121) behandelt ein orster Teil (8. 1121-1372) 
Die altchristliche Lätteratur bis zur Zeit Constantinus des Großen, ein 
zweiter (9. 1872-1492) Die altchristliche Litteratur von Constantinus 
bis Justinianus. Im ersteren eröffnet die Behandlung der als 
schlossene Einheit geschenen Schriften des NT.s (8. 11291184) 
erste von drei Unterabteilungen (8. 1122—1259), welche Die urchrist- 
liche Lätteratur und ihre Ausläufer zum Gegenstande hat. An außer- 
halb des NT.s Stehendem kommen in derselben alsdann weiterhin der 
Reihe nach Evangelien (8. 1185-1199), Apostelgeschichten (8. 1199 
bis 1218), Apokalypsen (9. 1213-1223), Briefe (8. 1223-1234), Ge- 
meindeschriften. (8. 1234—1246) von der Didache his herab zum 
Auszug aus AK. VIII und mit anbangsweiser Behandlung des grie- 
chischen II. Klemens- und der beiden nur syrisch erhaltenen 
Briefe über die Jungfräulichkeit, endlich die Literatur der Martyrer- 
akten (8. 12461259) zur Erörterung. Die beiden weiteren Unter- 
abteilungen des ersten Teiles (9. 1259—1974 bzw. 12741372) sind 
dem gnostischen Schrifttum und den Anfängen des patristischen 
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‚gewidmet, wobei in dem letzteren an die Apologeten (8. 1276—1299) die 
antihäretische Literatur (8. 1299-1806) sich anschließt, die Alexan- 
driner Klemens und Origenes (8. 1306-1331) und der Römer Hippo- 
Iytos (8.1331—1341) deutlich als Höhepunkte der Entwicklung her- 
vortreten und hinter den Freunden und Gegnern des Origenes in 
Ägypten, Palästina und Kleinasien (S. 1341—1359) Eusebios ($. 1359 
bis 1372) als vierte Gestalt von überragender Bedeutung in die neue 
‚Friedenszeit hinüberführt. Der zweite Hauptteil der Darstellung bo- 
handelt in zwei Unterabteilungen (8. 1874—1482 bzw. 1482—1492) 
Die Blütezeit der patristischen Literatur von Constantinus dem Großen 
bis zum Konzil von Chalkedon und Die Nachblüte der patristischen 
Literatur vom Konzil von Chalkedon (451) bis zum Regierungs- 
antritt des Kaiser Justinianus (527), erstere, in geographischer An- 
ordnung ausführlich das kirchlich-iterarische Leben Ägyptens (8. 1975 
bis 1407), Kleinasiens ($. 1407—1436), Spriens und der Nachbarländer 
(8. 14361482) überschauend, letztere mit Rückkehr zur eidographi- 
schen Behandlung in knappem Überblick über die Kirchenhistoriker 
(8. 1483f.), Exegeten und Homileten (8. 1485—1488) und die Dogma- 
tiker und Theosophen (8. 1488—1492) der Zeit. Der Ps-Areiopagite 
mit seiner im karolingischen Zeitalter einsetzenden mächtigen Nach- 
wirkung auch auf den Westen bildet hier wieder einen eindrucksvollen 
Abschluß. 

Die Behandlung ist, wie diese Inhaltsangabe erkennen läßt, keine 
streng gleichmäßige, trägt vielmehr den berechtigterweise einem all- 
gomeineren Interesse begegnenden Stoffen durch größere Ausführlich- 
keit Rechnung. An bestimmten Höhenpunkten entbehrt sie auch nicht 
einer sichtlichen liebevollen Wärme, Ich verweise in dieser Beziehung 
etwa auf die ganz ausgezeichnete Partie über Chrysostomas (8. 1457 
bis 1467). Zuweilen wird auch über den strengen Ralımen des Gegen- 
standes hinausgegrifien, so zeitlich 8.1424, Anm. 9 in einer inhalt- 
reichen Anmerkung über Soverus von Antiocheia, und 8.1482 wird 
sogar der Syrer Agrem berührt, nicht nur um nachdrücklich der Be- 
deutung der griechischen Agrem-Texte für die formale Entwicklung 
der byzantischen Poesie zu gedenken. 








An umstrittenen Punkten sehe ich mehrfach mit Befriedigung die von mir ver- 
tretene Anschauung von St. geteilt, so 8. 1207 bezüglich dos Syrischen als der origi- 
'n Sprachform der Thomasakten, $ 12001. bozliglich des Griechischen als derjenigen 
intessaron oder 8, 1382 bezüglich des Altorsverhältnisses der Mehrzahl der im 








des 
Euchologion von Thmais erhaltenen Gebete zu Serapion. In anderen Füllen vermag 
ieh ihm allerdings nicht beizustimmen. Die sichtlich reservierte Haltung, die er S, 
12408. gegenüber der Identifikation der von ihm noch immer so genannten Ägypt. KO. 





mit der "ÄmogvoAuch mapäßseos des Hippolytos einninımt, ist mir unbegreiflich. Wenn 
er schließlich der These Schermauns zuneigt, daD eine ältere, in Ägypten boden- 
ständige KO. durch Hippolytos nur übernommen worden sei, 30 maß ich gestehen, daß 
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‚mir jene Those das rein gelühlenäßige Produkt einer geradezu krankhaften Neigung 
zur Übertrumpfung der Schwartz-Comolly'schen Erkenntnis und der Tatsache des 
späteren Fortlebens der Schrift gerade auf ägyptischem Boden zu sein und jeder 
Spur eines wirklichen Beweises zu entbehren scheint. Am allerwenigsten geht os 
an, einen solchen mlt St. apaziel in dem Vorhältnis des eucharistischen Hochgebeis 
der Ägypt+K0. zu dem Uturgisch in entscheidenden Punkten ganz anders geasteten 
Papyrus von Dör Balyzeh zu erblicken. „Daß sich Basieios un dio Ordnung des 
Gottesdienstes bleibende Verdienste erworben hat“, würde ich abgesehen von dr 
Beantwortung der Hehtheitafrago bezüglich des seinen Namen tragenden Formulars 
als „sicher® zu bezeichnen, wie es 8. 1412 geschieht, keineswogs wagen. Aber ich 
beantworte dafür jene Richtheitsfrage — vor allem auf Grund dor altarmenischen und 
syrischen Nextüberlieferung — entschieden in positivem Sinne. Umgekehrt ist di 
Unschtheit des Proklos von Konstantinopel beigelogten Stückes [lept rapadöstus 
if Belag Aeıruupylag nicht nur, wie'es 8. 1475 heißt, „wahrscheinlich“, sondern 
absolat sicher 

Ganz allgemein unbefriedigend it Auch hier wieder die den orientalischen Über- 
setzungen geganfüber eingenommene Haltung. St. hat ihnen zwar 8. 1109-1112 einen 
eigenen Abschnitt seiner Binleitung gewidmet, wobei er grundsätzlich eich für ihre 
Beiziehung entscheidet, „soweit si für die Wiedorherstllung der griechischen Ur- 
schriften von Bedentung sind oder uns allein die Kenntnis derselben vermitteln“, 
Aber einmal it dieser Grundsatz in seinem ersten Teile nicht hinreichend klar, und 
keinesfalls ist er von St. praktisch mit Entschiedenheit durchgeführt worden. Man 
vergleiche für dus Syrische meine von Str. 8.1110 ehrend als „Hauptwerk“ bezeichnete, 
für seine Zwecke aber nicht ausgeschöpfte Titerakurgeschichte (Bonn 1922), und man 
erhält einen Bogrif von der Zaickenhaftigkeit seiner Angaben. Ich werde mich hüten, 
mich selbst ausschreibend, hier jenen Vergleich im einzelnen durchzuführen. Min 
einzigen Beispiel mag genügen. 8.1420 hätten für die Gedichte Gregors von Nazlanz. 
als doch gewiß für die Toxtkritik nicht irrelevant die durch Bollig und Gismondi 
edierto vollständig erhaltene syrische Übersetzung vom d. 804 und das Aurch Gui 
bekannt gemachte Fragment einer uoch älteren vom J. 664/5 unbedingt Erwähnung 
geheischt. Gedacht wird dagegen alleräings 8. 1417 der Übersetzüng der Reden des 
Nazianzeners ins Syrische, dabei aber direkt Falsches doziert, wenn von „zwei ver- 
schiedenen Rezensionen“ „die eine auf den Abt Paulos von Kypros, die andere auf 
Jakob von Edena“ zurückgeführt wird. In der Tat kommen sicher drei verschiedene 
syrische Versionen in Betracht: eine älteste wohl noch des frühen 5. Ih diejenige 
des Bischofs Paulos von Fdesen, der dieselbe im 3. 024, anf Cypern lediglich als 
Plüchtling lebend, verfaßte, und die Revision dieser zweiten durch den jakobitischen 
Patriarchen Athanasios I. (88/4680). Daß Ja'yöb von Edessa sich auch mit den 
Predigten des „Theologen“ beschäftigt hätt, ist ausgerechnet mehr als zweifelhaft, 
Ich notiere ferner gegen 8. 1400, duß die durch Dedjan edierte Ilpryuarela Hpz- 
#eldon des Nestorios halich nicht nur „in der Patriarchalbibliothek in Kotschanen 
sondern auch auf europäischem Boden zu Straßburg in einer Kopie vorliegt, über die 
ich als Brstor I. 8. 516-520 der ersten Serie dieser Zeitschrift eingehend berichtet 
habe, Völlig ungenügend bleiben, auch bei dem Verweise auf Bd. Schwartz, vorallem 
8.1244 die Angaben übor die Übersetzungelborlieferung der pa-apostolischen Rechts- 
iteratur: nicht weniger als die bohairische, die so besonders wichtige äthiopische 
und dio Tatsache einer doppelten arabischen Überlieferung fält glatt unter den Tisch, 
Bine alte armenischo und die Bruchstücke einer chritlich-palästinensischen Über- 
setzung stellen textkritisch hochwertiges Material zu den Katechesen des Kyrllor 
‚von Jerusalem dar, das man 8. 1443 vergeblich gebucht sucht. Tragikomisch wirkt 
ea schließlich, um noch einmal zu Syrischem zurückzukchren, weun 8. 1441 noch 
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immer dio abschließende Bearbeitung des antimanichälschen Werkes des Titos von 

Dostea durch den längst verstorbenen L, Nix und — den gerade im J. 1924 nun 

Auch schon heimgegangenen — A, Brinkmann als „in Vorbereitung“ beindlich be- 
net wird. 

Ich habe diese peinlichen Stichproben nicht gemacht, um Wert 
und Verdienst der als Ganzes wirklich. prächtigen Arbeit St.s zu ver- 
kleinern, sondern nur um einmal mehr zu zeigen, was leider noch 
immer auch in besten Arbeiten möglich ist, sobald die griechische 
Sprachgrenze zu überschreiten wäre. Ähnlich wie für den christlichen 
Orient im engeren Sinne muß auch für die Liturgie das volle Ver- 
ständnis erst noch errungen werden. Es ist daher nicht zu verwun- 
dern, wenn auch nach dieser Seite bei St. Lücken klaflen. Borück- 
sichtigung gefunden haben weder Dinge wie die durch Zitate schon 
der Kyrilloskatechesen, wenn nicht sogar bereits durch Reminiszenzen 
bei Origenes zu belegende altehrwürdige Jakobosanaphora Jerusalems 
oder die beiden in syrischer Bearbeitung des frühen 6. Ths bei den 
Nestorianern erhaltenen Anaphoren des Nestorios und Thieodoros von 
Mopsuestia und das mit der erstören verknüpfte Problem ihres Ver- 
hältnisses zur späteren Ohrysostomosliturgie, noch abgesehen von dem 
einen Dür Balyzeh-Papyrus die immer stattlicher anwachsende Welt 
einschlügiger prosaischer und poetischer Papyrustexte oder auch nur 
die dem abendländischen Meb-Gloria zugrunde liegende Doxologia des 
griechischen Orthros und ihr schon von Basileios gokanntes abend- 
liches Seitenstück Dös {Aapdy. Mindestens gerade die erhaltenen Reste 
ältester christlicher Hymnendichtung in ungebundener und gebundener 
‚Rede hätten in einer für die Hand des Plilologen bestimmten Dar- 
stellung einen Platz finden müssen. „Literatur“ sind sie vorweg un- 
bedingt, sind aber auch liturgische Prosatexte so gut als die durch be- 
stimmte Augenblicksfragen hervorgerufenen Briefe einzelner Hierarchen. 
Am besten würde wohl in einer weiteren Auflage für alles das ein 
eigener dem Kultischen gewidmeter Abschnitt hinter den Gemeinde- 
schriften unter den Ausläufern des wchristlichen Schrifttuns ein- 
gefügt. Mit den Didache-Gebeten hebt ja die Entwicklungslinie der 
liturgischen Prosa, mit Lk. 2, 40-55 und 06-79, Anklängen bei Paulus 
und den himmlischen Gesängen der Apokalypse diejenige des christ- 
lichen Hymnus an. 





Prof. A. Baunsrank. 


186 BESPRECHUNGEN 





. Littmann, Galla-Verskunst. Ein Beitrag zur allgemeinen Vers- 
kunst nebst metrischen Übersetzungen, Tübingen 1925. (Verlag von 
3.0.B. Mohr, <Paul Siebeck>) — 55 8. 80. 


Die Galla oder, wie sie sich selbst nennen, Oromo oder Elmorma 
(G. Massaja, Detiones grammaticales pro missionarüis qui addiscere 
volunt Uinguam amaricam seu vulgarem Abyssiniae, necnon et linguam 
oromonicam seu populorum Galla nuncupatorum, Parisiis 1867, pP: n.2), 
cin im Süden Abessinions lebendes, wenigstens der Sprache nach mit 
den Somiten urverwandtes Volk, sind zwar sehr begabt, stehen aber 
noch auf niedriger Kulturstufe und haben keine Literatur im eigent- 
lichen Sinne des Wortes. Aber sie lieben den Gesang und besitzen 
daher einen erheblichen Vorrat von Liedern des verschiedensten In- 
halts, Heldenlieder, Gesetzeslioder, religiöse und Zauberlieder nicht 
ausgeschlossen. Eino Anzahl derselben haben Cerulli, Paulitschko und 
Tutschek gesammelt und veröffentlicht, auch Cecchi und Brighetti 
haben einige Proben beigesteuert. Auf Grund dieses Materials hat 
Littmann den Versuch unternommen, die formalen Gesetze dieser 
Dichtkunst aufzuspüren und kam zu dem Ergebnis, daß diese weit- 
gehend mit der semitischen und besonders der hebräischen Metrik 
übereinstimmen, soweit. sie nach der sententia communior der Metro- 
logen festgestellt ist (siehe Euringer, Die Kunstform der althebräischen 
‚Poesie, Münster i. W. 1919). 

Die Metrik der Galla beruht hauptsächlich auf Silbenzählung 
(Sechs- und Siebensilber kommen am häufigsten vor) und auf akzen- 
tuierendem Rlıythmus, der jedoch „nicht im steten Wechsel von einer 
unbetonten und einer betonten Silbe besteht, sondern neben den 
„Jamben® auch reichlichen Gebrauch von „Anapästen“ macht“ (8. 39). 
Die Metra werden im allgemeinen strong eingehalten (&. 5), nur wo 
‘Verse hervorgehoben werden sollen, namentlich am Anfang oder Schluß 
der Lieder, wird ein anderes Metrum als im übrigen Liede verwendet, 
Strophenbildung, oft mit Kehrversen, Reime und Vokalharmonie, sind 
leicht nachzuweisen. Der Reim ist aber weder obligatorisch, noch wird 
er immer strong durchgeführt. All dies wird mit zahlreichen Beispielen. 
belegt. Dieselben werden immer mit entsprechend metrischer Über- 
setzung vorsehen und oft auch erklärt. Dadurch wird die an sich not- 
wendigerweise trockene Lektüre angenehm belebt. Der Verf. ist sich 
bewußt, daß Aufzeichnungen solcher nur mündlich überlieferten Texte 
durch Fremde zahlreichen Fehlerquellen preisgogeben sind. Wenn daher 
ein Wort, ein Vers, aus dem sonst klaren Schema herausfilt, darf man 
wohl den Fehler nicht beim Dichter, sondern bei dem Überliefernden 
vermuten. L. gibt daher 8, 41f. eine Reihe von Möglichkeiten an, 
um das ursprüngliche Metrum wiederherzustellen. Eine hat er aber 
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dabei übersehen, obwohl or 8.11 dieselbe benützt hat, Dort stört die 
ungewöhnliche Form nänırd, während man schon wegen der Vokal- 
harmonie närvi erwartet. L. orkläxt dies dadurch, daß arri eine Neben- 
forıu für arıe ist. Da aber damals, als das Lied von Cecchi aufgenommen 
wurde, die Königin von Gera Arıö hied, mußte der Anklang an diesen 
Namen vermieden werden. Es ist dies dieselbe Sitte, wie sio auch in 
Polynesien, vor allem auf Tahiti, vorkommt und dort Te-pi heißt, 
Dieselbe besteht nach Max Müller, Dis Wissenschaft der Sprache, 
Leipzig 1893, II. Bd. 8. 36 darin, daß man in der Umgangssprache 
diejenigen Wörter, welche ganz oder zum Teil den Namen des Herr- 
schers oder eines seiner nalen Anverwandten bilden, vermeidet und 
dafür neue Ausdrücke erfindet, die man an deren Stelle setzt. „Da 
alle Eigennamen im Polynesischen eine Bedeutung haben und ein 
Häuptling gewöhnlich verschiedene führt, so wird man einsehen, daß 
dieser Gebrauch eine bedeutende Umwandlung in der Sprache hervor- 
bringen muß. Zwar ist diese Wandlung nur vorübergehend, da heim 
Tode des Königs oder Häuptlings das neue Wort wieder fallen gelassen 
und der ursprüngliche Ausdruck wieder aufgenommen wird, aber es 
ist kaum anzunehmen, daß man sich nach einer oder nach zwei Gene- 
rationen auf die alten Wörter wieder besinnon und sie wieder an die 
alte Stelle setzen könnte“. Wenn daher z. B. in einem sonst durch- 
gereimten Gedichte plötzlich der Reim versagt, so zu pritfen, ob 
hier nicht „Te-pi“ vorliege. Da der Dichter selbst wohl instand gewesen 
wäre, den Vors so zu wählen, daß er in sein Schema sich einfügte, 
ohne gegen diese Sitte zu verstoßen, würden gorade solche Anomalien, 
dio dem fertigen Text aufgezwungen waren, bei genügender Kenntnis 
der Geschichte der Galla einen terminus anto quem für die Abfassung 
des betreffenden Liedes ergeben. — Zum Schluß skizziert der Verf. 
noch die Bedeutung der Galla-Verskunst für die semitische Metrik, 
wobei er mehr zu weiteren Untersuchungen anregen, als abschließend 
urteilen will. 

Für Alttestamentler dürfte die Nottz auf 8. 47 der Brwägung wert sein, dort 
wirä nach H. Vedder, Die Bergdama I, Hamburg 1023, $.3 mitgeteilt, dad diese 
südafrikanischen Stämme u.a. auch sogenannte „Bogenlieder“ besitzen, die ihren 
Namen daher haben, „weil sie zum Klange der gezupften Bogensehne“ gesungen 
werden. Sollte das „Bogenlied“ in 2.Sam. 1,18, das Klagelied Davids über den Tod 
Sauls und Jonathans, nicht einer ühnlichen Vortrageweise seinen Namen verdanken? 
Die Ableitung von dem ». 22 beilkufig erwähnten „Bogen Jonathan“ scheint mir 
doch achr fragwürdig zu sein: 
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Tor Andrae, Der Ursprung des Islams und das Christentum. — 
Uppsala och Stockholm 1926. (In Kommission bei Almgvist & Wiksells 
Boktr-A.-B.) — 44206 Seiten. — 80, 


Die vorliegende äußerst wertvolle Untersuchung, die zuerst in den 
Jahrgängen 1923— 25 der Kyrkohistorisk Ärsskrift erschienen ist, sucht 
die Frage zu beantworten, woher die christlichen Elemente im Koran 
kommen. 

Seit Sprenger hat man meist die Überzeugung vertreten, dad das 
Christentum, das eine Einwirkung auf die religiöse Gedankenwelt 
Muhammeds ausgeübt hat, eine.Form des Ebionitismus gewesen sei. 
‚Erst Wellhausen hat darauf hingewiesen, daß diese christlichen Rle- 
mente aus schr verschiedenen Quellen herrühren müssen. Tor Andrae 
sucht nun in sorgfältigster Untersuchung darzulegen, wie die vor- 
schiedenartigen Bestandteile als Entlehnungen aus verschiedenen christ- 
lichen Richtungen und Sekten aufzufassen sind, zu denen Muhammed 
‚Bezichung gehabt hat, oder hätte Beziehung haben können. 

‚Eine eingehende Darlegung über die Verbreitung des Christentums 
in Arabion zur Zeit Muhammeds in Sudarabien (8. 7), in al-Hira 
(8.25%) und bei den Banu-Gassän (808) bildet die Grundlage zu der 
Untersuchung, ob die christlichen Gedanken und Vorstellungen, die 
uns im Koran begegnen, als direkte Entlehnungen seitens des Pro- 
pheten angesehen worden müssen, oder ob sie schon unter den vor- 
islamischen Arabern verbreitet gewesen sind. Rine Untersuchung diesor 
Frage kann aber nur unsichere Schlüsse ergeben. Die Gedichte sind 
ja erst in muslinischer Zeit aufgezeichnet und gerade bei den wenigen 
Stellen der vorislamischen Gedichte, die sich mit religiösen Dingen 
beschäftigen, hat vielfach die muslimische Korrektur eingesetzt. 

Die Verbreitung des Monotheismus in dem Arabien Muhammeds 
ist zweifellos; aber die eschatologischen Anschauungen der Schrift- 
zeligionen waren den Arabern gänzlich fremd. Kaum einmal findet 
sich eine Spur des Jonseitsglaubens. Nur bei dem unter christlichem 
Einfluß aufgewachsenen Dichter “Adı b. Zaid von al-Hira ist es etwas 
anderes, und hier finden sich denn auch Parallelen mit der Prodigt 
Muhammeds. Ein besonderes Problem stellen die Gedichte dar, die 
unter dem Namen des Umajja b. abi-g-Salt überliefert sind. T. A. ist 
geneigt, diese stark mit dem Koran verwandten Gedichte als koranische 
Fälschung zu erklären. Dasselbe gilt nach ihm von dem starken An- 
klang an die koranische Terminologie aufweisende Gedicht des Samaw'al 
b. Ädija (8. 57). 

Es folgt dann die Untersuchung der eschatologischen Frömmigkeit, 
Muhammeds, die bei ihm durchaus als das entscheidende religiöse 
Motiv angeschen werden muß. Durchmustert man lediglich die Vor- 
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stellung über Gericht und Jenseits im Koran (8. 60), so handelt es 
sich hier um Vorstellungen, die sowohl aus dem Judentum wie aus dem 
Christentum bekannt sind und es ist schwer zu entscheiden, ob das 
eine oder dus andere von wesentlichem Rinfluß gewesen ist. Anders 
steht die Sache, wenn man die Auswahl, Anordnung und homiletische 
Verwendung der Vorstellungen berücksichtigt. Da zeigt sich (8. 93%), 
daß die religiösen Stimmungen, die die Zukunftsgedanken des späteren 
Judentums durchziehen, von der eschatologischen Frömmigkeit des 
’Korans durchaus verschieden sind, und man erkonnt klar, daß Muham- 
‚med seine Inspirationen hier nicht von den arabischen Juden bekommen 
haben kann. 

Dagegen ist die religiöse Stimmung des Urchristentums auß Engste 
verwandt mit der des Korans (8. 98ft). Insbesondere wird in gründ- 
licher Untersuchung gezeigt, wie die koranische Predigt vom Jenseits 
und Gericht in der von der Religion des ägyptischen Anachoreten 
(&. 105) stark beeinflußten ostsyrischen Literatur ihre ganz genauen 
Vorbilder hat, ja, daß es sich hier nicht bloß um einzelne Entlehnungen 
handelt, sondern daß dasselbe homiletische Schema hier zugrunde liegt 
&. 193). Ganz auffallend ist die Verwandtschaft der Gerichts- 
schilderungen des Afrom (8. 139#f) mit der Predigt des Korans, und 
was T, A. hier an Parallelen bei der Schilderung des Gorichtes und 
des Paradieses anführt, ist in der Tat äußerst bemerkenswert. Bei 
der Anschauung von dem Seelenschlaf (8. 156ff) scheint Muhammed 
eine ganz spezifische Vorstellung der ostsyrischen Kirche übernommen 
zu haben. Auch die Beweise für die Auferstehung und die Zeichen 
Gottes (8. 164%), wie sio sich im Koran finden, haben ihre genaueste 
Parallele in der syrischen Literatur, wie insbesondere durch Mitteilung 
einer Probe dieses Typus, des Sermo de rosurreotione mortuorum von 
Afıem gezeigt wird. Auch die religiösen Pflichten, die im Koran den 
Gläubigen auferlegt werden, stammen aus dem Christentum und haben 
ihre nächsten Parallelen in der nestorianischen Form des Christentums 
der damaligen Zeit. Auch solche, wie das Verbot des Zinsnehmens, 
das ja auch beim Judentum eine gewisse Rolle gespielt hat, stammen 
aus christlicher, nicht jüdischer Umgebung. Gewiß haben — darauf 
weist T. A. in einer Schlußbetrachtung hin (8.196) — die hagga- 
dischen Elemente in den koranischen Frzihlungen jüdische Herkunft, 
wie ja überhaupt nicht zu bestreiten ist, dad Muhammeds geistige 
Entwickelung, zumal in Medina, unter starkem jüdischen Einfluß 
gestanden hat. Aber selbst hier liogt es so, daß viel von dem ursprüng- 
lich jüdischen Gute von dem Ohristentum angeeignet war, und es ist 
immer die Frage, ob Muhammed dieses oder jenes nicht erst durch 
christliche Vermittlung bekommen hat. 

Interessant ist es natürlich die Wege aufzuzeigen, auf welchen 
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Muhammed mit dem syischen Christentum bekannt geworden ist 
(8.201). T.A. weist hier besonders auf die Missionsbestrebungen 
der Nestorianer hin, die seit der Eroberung Jemens sich nachweisen 
lassen, auf die große Messe von ‘“Ugäz, bei der sich unter allen Um- 
ständen Gelegenheit zu solchen Missionsbestrebungen bot, und auf die 
Persönlichkeit des Predigers Quß, der in der späteren Tradition eine 
Rolle spielt und dem ein historischer Kern zugrunde liegen wird. 


Schon diese kurze Übersicht über den reichen Inhalt der Schrift zeigt, daß wir 
&s hier mit einer ungewöhnlich wichtigen Untersuchung zu tun haben, die eben 
gelesen und studiert werden muß. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß dieses 
Werk uns um ein gutes Stück vorwärts bringt in dem Verständnis für dio Elemente, 
die bei der Entstehung des Islam mitgewirkt haben. Die allgemeinen Ergebnisse von 
dem maßgebenden Binfuß des Christentums stimmen durchaus zu dem, was auch 
sonst beobachtet ist. Ich möchte hier besonders auf die Untersuchung hinweisen, 
die seit dem Erscheinen von T. Aa Schrift von A. Baumstark in d 
„Der Islam“ XYI (1927) 8. 220-248 veröffentlicht worden ist: (Der jüdische und 
Christliche Gebetstypus im Koran), in dor dargelegt wird, wie der ganze Gebetstypus 
im Koran durchaus das doxologische Geprüge hat, wie wir es an christlichen Gebeten. 
konnen, und nur in einer kurzen Zeit unmittelbar vor der Üb 8 
ie speziell jüdischen Einflüssen unterworfen war, liegt der jüdische Borak(k)a-Typus 
vor. Ebenfalls hat A. Baumstark, noch nicht schriftlich, aber in Kolleg und Vor- 
trägen, mit Nachdruck auf einen Wag hingewiesen, auf dem christliche Vorstellungen 
infuß auf Muhammed gewonnen habon können, ein Weg, an den T. A. noch gar 
nicht gedacht hat, auf den man aber bei der Lektüre von T. As Buch immer wieder 
gewiesen wird, wenn man erst einmal von ihm gehört hat: Es sind das biläliche 
Darstellungen, die Muhammed in christlichen Kirchen und Kapellen gesehen haben 
konnt, Wenn sich im einzelnen zeigen läßt, wie gewisse Züge in den Schilderungen 
des jüngsten Gerichts z. B., die an sich vielleicht schwer oder gar nicht zu erklären 
sind, ihre Doutung erhalten, wenn man sich vorstellt, daß es sich hier um die Wieder- 
gabe dessen handelt, was Muhammed einst auf christlichen Bildern geschen hat, die 
unter allen Umstünden einen sehr tiefen Eindruck gemacht haben müßten, 
leicht auf Mißverständnisse gewisser Einzelheiten dieser Bilder zurückzuführen 
sind, so eröffnet sich hier ein nener Weg für die Vermittlung christlicher Einflüsse 
“auf den Propheten Muhamıned, der zu außerordentlich wertvolle Resultat zu führen 
verspricht, 
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Wilh. Neuß, Die Kunst der alten Christen. — 1926 (verlegt bei 
Benno Filser, Augsburg). — 155 8, 92 Tat. — 40. 


0. Wulf? und Mich, Alpatoft, Denkmäler der Ihonenmalerei in 
kunstgeschichtlicher Folge. — 0. J. (Avalun-Verlag in Hellerau bei 
Dresden). — 301 8. — Fol, 


Clem. M. Henze, Mater de Perpetuo Succursu. Prodigiosae Ieonis 
Marialis ita nuncapatae monographia, — Bonn a. Rh. 1926 (Collegium 
Josephinum). — XII, 156 8 — Gr. 80. 
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Drei Veröffentlichungen, von denen eine jede in ihrer Art vor 
allem durch eine ungewöhnlich glänzende illustrative Ausstattung aus- 
gezeiclinet ist! 

1. Auf 92 Tafeln mit 184 Abbildungen, zu denen noch 24 Abbil- 
dungen im Text und vier zwischen denselben eingeschaltete farbige 
Tafeln tweten, bietet W. Neuß einen Bilderatlas der altchristlichen 
Kunst, wie er in gleichem Umfang, mit gleich glücklicher Auswahl des 
Stoffes und in gleich vorzüglicher technischer Ausführung kein Seiten- 
stück besitzt. Ausgiebige Berücksichtigung des christlichen Orients bo- 
kundet schon dieses reiche Ilustrationsmaterial. Entfällt doch rund 
ein Drittel desselben auf den Osten einschließlich der sprachlich grie- 
chischen und syrischen Miniaturenhss, 

Der Text des Buches ist weit davon entfernt, nur eine Erläute- 
rung der Bilderfolge darzustellen. Wie diese an einen weiteren Leser- 
kreis von höherer Allgemeinbildung sich wendend, erstrebt er mit 
Erfolg Verständlichkeit und eine auch formal anzichende Gestaltung 
der Darstellung. Doch verrät für das Auge des Mitforschers jede 
Seite, daß er auf selbständiger und streng. wissenschaftlicher Durch- 
arbeit des ganzen weiten Gebietes frühchristlicher Kunstgeschichte 
und seiner Probleme beruht. Mit geistvoller Eigenart werden dabei 
die letzteren generalnennerhaft auf eine Reihe bestimmter Formeln 
gebracht und dieso je an einem sachlich geschlossenen Denkmälerkrei 
erläutert. Nachdem in dem ersten der zwülf essayartigen Kapitel 
&. 1-14) Zur Einführung durch einen kritischen Überblick über die 
bisherige Forschung grundsätzlich Der Weg zur kunstgeschichtlichen 
Würdigung der altchristlichen Denkmäler gebahnt ist, werden in den 
beiden folgenden (8. 15—27 bezw. 29—37) zunächst nämlich Die An- 
Fänge der christlichen Kunst in der zümeterialen Malerei und Der 
Täeengehalt der ältesten christlichen Bilder behandelt. Dann aber be- 
leuchtet, nachdem als Die schöpferische Bigenart der ältesten christlichen 
Kunst in einem vierten Kapitel (8.3946) Die gestaltende Kraft des 
‚Symbols aufgezeigt ist, von Nr. V bis XI, jedes weitere eine neue 
Seite der complexio oppositorum, als die — um sich eines Harnack’schen 
Ausdrucks zu bedienen — in einem Ringen von Altem und Neuem, 
Hellenistischem und Orientalischem die altehristliche Kunstentwicklung 
sich hier darstellt. Die jüngeren sepulkralen Fresken und die Sarkophag- 
plastik sind das gegebene Objekt, von dem (8. 45—58) Der Verfall der 
‚plastischen Kunst und das neue Raumgefühl der im Dienste der christ- 
lichen Ideen stehenden Biläkunst: illustriert wird. Der allchristliche 
Kirchenbau läßt (8. 59-83) entsprechend Die schöpferische Verbindung 
alendländischen Gestaltungswillens und orientalischer Kunst-Tradition 
verfolgen, Die Ausschmückung der altchristlichen Kirche (8. 85-96) 
dagegen Die altorientalische Flächenkunst im Bunde mit der hellenischen 
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Schönheitstradition und dem syrischen Ausdruckswillen beobachten. Der 
Ideengehalt der altchristlichen Kırchenbilder wird (8.97—103) unter dem 
Gesichtspunkte des Verhältnisses von Gehalt und Gestalt gewertet. Die 
kirchliche und häusliche Kleinkunst zeigt‘ (8. 105-111) Schönheit, Aus- 
druck und Flüchenstil im Kampfe. Die Buchkunst der altchristlichen 
Länder ($.113—122) läßt in instruktiver Weiso.den Unterschied zwischen 
Deukbild und Sehbild, die inhaltliche‘ hellenistisch-orientalische Aus- 
gestältung der Bildtypen endlich (8. 123-129) das Tneinandergreifende 
Wirken von Zealismus, Mystik und Liturgie beobachten. Der Ausklang 
der Entwicklung für den Osten, an. der Schwelle des eigentlich Byzan- 
tinisehen, lüßt im Schlußkapitel (8. 181-134) einerseits das Verhältnis 
von Bild und Bilderverchrung, anderseits zusammenfassend Allchrist- 
liche und mittelalterliche Kunst in ihrer geschichtlichen Verbundenheit 
und wesonhaften Eigenart erschauen. Eine literarische Leistung kommt 
mit dieser letzten prägnanten Gegenüborstellung zum Abschluß, die in 
der axchitektonischen Klarheit ihrer geistigen Linienführung selbst als 
echtes Kunstwerk wirkt, Die dem Text nachgestellten Anmerkungen 
(8.135148) bringen außs Literatumnachweisen gelegentlich auch eine 
kürzeste nähere Erörterung strittiger Einzelfragen. Das sehr gute 
‚Sach- und Namen- Verzeichnis (8. 149-155) ist noch einmal so recht 
vereigenschaftet, mit Bewunderung die ganze Fülle dessen empfinden 
zu lassen, was auf verhältnismäßig so knappem Raume durchweg. mit 
gründlichster Gediegenheit und ohne jede Spur unwissonschaftlicher 
„Popularität“ berührt wurde. 

Daß N. auch in seinen Ausführungen voll und ganz dem Orient 
und seiner Bedeutung im Gesamtrahmen der 'altchristlichen Kunst- 
entwicklung gerecht wird oder doch ehrlich gerecht zu werden sucht, 
war bei seiner stets bewiesenen Haltung den einschlägigen Fragen 
gegenüber von vornherein zu erwarten, ebensosehr aber auch, daß er 
es mit einer vor jeder Übertreibung und Überstürzung sich hütenden, 
ruhig abwägenden Vorsicht und Umsicht tut. Man wird ihm auch 
durchaus beizupflichten haben, wenn er in diesem Sinne nun auch 
eine Unterschätzung oder gar vollständige Leugnung des echt abend- 
lündischen Anteils jener Entwicklung ablehnt und etwa bezüglich 
der Ausgestaltung dor Bildtypen (9. 128) die — alsdann in positivem 
Sinne beantwortete — Frage stellt: „Hat aber das Abendland nicht 
auch etwas Eigenes dazu getan?“ Schon, daß heute eine derartige 
Frage in ihrem doch recht defensiv bescheidenen Klunge möglich, ja 
notwendig geworden ist, beleuchtet doch hell genug, welcher Wandel 
kunstgeschichtlicher Betrachtung zu Gunsten des Ostens eintrat, seit 
Straygowski den Streitruf: „Orient oder Rom?“ erhob. Und mag man 
auch nicht mehr alle seither von ihm eingeschlagenen Wege haben 
nachgehen können, mit ohrerbietigem Danke wendet immer wieder der 
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Blick sich zu dem großen Meister, olıne dessen ungestümes Aufrittteln 
und zühes Kämpfen dieser Wandel so und so schnell entschieden nicht 
eingetreten wäre. 

Wenn ich im Einzelnen nun doch immerhin auch noch etwas anders urteilen 
möchte als N. oder zu seinen Ausführungen gewisse Ergänzungen zu machen hätte, 
50 klme hierbei sofort die Stellung in Betracht, die er 8. 42£, Straygowski gegenüber 
einnimmt. Wenn da beklagt wird, daß er durch „weltanschanliche vorgefaßte Mei- 
mungen“ sich „die richtige Auswertung vielor an sich bedeutsamen neuen Ent- 
deckungen erschwert“ habe, so mußte die Gerechtigkeit gebieten, os doch sehr schart 
zu unterstreichen, daß eine mindestens um nichts weniger die wirklich wissenschaft- 
liche Diskussion Vergiftende Auswirkung solcher Meinungen dort vorliegt, wo man 
sofort einen Angriff gegen den Lehrprimat Petri und des Papstes wittert, wenn 
irgend etwas in altchrislicher Kunst als nicht auf dem Mutterboden Roms erwachsen 
in Anspruch genommen wird, wobei man es dann wohl fortig bekommt, selbst den 
Prototyp einer Darstellung der palistinensischen Monza-Ampullen im römischen 
Apsismosaik des Lateran zu sucben. Durch „weltanschaulich vorgefaßte Meinungen 
mögen wohl auch jüngere Phasen der Strzygowski'schen Entwicklungen etwa seit 
Altai-Iran mit bedingt sein. Bei den grundlegenden Postulaten des Orient oder Rom- 
Buches und allem, was sich in ilrer Richtung hielt, war es entschieden nicht der Fall, 
nd psychologisch mag das Rinshlagen jener neuen, nun auch mir ungangbaren 
Bahnen durch Straygowski bis zu einem schr hohen Grade eben die, wenn auch un- 
bewußte, Renktionswirkung der unvordienten Ablehnung gewesen sein, die auf be- 
stimmten Seiten der Kampfraf für die kunstgeschichtlichen Rechte des Orients fand. — 
Wenn es weiterhin etwa 8, 24 heißt, daß in „der Katakombenmalerei der vorkonstan- 
nischen Zeit" für „die Geburt Christi, „ganz wie in der Liturgie, dio Bpiphanie 
Christi, d.h. die Anbetung der Weisen“ eintrete, so empfinde ich darin eine ganze 
‚Reihe von Mißverständuissen bedenklichster Art, würde aber allerdings dieses Urteil 
wohl nur im Rahmen einer trotz Usener, Hol! und H. Kohrer orst noch zu schreiben« 
den Geschichte der Fpiphanie- und Weihnachts-Liturgie hinreichend begründen 
können. — Das Problem einer jüdischen Vorstufe des ältesten „sopulkralen“ Bilder- 
kreises und der Kronzeuge dieser Vorstufe, die der Daniel dos Mosaik-Fußbedens von 
“Ain Duk darstellt, scheinen mir 8. 42 doch zu leicht genommen zu werden. — 8. 62. 
sollten bezüglich ältester christlicher Kultbauten außerhalb der römischen Reichs- 
gronzen, die hier so besonders bestimmten Zeugnisse der Chronik von Arbala nicht 
fehlen. — 8. 68 wäre eine Äuberung zu der Frage nach dem Alter des trikonchen 
Teiles der Geburts-Basilika in Bethlehem dringend wünschenswort gewesen, und 
nicht minder hätten 8. 76 bei der Erörterung der Anfünge des Zentralbaues denn doch 
auch die naturgemäß besonders starke vorbiläliche Wirkung, die hier der Anastasi 
Rotunde zukam, und die in der konstantinischen Kathedrale von Antiochein erfolgte 
erstmalige Anwendung des zentralen Schemas auf die bischöfliche Gemeindekirche 
erwähnt werden sollen. Auch, daß jene Anwendung zeitweilig in georgischer und 
armenischer Sakralarchitektur eine Rolle spielte und auf dem Boden Abessiniens 
herrschende Regel wurde, fällt dem über das basilikale Schema und die Bedürfnisse, 
des christlichen Kultus Gesagten gegenüber einigermaßen ins Gewicht, — Die ikono- 
graphische Entwicklung des Weihnachtsbildes glaube ich in innigem Zasammen- 
hang mit den beiden Festen des 6. Januars und 25. Dozembers und ihrer liturgischen 
Poesie wesentlich anders und bestimmter schen zu können, als N. sie 8. 1261. an- 
deutet. Darstellungen wie diejenige des Rabbula-Kodex und der Monzeser Ampulle, 
Garrucei 439, 8 wollen mir dabei nicht als Vorstufen, sondern boreits als Ausschnitte 
des „Sprisch-Byzantinischen Kollektiv-Tpus“ H, Kehrers erscheinen, den, wie ich 
2. Serie II, 8. 115-127 dieser Zeitschrift, ausgehend von seinen disiecta membra in 


















































Onssxs Carısriaxus. Dritte Serie IT. En 





194 BESPRECHUNGEN 





dem syrischen Homiliar Sachau 290 in Berlin gezeigt habe, schon Romanos postisch, 
paraphrasierte. Die ungliubige Salome ist übrigens im Protoevangelium Jacobi 
nicht „die“ von Josef gorufene „Hobammet, die spätere logendarische Ausgestal- 
tung zur Stammutter Eva gemacht hat, sondern begegnet nach 19,9 dieser bei 
ihrem Hervortreten aus der Geburtshöhle, und nicht beliebige „zwei Dienorinnen“ 
sind in den das erste Bad des Jesuskindes vollziehenden Gestalten zu orblicken, 
sondern Salome und die namenlose Hebamme oder die zwei mit Namen genannten 
Hebammen des Ps-Matth.-Evangeliums, zu denen nun allerdings Salome gehört. — 
In der 8.197 skizzierten ikonographischen Entwicklung des Kreuzigungebildes dürfte 
epochemachend die Behandlung des Sujets in dei von N. merkwürdigerweise nie 
berührten Mosniken des Apostoleions in Konstantinopel gewesen sein, bezüglich 
deren dann allerdings die zwischen A. Heisenberg und N. A. Beis strittigen Eulalios- 
Frage ein Problem darstellt, das Stellungnahme erheischt, — Nicht mehr ang 

ist heute schließlich die $.183 übernommene alte Erklärung des byzantinischen 
Tkonoklasmus aus einem Entgegenkommen gegenüber der Bilderfeindlichkeit des 
Isloıns. Denn die Fresken von Kuseir ‘Amra und Tatsachen der islamischen Mi 
Prägung stellen es außer Frage, daß diese selbst ursprünglich gar nicht bestand, wie 
sie denn abseits vom Geltungsgebiote sunnitischer Tradition im schiitischen Porsien 
so wenig jemals urchgedrangen ist, daß hier im Anschluß an das sasanidische Kunst- 
motiv derjenigen Alexanders d. Gr. sogar die Himmelfahrt Muhammeds ein mög- 
licher Gogenstand bildlicher Darstellung blieb. Is handelt sich vielmehr wohl bei 
dem sunnitischen Bilderverbot und dem Ikonoklasmus auf christlichem Boden 
um parallele Teilerscheinungen einer und derselben geistesgeschichtlichen Welle 
interreligüsen Charakters, deren letzter Ursprung freilich vorerst in Dunkel gehüllt 
bleibt. 






































Ich breche ab, um nicht den Eindruck einer kleinlichen Kritik 
an dem N.schen Texte zu erwecken. Was in allererster Linie seinen 
eigentümlichen Wert und Reiz bedingt, ist die feinsinnige Einfühlung 
in die geistigen Gehalte, für die allgemein und vorab von dessen 
Liturgie her speziell der Kunst des Ostens gegenüber der Ver- 
fasser als Theologe eine besondere Befühigung mitbrachte. Doch 
kommt daneben ein nicht minder tiefes Empfinden auch für üsthetisch- 
künstlerische Formwerte mehrfach zu stärkstem Ausdruck. Daß als 
Zeugen syrischer Kunstrichtung S. 10 (vgl. Taf. 684) Silbersachen 
nachdrücklich beigezogen werden, deren Hchtheit fast gleichzeitig 
Wilpert The Art Bulletin IX 8.89—-141 mit jedenfalls beachtlichen 
Gründen angefochten hat, kann keinesfalls Gegenstand einer Rüge 
sein. Liegen hier wirklich Fälschungen vor, so haben wir alle sie nicht 
erkannt gehabt. Übrigens ist doch vielleicht das letzte Wort in der 
Sache noch nicht gesprochen. Ich selbst vermag mir ein endgültiges 
Urteil augenblicklich noch nicht zu bilden und möchte vorläufig nur 
sagen, daß ich an der Fehtheit jedenfalls des — denn auch von Wil- 
pert nicht berührten — oyprischen Goldenkolpiums, das Strzygowski 
2. Serie dieser Zeitschrift V Taf. 1 publiziert hat, unbedingt. fest- 
halten muß, daß dann aber der Zusammenhang dieses Stückes zundichst 
mit dem eyprischen Silberfunde und durch diesen mit dem Ge- 
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samtkreise der angeblichen Fälschungen doch nicht allzu leicht go- 
nommen werden darf. 

2. Um ein eigentlichstes Prachtwerk luxuriöser Aufmachung han- 
delt es sich bei der mit verhältnismäßig engem Schriftspiegel und 
breiten Rändern auf dreiseitig unbeschnittenem Büttenpapier gedruckten 
großen Publikation von O. Wulff und M. Alpatoff, Ein ganz köst- 
liches Material von 111 Abbildungen, unter denen sich zwei wunder- 
volle farbige befinden, ist bis auf die Wiedergabe einer bloßen Umriß- 
nachzeichnung (Abb. 28), an den Eckon lose aufgeklebt, zum kleineren 
Teile unmittelbar dem Toxt eingefügt, zum weitaus größeren auf frei- 
bleibenden Seiten in einer schmalen Umrandung mit tafelartiger Wir- 
kung zwischen denselben eingeschaltet. In einer nur hin und wieder 
nicht gerade das Allerhiöchste leistenden technischen Ausführung bietet 
es nebon manchem Altbekannten vor allem eine stattliche Fülle mindor 
leicht zugänglicher Stücke oder vollständiger Incdita. 

Zwar nicht ein völliges Neuland kunstgeschichtlicher Forschung, 
aber doch ein von solcher bislange nicht, entfernt nach Gebühr ge- 
würdigtes ebenso wichtiges, als charakteristisches Spezialgebiet der 
Bilderwelt des christlichen Ostens ist es denn auch, das hier an dem- 
jenigen der Ikonenmalerei eine grundlegende Bearbeitung erfährt. Von 
den sechs großen Kapiteln, in welche dieselbe sich gliedert, behandelt 
das ganz von W. verfaßte orste (9. 1-36. Abb. 1-14) die Entstehung 
der Ikonen in der altchristlichen Kunst nach der doppelten Seite einer- 
seits der Entwicklung vom antiken Porträt erst zum brustbildhaften 
und schließlich zu dem in Vollgestalt gegebenen Idealbild heiliger 
Personen, anderseits der tetoplar genannten szenischen Tafelbilder, von 
deren Art am besten etwa der bekannte fünfszenige palästinensische 
Kästehendeckel der Kapella Sancta Sanetorum (Abb. 14) einen Ein- 
druck vermittelt. In den fünf weiteren Kapiteln geht, wie man aus 
dem Vorwort erführt, naturgemäß die Behandlung des reichen bei- 
gezogenen Denkmälermaterials aus Rußland auf A. zurück, der die 
betreffenden Partien zunächst in russischer Sprache ausgearbeitet. hat. 
Diejenige der in West-, Süd- und Mitteleuropa anfbewahrten, sowie 
die Verdeutschung der Beiträge seines Mitarbeiters und ihre organische 
Einfügung in das Ganze rührt wieder von W. her. Ein genauer Einzel- 
nachweis über den Anteil jedes der heiden Verfasser ist 8.302 geboten. 
Ausgehend von dem großen Drama des Bilderstreits erfährt zunächst, 
eine troftliche Charakterisierung (8. 37—79. Abb. 15-28) Die byzanti- 
nische Ikonenmalerei im frühen und hohen Mittelalter mit ihren Brust- 
bildern und einzelnen Vollgestalten, vereinzelten Zweifigurenbildern 
wie einem in Nowgorod aufbewahrten des Apostelfürsten (Abb. 25), 
dem beliebten Dreifigurenschema der sog. Deösis und den gewiß nicht 


zufällig mit diesem kompositionell verwandten Darstellungen der Ver- 
10 


















196 BESPRROHUNGEN 








Klärung und der Anastasis (besser als „Höllenfahrt“l). Daran schließt 
sich (8. 81-9. Alıb. 936) Die altrussische Ikonenmalerei im XIII. 
und XIV. Jahrhundert mit ihrer barbarisierenden Umsetzung der byzan- 
tinischen Formensprache in die volkstümliche Auffassung eines neuen 
jungfiiulichen Bodens, die heute Entdeckungen der letzten Jahre mit 
zunehmender Deutlichkeit in ihrem Parallelismus etwa zu der Ent- 
wicklung der italienischen Tafelmalerei des Ducento verfolgen lassen. 
Demgegenüber bringt Die byzantinische Ikonenmalerei im Zeitalter der 
‚Pulüologen (8. 97-147. Abb. 37-60) auf byzantinischem Boden selbst, 
neben einem Fortleben des älteren Monumentalstils auch ihrerseits 
den vollen Sieg eines ursprünglich wohl gerade in der Kleinkunst vor 
allem der Buchmalerei heimischen stilistisch Neuen, das mit seinem 
gesteigerten Wirklichkeitssinn und seiner reicheren Belebung inner- 
halb der Großkunst erstmals die Mosaiken der Kachrije Djami 
offenbaren. Befruchtung durch dieses Neue und von ihm ausgehende 
Eigenentwicklung ist, was Die russische Ikonenmalerei im XIV. bis XVI. 
Jahrhundert (8. 148—215. Abb. 61—93) bestimmt, wobei der Prozeß 
von verschiedenen Ausgangspunkten aus und in verschiedener Weise 
sich in den beiden Schulen von Nowgorod und Moskau vollzog, deren 
Traditionen dann gegen die Mitte des 16. Jh.s in einander zu fließen 
beginnen. In dem Schlußkapitel wird endlich (S. 217-254. Abb. 94 
bis 107) Die italo-bgeantinische Schule und der Ausgang der griechischen 
und russischen Ikomenmalerei behandelt; die kretische Schule, ihre 
Nachblüte auf dem Boden Venedigs mit ihrem schließlich in Halbheit 
stecken bleibendeii Bemühen um Erfüllung der alten Typen mit neuem 
Gehalt und in Rußland einerseits der Einfluß der italo-byzantischen 
Schule und eine zu Ilustrierung liturgischer Texte und symbolistischer 
Verbrämung der alten Typen und historischen Szenen neigende Rich- 
tung, anderseits die volle Hingabe „fränkischer“ Malweise an den 
Einfluß Westeuropas und eine letzte Reaktion gegen diese stehen hier 
im Vordergrund. Teilweise sehr eingehende kritische Erläuterungen zu 
den einzelnen Abbildungen bezw. ihren Objekten (9. 255-294), An- 
merkungen zum Haupttext (8. 295), ein allgemeines Ziteraturverzeich- 
nis (9.298) und ein Ikonographisches Register (8. 300£) sind ebenso- 
viele höchst dankensworte Beigaben des Werkes, das als Ganzes 
unstreitig ein ragender Tekpfeiler einschlägiger Forschung werden 
und bleiben wird, 


Schon im einzelnen fehlt os allerdings leider nicht an gelegentlichen Schönheits- 
fehlern. Ich beschrünke mich auf die Anführung dreier Beispiele. Von einer „An- 
erkennung“ der „göttlichen Würde“ Marias „Aurch das Ephesinische Konzil“ zu 
reden, sollte man sich nachgerade selbst in den Niedorungen konfessioneller Polemik 
versagen. Es ist einfach betrübend, wenn W-, nachdem ich den für katholisches 
‚Eimpfinden beleidigenden Ausdruck bereits der Altchristl. u, byzantin. Kunst gegen- 
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über 2. Serie, Y, $. 174 dieser Zeitschrift gerügt hatto, in einem wissenschaftlichen 
Werke ersten Ranges nun 8.28 ihn wieder gebraucht, — In anderer Richtung ähn- 
lich übel ist es, wenn er 8. 34 den bekannten Restaurator der Sakralbanten Joru 
Toms nach der Perserkatastrophe Makarios statt Modestos nennt. — Eine merkwürdi; 
Verkennung der Tatsachen liegt ferner vor, wenn er 9. 248 die Neigung zur Var- 
Dilälichung liturgischer Toxto als eine Eigentümlichkeit erst der russischen Ikonen- 
malerei des 17. Ih.s behandelt und auf den Einfluß der — mit ebenso unverkenn- 
barer als überflüssige Animosität genannten — „abendlindischen Bildeymbolik 
zurückführt. In der Tat erscheint die Bildertolge zum Akathistos, die hier an erster 
Stelle genannt wird, als unmittelbare Illus 
fang oder in der ersten Hälfte dos 18. Jhs im Münchener illas 
Psalter, s0 schon in einem griechischen Rotulus der Moskauer Synodalbibliothek, den 
Stryzgowski, Die Miniaturen d. serb. Psalters, 8. 129 ins 12,, Dalton, Byzantine 
Art and Archacolagy, 8. 481 sogar ins 11. Ih. versetzt, und in der Monumentalmalorei 
in der gegen 1430 ausgemalten Pantanassa yon Mistra und auf dem Athos in mehreren 
Exemplaren des 16. Ih.s. Es handelt sich also um Nachwirkungen nicht einmal erst 
spätbyzantinischer Traditionen rein östlicher Natur, deren letzte Wurzeln, wenn 
Strzygowaki, wie.ich Aurebaus glaube, bezüglich der Herkunft der serbischen Psalt 
illustration richtig gesehen hat, in palästinensisch-syrischer Mönchskunst zu such 
sind. 




































Im allgemeinen hat bezw. hätte eino erschöpfende Beschäftigung 
mit den Denkmälern der Ikonenmalerei unter verschiedenen Gesichts- 
punkten zu erfolgen. Neben der für den Kunsthistoriker gewiß natur- 
gemäß an erster Stelle in Betracht kommenden stilistischen heischt 
die ikonographische Entwicklung Aufmerksamkeit. Bei Andachtsbildern, 
wie es die Ikonen vor allem und ganz wesenhaft sind, gilt das Gleiche 
in noch besonders hohem Grade aber auch vom Charakter und etwaigem 
allmählichen Wandel des sich in ihnen offenbarenden Frümmigkeits- 
‚Ethos, und unter diesem letzten Gesichtspunkt ist vor allem Liturgie 
und liturgische Dichtung als authentische Interpretin der bildlichen 
Darstellungen zu verwerten. Als durchaus mustergültig darf nun das 
Ergebnis der Zusammenarbeit von W. und A. nach der Seite der stil- 
geschichtlichen Behandlung hin bezeichnet werden. Hier liegt zweifellos 
der Schwerpunkt des von ihnen Geleisteten, und schr gerne wird man 
um dessen hohen Wertes willen auch bei der Gesamtbeurteilung des 
Werkes diese Seite entscheidend in Betracht ziehen. Die ikonogra- 
phische Behandlung erfährt von vornherein eine eigentümliche Be- 
Iastung dadurch, daß die in den Ikonen sich offenbarende selbstv 
ständlich nicht aus dem Gesamtrahmen der ikonographischen Entwiek- 
lung überhaupt gelöst werden kann. Ein ehrliches und nicht erfolgloses 
Bemühen auch nach dieser Richtung ist besonders bei W. nun gewib 
nicht zu verkennen. Ich verweise beispielshalber auf seine Ausführungen 
über die Entwicklung des Christusbildes der christlichen Antike (8. 22 
Dis 28). Aber uneingeschränkt kann doch schon hier die Anerkennung 
nicht mehr sein. 
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Schon von dem ikonograplischen Bestand der Tkonenmalerei gibt die Publikation 
trotz ihres eichtums keinen absolat genügenden Bagrif, Nach dieser Seite wird 
für Aje rasische Kunst ergänzend immer N. P. Lichatscheffs großes Album vom 
5.1908 bzw. der Dd. VI von J. Grabars leider unvollondet gebliebener großer 
Fussischer Kunetgeschichte beisnziehen aein. Im einzelnen bedeutat os beispielsweise 
eine sche empfindliche Lücke, daß neben der byzantinischen Doppeltafel der Feste 
(Abb. 412) nicht auch irgendeine jüngere russische Gesamtikon der Festbilder auf- 
genommen wurde. Der Bestand des Zyklus erfährt hier mehrfach höchst charakte- 
Hitische Abwandiungen, 30 durch die Aufnahme der Kreuzanfrichtung durch Kon- 
stantin und Helena (z. B. Grabar, a. a. O., 8. 384) oder eine Verwendung der Drei 
Engel-Trinitit als Phogetbild (auf einem von mir inJerusalem erworbenen modernen 
Stück), zu der das Doxastikon zum Kuple Txeupaka des Großen Hosporinos: Acdee 
Aaof, chv tpsunderarov Bebenra Rposxuvhsunsv usw. Anstoß gegeben haben 
Muß. Ungerne vormißt man dann neben der griechischen und russischen jede Be- 
rücksichtigung der späteren koptischen Ikonenmalerei, auf die Herzog Johann 
George Streifzüge durch die Kirchen und Klöster Ägyptens (eipaig--Berlin 1914) 
und meino eigenen Angaben über Koptische Kunst in Jerusalem, 2. Serie, V, 8. 286 
bin 902 dieser Zeitschrift doch nachdrücklich hingewiesen haben. Neben den als 
Abb. 04-97, 105, 105 gebotenen italobyzantinischen und spätrussischen Madonn 
ikonen verdiente etwa das a,a.0, 8.108 des Bilderteiles Abb. 222 durch Hor- 
208 Johann Georg aus seiner Privatsammlung veröffentlichte, anscheinend. auf 
1474 m. Chr. datierte koptische Triptyehon alle Beachtung. Aber auch was zu den 
tatsichlich behandelten Denkmilern an ikonegraphischen Bemerkungen orfolgt, ge- 
nügt keineswegs immer. Ich greife beispielsweise das zu zwei Kreuzigungsikonen 
Gesngte heraus. Bei der schönen byzantinischen Moraik-Ikon des Berliner Kalser- 
Friedrich-Museums (Abb. 39) wird 8. 108 der über den Kreuzarmen klagenden beiden 
Enge), „wie Giotto sie alıbald der byzantinischen Kunst entlehnen und. fortbilden 
volte“, in einer Weise gedacht, als ob dieses Detal für don neuen Sul der Paliologen- 
zeit bezeichnend wäre. Zs läßt sich aber in dar Sphäre römisch-abendländischer 
‚Roplikon des frühchristlich-palistinensischen Kreuzigungstypus bis anf die Umbella 
‚Tohannes' VI. (105-707) zurlickvorfolgen und Andet cin poetisches Hcho bereits in 
altıierosolymitanischen, Gesangetücken griechischer Kartreitagalitungie (Papado- 
poulos-Kerameus, "Avdlexta Teposokuprriche Erayuhorlas II, 8. 182, Z. 120, 
8.186, Z. 141) und in syrlschen Hymmen eines jakobitischen Ritus der Adoratio 
erucis (St. Borgin, De oruce Vaticana usw., Rom 1779, 8. KIM. baw. XXXVIILS). 
Schon die frähehriuliche Kunst Palüstine-Spriens muß es also zur Ausbildung ge- 
bracht haben. Bei einer rusischen Ikon der Galerie Trotjakow in Moskan (Abb. 76) wird 
8.1761. mit keinem Worte auf das Problem eingegangen, das hier die Herzuführung 
der Kirche und die Hinwegweisung der Synagoge durch je einen weiteren Engel dar- 
stellt, Man wäre zunüchst geneigt das Motiv hier wie in der Kirchenmalerei des 
Athos auf abondlindischen Einflaß zurückzuführen. Allein die Sache kompliziert 
sich dadurch, daß es nicht nur in der serbischen Panlterillustration (Strzygowskt, 
Tat. X,24; Millet, Rercherches sur Viconogr. de 1’Ev., 8.419, Fig. 444), sondern schon 
in einer Miniatur des zwischen 1218 und 1220 entstandenen ayrlschen Evangelias, 
Brit. Mas. XXVI (Rich. 7170) Bl. 141, wiederkebrt. Ist also otwa doch auch es letzten 
Endes palästinensich-syrischen Ursprungs und umgekehrt auch in die Kunst des 
Abendlandes aus dem Osten gekommen oder hat schen die Kreuzfahrerzeit, aus der 
ein Fresko in Abi GöX boi Jorusalom Kirche und Synagoge im Krenzigungrhild bietet, 
den Zug vom Westen her nach dem Osten gebracht? — An unmittelbar abendlä 
üische Beeinflussung der russischen Ikon des 15. Thaund der betreffenden Athos- 
Fresken ist jedenfalls nicht mehr zu denken. 





















































BESPREOHUNGEN E 199 








Das Gebiet des Verhältnisses von Kunst und Liturgie berührt 
wenigstens A. in fruchtbarer Weise, wenn er mit zusammenfassenden 
Ausführungen über „das Wesen der russischen Ikonenmalerei® (8.207 
bis 215) von der grundlegenden Bedeutung seines Zusammenhangs mit der 
‚Entwicklung der Tkonostase ausgeht, die er dabei durch wertvolle histo- 
tische Daten beleuchtet. Aber es ist auch hier eben nur die stilistische 
Seite jenes Wesens, die von einer fundamentalen Erscheinung liturgischen 
Brauches her Beleuchtung erfährt. Wie wertvoll bei Behandlung des 
Ikonographischen die Beizichung des liturgischen Toxtes namentlich, 
poetischer Natur ist, dafür bieten etwa die Engel des Kreuzigungs- 
bildes einen Beleg. Aber schon nach dieser Richtung bleibt das Ikonen- 
werk merklich hinter der Haltung zurück, die bereits H. Brockhaus 
in seinem Buche über Die Kunst in den Athos-Klöstern oder neuerdings 
G@. Millet in seinen unschätzbaren Recherches sur Ticonagraphie 
de ?Evangile aux XIV‘, X V* et XVI* sicles einnimmt. Vollends gegen- 
über dem Problem des spezifisch religiösen Gehalts der Ikonen und 
seines Zusammenhangs mit der Liturgie und deren poetischen Text- 
elementen hat nicht nur der Protestant W., sondern merkwürdiger- 
weise auch der Orthodoxe A. völlig versagt. Worum es sich hier 
handeln würde, hat Neuß in einem Essay gezeigt, den er im Hochland 
dem Ikonenwerke widmete. Ich habe seinen lichtvollen Ausführungen 
kein Wort hinzuzufügen. 

3. Eine Folge von 44 auf acht losen Doppelblättern geschmack- 
voll angeordneten Abbildungen und drei eigentliche Tafeln, wovon eine 
in Farben, bilden das durchweg ganz vorzügliche Illustrationsmaterial, 
dus in einer mit dem rückwärtigen Umschlag verbundenen Mappe 
dem Buche des Redemptoristen L. H. Henze beigegeben ist. Bei 
diesem handelt es sich um möglichst allseitige pietätvolle Würdigung 
einer einzelnen von seinem Orden als Palladium verehrten Marien- 
Tkon: des in der römischen Mutterkirche S, Alfonso auf dem Esquilin 
aufbewahrten Gnadenbildes der Madonna del Perpetuo Soccorso, 
dessen Kopien heute, durch die ganze katholische Welt verbreitet, 
Gegenstand frommer Andacht sind. 

In der Latinität internationaler theologischer Literatur und in einer die schola- 
stische Bildung des Verfassers verratenden straffen Gliederung nach Kapiteln, $$ und 
gelegentlichen Scholia ist alles nur irgendwie zum Gegenstande in Boziehung 
Stehende mit höchstem FleiD und sichtlicher Akribie erörtert, Die Kapp. V-X be- 
handeln die Geschichte des Bildes seit seiner Übertragung von Kreta nach Rom: 
jene Übertragung selbst, die laut dem umfangreichen Text einer seit dem 17. Ih. 
\üntergegangenen Inschriftafel im 3,1400 erfolgte, einschließlich der Frage nach der 
Glaubwürdigkeit Afeser Inschrift (6. 32-40), die Verehrung dos Bildes in der Kirche 
des Apostels Matthäus in Merulana während der Ihäte. von 1499-1708 (8. 47-52), 
seinen Verbleib seit der Zerstörung jener Kirche (& 201), die Bruenerung seiner 
Verehrung und seine durch Pius IX. im 3.1885 erfolgte Schenkung au die Redemp- 
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orlsteu von 8. Alfonso (8. 55-60), den seither icumer wachsenden Glanz seines Kultes 
(6. 50-6) und die Verbreitung der auf die Kopien übertragenen Verehrung Über die 
ganze Erde (8. 69-86). In Kap. KIT (S 90-107) beschäftige sich der Theologe sogar 
mit den Divinae Providentine de prodigiosa Jeone consilia, wobei ihm u.a. eine Für- 
derung der Unionsbewegung in Betracht zu kommen scheint. Von nicht weniger als 
sieben Anhängen, die beinahe ein Drittel des Baches bilden, bringt Nr. III (8. 120. 
his 105) eine Zusammenstellung aller bis zum Ende des 18. Is über das Bild han- 
Qeinden Texte, IV (6.1281) einige historische Notizen über die Insel Kreta; V (8.128 
dis 191) handelt über die antiken und christlichen Brianerungen des Baguilins im 
Allgemeinen, VL (8. 182145) speziell über die Geschichte der Matthäuskirche in 
Merulana und des mit ihr verbundenen Klosters; in VII endlich (8. 1451.) sind vier 
Ayınen auf die Gotteamutter von der Immerwährenden Hilfe abgedruckt. Von Ze- 
Sätzen (8. 147-150) giebt der erste und größte die Ausführung des Werkes von 
Wall und Alpatof? über den Typus des Bildes von &, Alfonso wieder. Ein gutes 
Register (8. 151-156) war bei dem ebenso mannigfachen als reichen Inhalt des 
Buches doppelt erwünscht. Was diesem von der ersten bis zur letzen Seite das 
(Geprüge verleiht, ist noch mehr al ein aatliches Maß solider Gelehrsamkeit das 
Fühlen eines frommgläubigen Ordensmauns. Mit Stolz wird und darf sich desselben 
denn in erster Linie der Orden des hl. Alfons Maria Liguori freuen. 

Ohristlich- orientalische Kunstforschung ist interessiert an den 
Kapp. I. De Hodegetria nostrae Iconis quadamtenus archeiypo (8.18), 
IL Tnclytae Imaginis de Perp. Succ. desoriptio (8. 7—16), III. Qumodo 
astra imago se habeat ad alias pares vel similes icones vetustas (3.17 
bis 24), III. Quando, ubi, a quo verisimiliber prodigiosa nostra Icon 
Jieta sit, sowie die beiden ersten Anhänge, von denen der eine (8.109 
bis 112) über den Typus der Hodegetria hinaus De Byzantinarum 
imaginum Deiparae typis praecipuis handelt, während der andere 
(8. 113-119) die Praecipua Graecorum de Hodegeiria testimonia zu- 
sammenstellt. 

Das Muttergottesbild von S. Alfonso ist unmittelbar ein Exemplar 
des bei Wulff-Alpatoff im Anschluß an russische Terminologie als 
Passionsmadonna bezeichneten Typus. Seine Herkunft aus Kreta be- 
zeugte ausdrücklich die seit dem 17. Jh. verlorene Inschrift, und wenn 
von den weiteren Exemplaren des gleichen Typus zwei (in Fiesole und 
Parma) als Werke des Kandioten Andrea Ricio signiert sind, so ist 
dadurch gewiß nicht dieser als Schöpfer auch des römischen Exemplars 
erwiesen, wohl aber kann ein Zweifel daran nicht bestehen, daD der 
Typus eine Schöpfung der kretischen Schule darstellt. Daß derselbe 
von H. mit Recht letzten Endes als Weiterbildung der ursprünglichen 
Brustbildfassung desjenigen der Hodegetria gefaßt wird, läßt sich aus 
dem Abbildungsmaterial olıne weiteres ablesen. Trefiend wird von H. 
auch am Bilde und aus griechischer Liturgie das artbildende Moment des 
neuen Sondertyps erläutert, das in der Verknüpfung mit den Passions- 
gedanken bestelt und durch die Beifügung der die Leidenswerkzeuge 
ixagenden Erzengel Michael und Gabriel zum Ausdruck gebracht wird. 
Das letztere Ausdrucksmittel ist dabei nicht neu erfunden worden, 
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wird vielmehr auch auf einer Ikon der als Höllenfahrt gefaßten 
Anastasis (Abb. 81) und in dem Frosko des AMNOZ TOY BEOY der 
Kreuzklosterkitche bei ‚Jerusalem, dessen Aufnahme ich H. zur Ver- 
fügung stellte, (Abb. 17) nachgewiesen. Eine der Idee entsprechende 
Bezeichnung des Typus erscheint erst auf russischem Boden. Der in- 
schriftlich schon für das J. 1579 belegte Titel des römischen Bildes 
als der DEIPARA SUOOVRSUS PERPETUI bildet eine solche eben- 
sowenig als das griechische ‘H xupla za "Ayy&kov oder H AMOAYNTOZ 
eines noch heute auf Krota verehrten bezw. eines von Lichatscheff 
veröffentlichten Parallelexemplars (Abb. 23). Immerhin könnte das 
Letztere möglicherweise die Beischrift des kretischen Schöpfungsworkes 
gewesen sein, auf welches der Typus zurückgeht, da es nach 8.21 auf 
einem der vier venctianischen Exemplare desselben wiederkehrt. 


H. hätte allenfalls noch auf die — recht weiten — ikonographischen Perspek- 
tiven eingehen können, die sich von dem Motiv der die Leidenswerkzenge tragenden 
Erzengel aus eröffnen.  Kiuerseits steht dieses nümlich unverkennbar im nächsten 
Zusammenhang mit ihrer oben $. 198 auf die frühchristlich-palistinensische Kunst 
‚zurückgeführten Darstellung als himmlischer Zeugen der Kreuzigung, und diese 
Wieder hat eine Parallele in derjonigen einer Darstellung zwoior Engel als Zeugen auch 
der Jordantaufe, die gleichfalls in griechischer Iiturgischer Poesie ein Echo Andet 
und in ihrer ursprünglichsten Fassung auf der betreffenden Miniatar einer Folge alter 
armenischer Bildblätter der Wiener Mechitharistenbibliothek (Macler, Miniatures 
armöniennes, Taf. VUL, Fig. 14) erscheint. Anderseits bedeutete die Verknüpfung des 
Motive gerade mit dem Brustbild der Hodegetria nur die umbildende Spezifzierung 
einer Flankierung dieses Bildes durch ein adorierendes Engelpaar wie es2. B. eine Ikon 
aus Smolensk (Abb. 1) zeigt. Dürfte man, was freilich sich nicht beweisen lßt, diesen. 
Typus für das 8.4 berührte Schöpfungswerk der Gottesmutter zwischen zwei Engeln 
des Mönches Lazzaros im Altarrauım der Hagia Sophia unterstellen, co wäre dieses 
noch unmittelbarer als das angebliche Lukasbild in der von Pulcheria erbauten Kirche 
*09 "Obnyyöv als Ale der kretischen Passionsmadonna anzusprechen. Die wie 1 
gestaltete Verbindung der ihr göttliches Kind tragenden Theotokos mit Aankierenden 
Engeln geht dann aber letzten Endes wieder auf die frülchristliche Kunst Palästinas 
zurück, in der die thronende zwischen Engel-Assistenten nach dem 8, 194 erwähnten 
Goldenkolpium das Fassadenmossik der Geburtskirche in Bethlehem aufwies. Das 
Motiv ist mit besonderer Vorliebe von der koptischen Kunst aufgegriffen worden, wo 
die beiden Assistenten gerne wie in der 8. 108 angezogenen Ikon Herzog Johann 
in Vollgestalt neben dem Madonnenbrustbild des Hodegetria-Typs gegeben 
und nicht selten gleichfalls ausdrücklich als die beiden Erzengel bezeichnet werden. 
Was schließlich den gedanklich am nächsten an denjenigen der Passionsmadonna 
heranführenden Typ des „Gotteslammes“ der Kreuzkirche Letrift, so legt er in 
etwas veränderter Fassung bzw. mit Woglassung des einen Erzengels auch in zwei 
Athosfresken von Protatun und Xenophontos vor (Millet, Monumento de L’thos, 
Taf. 80, 1 bzw. 50. und 180). 
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Dr. P. Thomas Michels, Beiträge zur Geschichte des Bischofsweihe- 
tages im christlichen Altertum und im Mittelalter. — Münster in Westf. 
(Aschendorfi) 1927. (Liturgiegeschichtliche Forschungen. Heft 10) — 
XIu. 101 8. 


Eine Untersuchung, die eine längst und fast allgemein verbreitete 
Meinung stürzt, eine Arbeit, die Ergebnisse bringt, glänzend durch 
ihre Neuheit und Kühnheit, wird gewöhnlich größeren Reiz haben als 
jene, welche zur Verteidigung einer alten, mehr geahnten als erwiesenen 
Wahrheit, neue und überzeugende Argumente darbringt. Das letzte 
ist der Fall mit der vorliegenden Arbeit. 

Julicher, Duchesne, Papebroch und andere hatten schon den 
Sonntag als einzigen Weihetag für Bischöfe geahnt und angenommen, 
ohne überzeugende Gewißheit. Jetzt hat der hochw. Verfasser die 
rechtlichen und liturgischen Quellen untersucht: die Didache; die 
’Anossolıh mapäbosıs; die Didascalia usw., besonders aber auch die 
Ordines Romani und den Liber diurnus, und kommt zu dem Ergebnis: 
(8.46) „In allen Liturgiegebieten des Morgen- und Abendlandes ... 
haben wir bis ins Hochmittelalter hinein ein grundsätzliches Festhalten 
am Sonntag als Bischofsweihetag feststellen können.“ 

Im zweiten Teil werden die gewonnenen Ergebnisse an den sicheren 
Daten von Weihetagen im Abend- und Morgenland überprüft, Das 
Schlußergebnis läßt sich dahin zusammenfassen, daß der Sonntag für 
alle Jahrhunderte und in allen Gebieten der Kirche der gegebene und 
bevorzugte Weihetag‘ war. Im Okzident heben sich deutlich Rom und 
stärker noch England durch ihr Festhalten am Sonntag heraus. 

So ist dio alte Meinung endgültig erwiesen, was nicht ohne Be- 
deutung für die Datierung einzelner Weihetage und der sich daran 
knüpfenden Ereignisse ist. 

Der Verfasser hat sich mit dieser Arbeit um das Studium der 
altchristlichen und mittelalterlichen Zustände schr verdient gemacht. 


W. Muroen 8.4. 


Peter Thomsen, Die Palüstinaliteratur. Eine internationale Billio- 
‚graphie in systematischer Ordnung mit Autoren- und Sachregister, unter 
Mitwirkung von J. de Groot, A. Gustays, Sam. Klein, Chr. 0. 
Thomsen, Will. Zeitlin bearbeitet und mit Unterstützung der Not- 
gemeinschaft der deutschen Wissenschaft und des Deutschen Vereins zur 
Erforschung Palüstinas herausgegeben. 4. Band. Die Literatur der Jahre 
1915-1924. Leipzig (Hinrichs) 1927. — NX und 755 8. 
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Wegen der schwierigen Verhältnisse in der Nachkriegszeit konnte 
der 4. Band, der nach dem Plan des Verfassers die Jahre 19151920 
umfassen sollte, nicht erscheinen; daflır wird uns jetzt in einem Doppel- 
’bande ein Verzeichnis der Literatur der Jahre 1915-1924 vorgelegt. 
Der Aufbau des Werkes ist, abgeschen von einigen Verbesserungen 
— so sind z. B. die Verweise im Register nicht mehr nach Seiten- 
zahlen, sondern nach Nummern der Titel gegeben — derselbe geblieben. 
Noch mehr als cs im letzten Bande der Fall war, ist die Literatur 
der „Randgebiete“ der Palistinakunde herangezogen worden, aus 
welchem Grunde gerade die im Oriens Ohristianus vertretene Wissen- 
schaft aus dieser Bibliographie weitgehenden Nutzen schöpfen kann. 
Soweit Geschichte, Literatur, Archäologie, Liturgie der orientalischen 
Kirchen in irgend welchen Beziehungen zu Palästina stehen — und 
oft noch weit darüber hinaus — ist die Literatur gebucht. Daß man 
bei diesem so weit gefaßten Bogrifl der Palästinaliteratur natürlich 
noch hier und da Zusätze machen kann, ist selbstverständlich; nicht 
um an der immensen Arbeit Th’s zu nörgeln, sondern nur um seiner 
Bitte zu entsprechen, erwähne ich, daß z. B. neben Burkitts Aufatz 
Nr. 2780 auch sein The Early Syriac Lectionary System (Proceedings 
of the British Academy XI [1923)) 38 8, oder zu 79614. auclı G. Pfeil- 
schifter, Die kirchlichen Wiedervereinigungsbestrebungen der Nach- 
hriegszeit (Rektoratstede, München 1923) hätte genannt werden können, 
Doch handelt es sich hier um „Randgebiete*, bei denen man Vollstiindig- 
keit nicht beanspruchen darf. 

So dankbar jeder diese Weitherzigkeit in zeitlicher und örtlicher 
Beziehung (auch Syrien ist inbegriffen) empfinden wird, kann man 
doch die Besorgnis nicht ganz los werden, daß damit auch einige, 
jetzt freilich noch nicht akut gewordene Nachteile verbunden sind; 
Umfang und Preis werden mit der Zeit es vielleicht nieht mehr 
erlauben, in gleichem Sinne fortzufahren, und die Arbeitskraft des 
Herausgebers wird durch diesen Dienst an der Gesamtheit über die 
Maßen beansprucht. Wenn man bedenkt, daß wir z. B. in dieser 
Bibliographie ein wohl fast lückenloses Verzeichnis der sich mit dem 
orientalischen Kriegsschauplatz befassenden Literatur, der Karten- 
und Memoirenwerke haben, daß der Bibliograph das uferlose Meor 
der zionistischen Literatur bezwungen hat, dann kann man sich einen 
Begrifi von der Leistung, die in diesem Verzeichnis von Büchertiteln 
steckt, machen. Vielfach hat er sich nicht mit der bloßen Titel- 
angabe begnügt, sondern mit kurzen Stichworten den Inhalt angedeutet, 
und Rezensionen sorgfältig verzeichnet; auch Angaben sonstiger wissen- 
schaftlicher Hilfsmittel, wie Karten, Bilderwerke, Lichtbilder (bei 
letzteren vermisse ich einen Hinweis auf den Katalog der vorzüglichen 
ichtbilder von R. Eder-Breslau) findet man vor; die schwer zugäng- 
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liche russische Literatur ist ebenfalls angeführt. Bin Wort des Dankes 
für diese einzigartige Bibliographie möge den Hinweis beschließen; 
zehn Jabre lang hat der Verfasser daran gearbeitet, und darum viel- 
fach auf eigene wissenschaftlich Auswertung der neueren Forschungs- 
ergebnisse verzichten missen; bei dieser mülevollen, entsagungsreichen 
Arbeit hat ihn „das Bewußtsein aufrecht erhalten, .der Gesamtheit 
einen Dienst zu erweisen, der sonst vielleicht nicht getan worden 
wäre, und anderen die Arbeit zu erleichtorn, 


Prof. A. Rücken. 


ERSTE ABTEILUNG 
AUFSÄTZE 


DIE ALTGEORGISCHE LITERATUR UND IHRE 
PROBLEME 
vox 
Dr. GREGOR PRRADZE 


Die Entwicklung der georgischen Literatur vollzieht sich 
im wesentlichen in .drei großen Zeiträumen. 

In der Mitte steht. die Blütezeit des unter byzantinischem 
Einfluß erwachsenden reichsten kirchlichen Schrifttums und 
der klassischen profanen Literatur, vor allem der weltlichen 
Dichtung. Umschlossen wird dieser Zeitraum etwa von den 
Jahren 975 und 1212, als denjenigen der Anfänge der litera- 
tischen Tätigkeit des hl. Eutlymios vom Iwironkloster auf dem 
Athos, des ersten Repräsentanten dieser klassischen Periode!, 
und des Todes der großen Königin Thamar. 

Es folgt, vom 13. Ih. ab, bis zu einer kurzen Nachblüte 
im 17. und 18. Jh, ein allmählicher Verfall der kirchlichen 
und das Epigonenzeitalter der weltlichen Literatur. 

Voran gehen hingegen die Jahrhunderte des ausschließlich 
religiös-kirchlichen altgeorgischen Schrifttuns. 

Nach den früheren teils veralteten, teils ohne nennenswerten. 
Widerhall in der mittel- und westeuropäischen Gelehrtenwelt 
gebliebenen Werken von Dzuna$wili? und Habana$wili? oder 
kurzen Darstellungen von Fr. Alter‘, Fink und Baum- 








! Sein erstes Werk, die Üborsotzung der Apokalypse, wird vom Jahre 
978 Antiert. Vgl. Zordanie, Chronika 1122 (georg); Peradze, Z’activits 
littraive des moines göorgiens au monastöre d’lviron, au Mont Athos: RHE. 
XRII 8.581 n. 7. 

3 Die georgische Schriftstelerei (georg.) I-IL. Tiflis ... 1909. 

3 Streifzüge in der Geschichte der georgischen Titteratur (russ). I-IV. 
Moskau, 1895. 

4 Über die georyianische Literatur. Wien 1798. 

5 Die georgische Litleratur in: Die Kultur der Gegenwart, 7. Teil 1. Ab- 
teilung VAL. Berlin-Leipzig 1900, 8. 299-310. 
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stark!, von welchen noch die letztere eine ohne die nötigen 
Sprachkenntnisse unternommene Arbeit zweiter Hand ist, hat 
das gesamte Gebiet dieses literaturgeschichtlichen Verlaufes 
eine umfassende Behandlung durch Prof. Cornelios Kekelidze 
in einem Werk erfahren, das in einem ersten von zwei Bänden 
sich mit der kirchlichen, in einem zweiten mit der profanen 
Literatur beschäftigt.? 

Der erste bietet dann wieder zunächst einen chrono- 
logischen Überblick der literarischen Entwieklung* und alsdann 
in einer Reihe von Querschnitten eine Zusammenfassung des 
auf den verschiedenen literarischen Einzelgebieten® der Bibel- 
übersetzung, Apokıyphen, Exegese, Dogmatik, Polemik, Hagio- 
graphie, Asketik, Homiletik, des kanonischen Rechts, der 
Liturgie und endlich der Kirchendichtung Geleisteten. 

Über den reichen Inhalt des Kekelidze’schen Werkes hat 
in englischer Sprache R. Blake eingehend referiert. Ich selbst 
habe unter gelegentlicher leichter Ergänzung des von K. Bei- 
gebrachten eine Überschau über das literarische Erbe speziell 
der beiden führenden Persönlichkeiten der byzantinisch-geor- 
gischen Kirchenliteratur, der Hagioriten Euthymios (F 1028) 
und Georg (} 1065) gegeben.° 

Im folgenden möge es gestattet sein, weitere Kreise in einer, 
wenn auch noch so vorläufigen Weise, mit den Erscheinungen 
und Problemen der altgeorgischen Kirchenliteratur vertraut 
zu machen, die jenem auf dem Athos, unter dem Einfluß von 
Byzanz erblühten kirchlichen Schrifttum voraufging. 

Auch für diese Ausführungen bietet das von K. geschaffene 
Standwerk die selbstverständliche Grundlage. Durch Er- 
gänzungen oder Bedenken, die im einzelnen geltend zu machen 





4 Die christlichen Titleraturen des Orients. Leipzig 1911. II 8. 99-110. 

2 Geschichte der georgischen Täteralur (georg.) I. Alte (kirchliche) itte- 
ratur. 695 S. Tiflis 1923; II. Welliche Lätteratur. Der zweite Band war mir 
leider während der Abfassung dieses Aufsatzes unzugänglich. 

38.340. 

8. 443-664. 

® Georgian theologienl Täerature: JTSt. XXVI 8. 50-64. 

© RHE. XXI S. 530-539. 
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sein sollten, soll dem hohen Verdienste desselben nicht der 
mindeste Abtrag getan werden. 

K. gliedert die Entwicklung der altgeorgischen Kirchen- 
literatur wiederum in zwei Perioden, diejenige eines beherr- 
schenden armenischen Einflusses und diejenige des national- 
selbständigen Schaffens. 

Als Schauplatz des literarischen Lebens für die erste Periode 
wird ausschließlich die Provinz Karthli in Betracht gezogen. 
‚Eine Erweiterung hätte derselbe in der zweiten Periode um die 
Provinz Tao-Klardschethi erfahren, die früher dem armenischen 
Sprachgebiet angehört hätte. Als Grenze zwischen den beiden 
Perioden wird die Mitte des 8. Jh.s angesetzt. Is soll das 
siegreiche Vordringen der arabischen Heerc gewesen sein, 
das eine mächtige Stärkung des nationalen Selbstbewußtseins 
hervorgerufen hätte, und im Zusammenhang mit dieser soll 
sich die Lösung der bisherigen engen kulturellen Verbunden- 
heit mit den Armenien vollzogen haben; speziell für das Er- 
blühen eines georgischen Schrifttums in Tao-Klardiethi wäre 
es grundlegend gewesen, daß das arabische Schwert und die 
Cholera unter den bisherigen armenischen Bewohnern der 
dortigen Klöster furchtbar aufräumte und statt deren geor- 
gische Mönche nachrückten. 

Unzweifelhaft ist nun jedenfalls der ursprüngliche enge 
Zusammenhang des georgischen mit dem armenischen Christen- 
tum. 

Dieser erfuhr eine endgültige Lockerung oder gar Lösung 
auch dann noch nicht, als, wie angenommen wird, am Anfang 
des 7. ‚Jh.s Katholikos Kirion von dem bisher Georgien und 
Armenicrn gemeinsamen monophysitischen Glaubensbekennt- 
nisse sich dem Chalcedonense zuwandte. Denn diesem gegenüber 
wurde auch auf der armenischen Seite noch bis zum Jahre 728 
eine schwankende Haltung eingenommen.’ 

Eine streng vorsichtige Betrachtungsweise wird indessen 
nicht ohne weiteres an der Frage vorübergehen können, ob 
dus Verhältnis der jungen georgischen zu der doch nicht 











' Bei Kekolidze a. a 0.8. 37. 
ir 
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wesentlich älteren armenischen Kirche wirklich ein Tochter- 
oder nicht vielmehr ein Schwesterverhältnis war. Die hohe 
Blüte kirchlicher Architektur Georgiens, welche die hoch- 
bedeutsamen Forschungen Prof. Öubinaswilis heute bis 
ins 5. Jh. hinauf zu verfolgen gestatten, durfte ihrerseits 
die Vorbilder entsprechender Erscheinungen auf armenischem 
Boden erst geliefert haben. Die von v. Harnack und Prof. 
Diawabißwili herausgegebene „Vita des hl. Eustatios“ gibt 
einen Einblick in den Umfang des in der ersten Hälfte 
des 6. Jhs vom georgischen Christentum unter den Bekennern 
der nationalen iranischen Religion des Mazdaismus geübten 
Missionswerkes.” Solchen Tatsachen gegenüber würde es doch 
einigermaßen überraschen müssen, wenn auf dem Gebiete der 
Literatur gleichzeitig eine ebenso ausschließliche als einseitige 
Abhängigkeit Georgiens von Armenien bestanden hätte. 

Ernstliche Erwägung verdient ja auch der von F. 0. Cony- 
beure geäußerte Gedanke einer ältesten kirchlichen Ab- 
hängigkeit Georgiens nicht vom armenischen, sondern vom 
nordpersischen Christentum und die in gleicher Richtung lie- 
gende Verbindung, in welche neuerdings Heinr. Junker 
den Ursprung der georgischen Schrift mit dem Pehlevi ge- 
bracht hat.* 

Armenismen, die man in den georgischen Texten ältester 
Zeit zu finden glaubt, sind immerhin noch darauf zu prüfen, 
ob sie nicht als allgemeine Iranismen oder als Erbe irgend- 
einer kleinasiatischen Sprache bewertet werden könnten, wo- 
mit, sie eine zwingende Beweiskraft verlören. Eine Verwandt- 
schaft altgeorgischer oder armenischer Texte biblischen oder 
nicht biblischen Charakters braucht schließlich nicht not- 


* Vgl. besonders Untersuckungen zur Geschichte der georgischen Baukunst 
1.1: Die keine Kirche des heiligen Kreuzes von Mzcheiha, Tilis 1921 und 
Die christliche Kunst im Kaukasıs und ür Verhältnis zur allgemeinen Kunst- 
geschichte (Eine kritische Würdigung Josef Strzygowskis, Die Baukunst 
der Armenier u. Europa): MhKw. XV (1922) 8. 217-236. 

? Diawahiäwili-v. Harnack, Das Martyrium des Al. Eustatios von 
Mechelha: Abhäl. PAW. 1901. 8. 875-902; 8. 878-9; Kekelidze 8. 560. 

3 Zu Conybeare vgl. Kluge OO. Neue Serie IV (1915) 8. 121. Heinr. 
Junker; Das Auestaalphabet und der Ursprung der georg. und armenischen 
Schrift: Caucasica Fasc. 3 8 1-82; Fasc. 3 8. 92-121. 
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wendig auf Übersetzung aus dem Armenischen ins Georgische 
zu beruhen, sondern könnte ihre Erklärung auch darin finden, 
daß hier und dort gleiche oder verwandte, sei es griechische, 
sei es syrische Texte zugrunde gelegen hätten. Nur Dinge, 
wie das Durchschimmern von Entstellungen eines armenischen 
Textes, das Auftreten von Eigennamen in charakteristisch 
armenischer Form oder nur durch eine armenische Vorlage 
sich erklürende Mißverständnisse bieten letzten Endes, bei 
dem Mangel ausdrücklicher Zeugnisse, eine völlige Gewähr 
für die Abhängigkeit von einem armenischen Original. 

Daß überhaupt eine Übernahme literarischen Gutes aus 
dem Armonischen ins Georgische stattfand, soll hiermit na- 
türlich nicht in Abrede gestellt werden. Ausdrücklich bezeugt 
wird uns eine solche allerdings erst im 11. Jh. durch die 
Vita des hl. Georg Hagiorites‘. Indessen ist selbst hier nur 
von etlichen Schriften die Rede. Nicht zu übersehen ist auch 
der Umstand, daß gelegentlich eine Übersetzung auch vielmehr 
aus dem Georgischen ins Armenische stattfand, wie dies für die 
legendarische Vita des Dionysios Areopagites durch P. Peeters 
nachgewiesen wurde? 

Von hoher Wichtigkeit ist endlich eine grundsätzliche 
Scheidung zwischen dem literarischen Leben des nordischen 
georgischen Mutterlandes und einer ausgedehnten georgischen 
Diaspora in der Asketenwelt des syrisch-ägyptischen Südens, 
vor allem Palästinas. Noch zu Lebzeiten der jüngeren Me- 
lania (439) ist nach Jerusalem der später als monophysi- 
tischer Bischof von Majuma verstorbene Iberer Petrus ge- 
kommen, den allerdings nur die Zufälligkeiten eines aben- 
teuerlichen Wanderlebens dorthin führten. Aber schon gegen 
Ende des 5. Jh.s sind, wie ich gezeigt zu haben glaube, an 
den sogenannten syrischen Heiligen ungekehrt von Süden 
her maßgebende Begründer des dortigen monastischen Lebens 
nach Georgien gelangt.’ 

Tr Vie de 8. Georges l’Hagiorite: AB. KXXVI-XXXVIL (1917/19) 











„armbnienne de Vautobiographie de Dönys V’Arsopagite: 
AB. XXXI (1912) p. 277-313. 
3 Die Anfänge des Mönchtums in Georgien: ZKg. XLVI (N.F.IX) 8.34 
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Ein georgisches Kloster in Jerusalem und ein solches des 
georgischen Stammes der Lasen in der benachbarten Wüste 
konnte bereits Kaiser Justinian restaurieren lassen.‘ Eine her- 
vorragende Bedeutung hatte das georgische Element anschei- 
nend von jeher, namentlich in der im 6. ‚Jh. durch den hl. 
Sabbas begründeten Laura der Kedronschlucht gehabt, wenn- 
gleich das von K. (8. 33) als vor dem Jahre 532 verfaßt, an- 
gezogene angebliche Testament des hl. Sabbas in diesem Zu- 
sammenhang nur mit äußerster Vorsicht verwertet werden 
konn. Der in der Sinai-Hs. Nr. 1096 des 12.—18. Jhs or- 
haltene Text, dor einleitend vielmehr auf die map& od datou 
nal paxaplon marpds huv Läßßa Veoriatvra Bezug nimmt, be- 
zeugt nämlich im Schatten einer gemeinsamen griechischen 
Hauptkirche innerhalb des Sabbasklosters allerdings eine natio- 
nule Kirche sowohl der Iberor als der Syror, daneben aber 
auch schon eine solche der Franken, scheint also erst der 
Kreuzfahrerperiode anzugehören.‘) 

In den Klöstern Palistinas dürften nun aber georgische 
Mönche von jeher zweifellos ohne Vermittelung des Arme- 
nischen unmittelbar aus dem Griechischen übersetzt haben. 

Mittelpunkte geistigen Lebens im Mutterlande waren von 
voruherein die hier seit den Anfüngen des Christentums be- 
stehenden Schulen. Eine solche soll beispielsweise König Ba- 
kourios in seiner Residenzstadt Mzchetha durch einen ge- 
wissen Däagi haben eröffnen lassen, der neben der geor- 
gischen die armenische und griechische Sprache beherrscht 
hätte. Indessen konnten auf diesen Schulen nur elementare 
Kenntnisse erworben werden. Zur Erwerbung einer höheren 
Bildung war man durchweg auf den Besuch ausländischer 
Schulen angewiesen. 

So soll der erwähnte Patriarch Kirion die elementare Aus- 
bildung in der Dorfschule seiner Heimat Skutri, eine höhere 
dagegen in einer kleinasiatischen Stadt Cologne in der Nähe 


» Procopius von Caesarea (hrg. von Harvey), zepl wriendtov V 9, 
Krumbacher: Geschichte der byzantin. Titteralur 8. 230; Poradz, 
georgische Mönchtum: Intern, kirch, Zeitschrift IIT (1926) 8 157 an 2. 

? Dmitrievekij, Tor 1 222-224. Kiew 1895 (russ). 
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von Nikopolis erfahren haben, in welcher er sich 15 Jahre 
aufgehalten hätte. 

Als der älteste Name eines bestimmten und zeitlich fest- 
legbaren Schriftstellers ist hier derjenige eines Jakob Pres- 
byters zu nennen, dessen Werk das „Martyrium der hl. $u- 
Sanik“ von K. auf das Jahr 484 datiert wird. 

Gewiß mit Recht als Pseudepigraph werden dagegen von 
K. zwei Predigten auf die Feste der Geburt und Taufe Jesu 
behandelt, die unter dem Namen der Bekehrerin Georgiens, 
der hl. Nino, erhalten sind. Auf eine verhältnismäßig frühe 
Entstehungszeit weist allerdings eine Polemik gegen Arianer 
und sonstige antitrinitarische Sekten hin, die den haupt- 
sächlichen Inhalt der Taufpredigt bildet. Über die Zeit der 
Entstehung des Monophysitismus herab scheint dagegen frei- 
lich eine entsprechende christologische Polemik der Geburts- 
predigt zu führen? 

Vor nicht leichte Probleme stellt uns der literarische 
Nachlaß des Patriarchen Kirion. Der Übergang zur chal- 
zedonensischen Orthodoxie veranlaßte ihn zu brieflichen Aus- 
einandersetzungen mit dem armıenischen Katholikos. Doch 
muß es fraglich bleiben, ob seine Briefe an denselben ur- 
sprünglich georgisch abgefaßt waren. 

Jedenfalls sind sie nur in einem armenischen Text er- 
halten, der im Gegensatz zu den Entgegnungen des Katho- 
likos noch nicht ediert wurde. 

Auch an Gregor d. Gr. hätte er sich mit einem Schrei- 
ben gewendet, das jedoch durch den Überbringer in Jerusalem 
verloren worden wäre, wenn anders in ihm der Hauptadressat 
des Gregorbriefes erblickt werden kann, welcher die Über- 
schrift trägt“: „Quirico episcopo, el caeteris episcopis in Ehberia 
catholieis“. 





ı Herausgegeben von Sabinin, Das Paradies Georgiens. Petersburg 1892. 
8. 181-192, bezw. von Gorgadze. Kuthais 1917. 

# Hss.: Nr. 19, 95 des Altertumsmuseums zu Tiflis. 

3 Buch der Briefe, Tifis 1901 (arm) 

« Migne P.L. 77 XI 67 Sp. 1204-1908. Eine Monographio Über den 
Katholikus Kirion, den Georgier, verfaßte P. Akinian. Wien 1910 (arm.). 
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Ein ebenso gesichertes als wertvolles, allerdings unper- 
sönliches Erbe ältester literarischer Tätigkeit im georgischen 
Mutterlande bilden Reste der in späterer Literatur gelegent- 
lich erwähnten Hanmeti-Übersetzungen. Man hat den merk- 
würdigen Ausdruck chronologisch, topographisch oder dahin 
erklären wollen, daß es sich bei demselben um eine Ana- 
logie zum syrischen beih (- Vers-Zeile) handeln würde. 
Palimpseste, die im Jahre 1923 in Tiflis entdeckt wurden, 
haben demgegenüber die Erkenntnis gebracht, daß die be- 
treffenden Texte ihre Namen von dem für sie bezeichnenden 
Gebrauch des Präßxes H empfingen. Es handelt sich im 
einzelnen um Bruchstücke eines georgischen Textes der 
Evangelien, der Genesis und des Propheten Jeremias in einer 
Schrift des 5.—7. Ihs 

Als älteste Fragmente biblischer Texte in georgischer 
Sprache sind diese Splitter naturgemäß von überragender 
Bedentung.' Einem nicht einfachen Problem gegenüber ge- 
stellt sehen wir uns abor sofort auch durch sie wieder, wenn 
wir sie mit den übrigen Denkmälern georgischen Bibeltextes 
vergleichen, die über die Zeit des maßgeblichen byzantinischen 
Einflusses hinaufführen und in dieser Zeitschrift durch H. 
Goussen besprochen wurden. 

Den Hanmeti-Dexten in der Überlieferung unter der Be- 
zeichnung Sabacmiduri entgegengestellt, scheinen nämlich die 
letzteren durch diese Bezeichnung als Ergebnis einer im 
Sabbaskloster geübten Übersetzungs- oder Rovisionstätigkeit 
eingeführt zu werden. Man hätte also wohl ein erhebliches 
Abweichen der Hanmeti-Texte erwarten sollen, aber der 
Unterschied beschränkt sich im wesentlichen auf den Ge- 
brauch des erwähnten Verbalformen-Präfixes. 

In Betracht kommen als Urkunden zunächst des altgeor- 





! Prof, Dhawahitwili, Die neuentdeckten georgischen Has. und ihre Be- 
deutung für die Wissenschaft (Bulletin der Universität zu Tiflis ILS. 313-391); 
Prof. Sanidze, Über die Entdeckung der ältesten georg. Texte (ib. 8. 398-424); 
vollständige Literatur darüber in einem Aufsatze von Kekelidze über diese 
Texte in der Zeitschr. Der Beobachter Nr. 1. 8.261. Tiflis 1926 (georg). 

3 Die georgische Bibelübersetzung: VI (1906). 8. 300-318, 
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gischen Evangelientextes die beiden Hss. auf dem Athos vom 
Jahre 913 und in Leningrad vom Jahre 995, welche von 
Prof. W. Benesewiö seiner Ausgabe des Matthäns- und 
Markus-Evangeliums zugrunde gelegt wurden'. Weitere Evan- 
gelien-Hss. befinden sich in Tiflis. Es sind dies Exemplare 
Diruöi, Parchali und Tbethi, die auf die Jahre 
897, 936, 973, 995 datiert sind und zwei dem 10. Jh. ent- 
stammende undatierte Has. aus Urbnisi und Ksani. Eine 
Gesamthandschrift des AT.s, im Jahre 978 abgeschrieben, 
findet sich auf dem Athos. Aus dem 8. Jh. stammt ein 
Papyruspsalter auf dem Sinai. Von zwei anderen Psalterhss. 
ist die eine, Nr. 38 des Altertumsmuseums zu Tiflis, auf das 
Jahr 904 datiert. Eine Prophetenhs aus dem 11. Jh. aus 
dem Krenzkloster befindet sich jetzt in der Patriarchats- 
bibliothek zu Jerusalem.® 

Durch diese Prophetenhs. erhalten ist auch das älteste 
Denkmal der georgischen Apokıyphen-Literatur an dem 
neuerdings von Blake veröffentlichten und untersuchten geor- 
gischen Text des 4. Esdrabuches‘, wie der Herausgeber an- 
nimmt, einer in der Provinz Tao-Klardzethi entstandenen 
Übersetzung aus dem Armenischen‘. Ihr zur Seite tritt, in 
einer ältesten Hs. aus dem Juhre 977 vorliegend, eine u 
sprüngliche georgische Rezeusion des von Marr edierten 
„Berichtes“ Josephs von Arimathaca über die Gründung der 
ersten Kirche in der Stadt Lydda, der später eine Neu- 
übersetzung durch Georg Mthacmideli erfuhr.’ 























Quattuor Eangeliorum versio Georgiana velus. E duobus codieibus (an. 
n.913 et 995) edidit Vladimir BeneSevid. Petersburg I 1900. ILIOLL. 
Die Wrangoiien.Hn. aus dem Jahre 919 befindet sich auf dem Athos (Opisi. 
Evangelien). 

3 R. Blake, Catalogue des mss. georgiens de la Liblicthöque palriarcale 
grecque & Jerusalem: ROÖ, 3 ser t. L(XXII) (1923/24) pp. 26-27, 30-32; 

3 The Georgian Version of Fowrth Esdras from ihe Jerusalem Manuseript: 
HIR. XIX (1926) 8. 299-375. 

4 Vgl. über das georgische AT. neuerdings die interessante Arbeit von 
R. Blake, Ancient Georgian Versions of Ihe Old Testaments: HTR. XIX (1126) 
8. 271-206. 
5 Hrg. von Marr: Texte und Untersuchungen IL 1900, übersetzt von 
Kluge, ÖC. Neuo Serie, IV (1915), 8. 24-38. 
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Der Sphäre dessen, was als armenisch-georgische Literatur 
angesprochen zu werden pflegt, gehört endlich oin halbes 
Synaxar des 10. Ih.s des Klosters Iwiron auf dem Athos an, 
dessen Publikation durch Marr in der „Patrologia Oriontalis“ 
begonnen wurde. Bin endgültiges Urteil über Alter und 
Grundlage der zweifellos hochinteressanten Sammlung hagio- 
graphischer Texte wird man bis zur Vollendung dor Ausgabe 
aussetzen müssen. ' 

Das Problem des altgeorgischen Bibeltextes erführt eine 
letzte Komplisierung in der Frage nach dem Verhültuis 
zwischen dem Toxt der Vollhandschriften und demjenigen där 
Lektionare. Mit den letzteren betreten wir das Gebiet der 
Liturgie und hier ist es jedenfalls dio heilige Stadt Jerusalem 
mit ihren großartigen Gottesdienstfeiern gewosen, welche — 
naturgemäß durch Vermittelung des palästinensischen Mönch- 
tums — für Georgien in der vorbyzantinischen Zeit allein- 
bestimmendo Bedeutung gewann. 

Ihren Ausdruck findet diese Sachlage zunächst in dem 
georgischen Kanonarion, das von Kekolidze im Jahre 1911 
in den alten Kirchen Svanetiens entdeckt und bekannt go- 
macht wurde,’ Die im georgischen Text vorliegende Gottes- 
dienst- und gottesdionstliche Lescordnung Jerusulems muß in 
dieser Gestalt rund gegen die Mitte des 7. Jhs in Geltung 
gewesen sein, da unter den gefeierten Heiligen bereits Pa- 
tviarch Sophronios als tot (+ 638) erscheint, andererseits aber 
der vorausgesotzte Glanz des Kultus nur in der ersten Zeit 
der arabischen Herrschaft noch denkbar sein dürfte. Neben 
die von K, benutzten helichen Quellen tritt alsdann noch das 
georgische Lektionar Nr. 3 der Pariser National-Bibliothek, 
das H. Goussen einer wertvollen kleinen Arbeit zugrunde 


! R. Graffin-F. Nau. Patrologia Orientalis. XIX. fasc. 5. De synazaire 
Göorgien. Redaction ancienne de Union armino-peorgienne. Paris 1920. 

3 Jerusalemer Kanonarium des 7. Jh. Tiflis 1912 (georg. russ). Val. 
Kluge-Baumstark, Quadragesima und Karwocke Jerusalems im siebten Jahr- 
Aundert. OC. Neue Serio V (1915) 8. 201-233; Kluge-Baumstark, Oster- 
und Pfngsifeier Jerusalems im siebten Ih. ib. VI (1916) 8. 223-289; Po- 
radze-Baumstark, Die Weihnachtsfeier Jerumsalems im. siebten Ih. ib. 
Dritte Serie I (1927) 8. 310-318. 
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gelegt hat.! Auch hier tritt der lokale Kult Jerusalems mit 
allen Einzelheiten seiner Fest- und Stationskirchenordnung 
uns entgegen. 

Hier und dort liegen nun einerseits in vollem Wortlaut 
die biblischen Lesetexte der Liturgie vor, andereiseits bietet 
mindestens das Kanonarion Kekelidzes auch die Tnitien zalıl- 
reicher poetischer Gesangstexte derselben. In gewissem Um- 
fang lassen sich die letzteren in der auf Jerusulem zurück- 
gehenden ültesten Schicht griechischer Kirchendichtung wieder 
erkonnen. 

Die botreffonden Stücke derselben sind also gleichfalls 
ins Georgische übersetzt gewesen. Ob in anderen Füllen die 
georgische Urkunde die Anfünge im Original untergegangener 
griechischer Liedstophen erhalten hat, oder ob hier auch 
schon älteste litungische Originaldichtungen in georgischer 
Sprache zitiert werden, wird eine weitere Untersuchung zu 
klären haben. 

In ältester Zeit muß nach der Natur der Dinge auch die 
Schaffung dev für die Kultusnotwondigkoiten unentbebrlichen 
liturgischen Prosaformulare hinaufreichen. Erhalten haben sich 
in der Hs. Nr. 86 des kirchlichen Museums zu Tiflis Formu- 
lare für die Spendung der kirchlichen Weihen sowie die eucha- 
vistische Liturgie Jorusalems unter dem Namen des Herron- 
bruders Jakobus. Die Texte setzen als regierenden Katholikos 
von Karthli einen Symeon voraus, was nur auf die Jahre 
572—598; 867—878; 1002—-1012 führen könnte.! Von diesen 
Zeitpunkten wird der orste durch die Tatsache einer Br- 
wühnung schon des sechsten allgemeinen Konzils vom Jahre 
680 ausgeschlossen, der dritte durch den Schriftcharakter 
des Kodex im höchsten Grade unwahrscheinlich gemacht. 


t Über georgische Drucke und Handschriften, die Festordung und den 
Heiligenkalender des altchristlichen Jerusalens betreffend. München-Gladbach 
1923. 

3 Vgl. Kekelidze, Die georg. Uiturgischen Denkmäler. Tilis 1908, 
8.6-22 (georg.). Ausgabo der Jukobusliturgie und des Weiherituals von 
demselben: Altgeorgisches Archieratikou (russ) Tiflis 1912. Eine englische 
Übersetzung bieten Wardrop und Oonybeare: ROC. XVIIT (1913) p. 396 
bis 410; XIX (1914) p. 155-173. 
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Eine neue Redaktion des georgischen Kanorarions wird 
dem Johannes-Zosima (etwa + 987) zugeschrieben, der zunächst 
als Mönch im Sabbaskloster lebte und von dort auf den 
Sinai übersiedelte. Er ist auch der erste große Vertreter der 
originalen georgischen Hymnendichtung. Sein Zeitgenosso und 
auf demselben Gebiet tütig war Johannes Mintbi, gleich- 
falls Mönch auf dem Sinai. Das literarische Erbe dieser bei- 
den Männer ruht aber noch ungehoben in den georgischen 
Hss.-Schätzen des Sinaiklostere. Doch hat Marr schon vor- 
läufige Andeutungen über diese ältesten Kleinodien georgischer 
Kirchenpoesie gemacht.' 

Nur vier Hymnen des ‚Johannes Minähi haben in der 
maßgeblichen Sammlung originaler georgischer Kirchonpoosio 
des Mutterlandes Aufnahme gefunden. Urheber dieser Samm- 
lung ist Mikel Modrekili, oin Mönch des Klosters Oßki, 
welcher 973—088 sein Work geschaffen hat. Erhalten ist nur 
eine einzige Hs, Nr. 425 der Gesellschaft zur Verbreitung 
der Bildung in Tiflis. 

Dieses Hymnarion setzt sich zum größten Teil aus eigenen 
Dichtungen des Reduktors zusammen. Die übrigen Dichter 
des Mutterlundes, von welchen Lieder eine Aufnahme ge- 
funden haben, sind Johannes, seit etwa 995 Bischof von Tbethi, 
Ezra, Johannes Khinkhosisdze, Khurdanaj, Philippos, Stephanos 
Sananojsdze, Erzbischof von Ögondidi, und David, Bischof 
von Tbethi. 

Eine Übersetzung mindestens dieses, durch eine Ausgabe 
von Ingoroqwa bereits zugänglich gemachten Schatzes* alt- 
georgischer Kirchendichtung wäro eine, vom liturgiegeschicht- 
lichen Standpunkte aus überaus dringende Aufgabe und soll 
in absehbarer Zeit im Rahmen dieser Zeitschrift in Angriff 
genommen worden. 














4 Marr, Vorläufiger Bericht über die in Gemeinschaft mit Hrn. J. Dschawa- 
chischwili auf dem Sinai und in Jerusalem ausgeführten Arbeiten während seiner 
Reise (April--November) im Jahre 1902. (Aus den Mittheilungen der Kais. 
orthodoxen Palästina-Gesellschaft. Bd. 14, Teil 2, 8. 1-51, 1903 (russ). Ein 
‚Referat darüber von A. v. Harnack, in den Abhäl. PAW. 1903 8. 831-840. 

3 P. Ingoroqwa, Die altgeorgische Kirchenpoesie. Tiflis 1913 (georg). 
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Die liturgische Diehtung im Sabbaskloster und auf dem 
Sinai wie im Mutterlande gchört bereits ausschließlich der 
zweiten Periode Kekelidzes an, und paßt zu dem von ihm für 
diese Periode in Anspruch genommenen Charakter erhöhter 
nationaler Selbständigkeit schr wohl. 

Von Prosaschriften steht am Anfang dieser Periode Jo- 
hannes Sabanisze, Verfüsser des zwischen don Jahren 780 
und 790 entstandenen „Martyrium des hl. Abo von Tiflis«.t 

Am Ende steht ein Mönch Giorgi Mer&uli mit seinem 
im Jahre 951 verfaßten Werk „Das Leben des hl. Gregor 
von Handztha“, welches die Geschichte der Klöster in der 
Gebirgswelt Tao-Klurdäethiens, „dem georgischen Sinai, schil- 
dert® Die Mitte des Zeitraumes bezeichnet Basilios, Vor- 
steher des Klosters zu Sarsma, mit seinem ums J. 836 ent- 
standenen Werk „Das Leben des hl. Serapion von Sarsmar.? 

Neben diesen drei Hagiographen stehen als weitere 
Urheber georgischer hagiographischer Originaltexte, Stephan 
Bischof von Tbethi, der 914—918 „das Martyrium des hl. 
Gobronios“* verfaßte, und der Katholikos Arsen II. (955—980), 
nach Kekelidze Verfasser der ältesten Viten der 18 „sy- 
rischen Vätert.® 

Als Übersetzer betätigte sich zunächst auf dem hagio- 
graphischen Gebiet Seth mit dem auf das Syrische zurück- 
gehenden Beinamen Thargmani („Übersetzer“), der von K. 
an das Ende des 8. oder Anfang des 9. Ih.s gesetzt wird und 
im Kloster des hl. Sabbas tätig gewesen wäre. Wir besitzen 
von ihm Texte über 26 Heiligenfeste, nämlich dus Leben des 
hl. Menas (11. XL), das Martyrium der hl. Guria, Samona und 








ı Herausgegeben durch Sabinin Das Paradies Georgiens 8. 333-350 
und vom kirchlichen Museum zu Tifis als Nr. 3 1809 (veorg.); die deutsche 
Übersetzung von K. Schultze, TuU. N. Folge XIII4 (1905). 

2 In der Patriarchatsbibliothek zu Jerusalem entdeckt und hrg. von 
Marr in seinen Texten und Untersuchungen VIT Petersb. 1011 (georg.- 
russ); lateinische Übersetzung von P. Peeters in Histoires monastigues 
‚georgiennes (AB. IXXVI-XNXXVIN). Bruxelles 1923. p. 210-309. 

® Diamaswili, Die georgische Sehrifitellerei IL. Tiflis 1909. 

(georg); lateinisch von P. Peeters a. a. 0. p. 168-207. 

“Sabinin a. a. 0. 8. 303-400. 

® Ib. 8. 103-298. 
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Abibos (15. XL), der hl. Eustratios, Eukslantios, Eugenios, 
Arostes und Mardarios (13. XIT.), des hl. Phokas und der hl. 
Marina (17. VIL), der hl. Anastasia (22. X.), des hl. Domen- 
tios (8. XL), des hl. Panteleimon (27. VIL), Wunder des 
hl. Nikolaos (6. XIL), die Viten des Il. Potros von Alexan- 
dvien (25. XL.), und des Dionysios, Bischofs von Athen, zwei 
Texte über die hl. Eugenia, Wundertuten der hl. Kyros, Jo- 
hannes und dreior Jungfrauen (31. 1.), einen Text über den 
hl. Leontios (18. VL), das Martyrium des hl. Paulos, Bilos, 
Theon, Iron und ihrer Genossen (2. VIT.)‚deshl. Athanasios von 
Kolysoum (19. VIL), der hl, TThaleloos, Thotimos, Astorios 
und Philagrios (20. V.), die Auffindung der Reliquien der hl. 
Ananias, Asarias und Misacl, das Leben der hl. Viktor und 
der Frau Stephaniu, drl. Sorgios und Bakohos (7. X.),dasMarty- 
tium der 45 zu Nikopolis, des hl. Agathangelos von Damaskos 
(7. IL), Leben des hl. Hilarion des Großen von Palüstina und 
endlich eines Heiligen, dessen Name von K. nicht vermerkt 
wird, weil die Aufangsblätter des Textes verloren gegangen sind.! 

Von diesem reichen literarischen Nachlaß ist bisher durch 
Kokelidze nur die Vita des hl. Agathangelos von Damaskus 
(7. 11.) herausgegeben.? 

‚Erhalten haben sich die genannten Arbeiten Sedhs in einer 
umfassenden Sammlung, die den Titel Mrawalthawi, d.h. etwa 
„roknkgahoc (BiAoc)“ trägt, ine älteste Hs. auf dem Sinai 
vom ‚Jahre 864, eine aus dem Kloster Satberdi stammende 
und zwischen den ‚Jahren 973—976 geschriebene und weitere 
Exemplare in Tiflis Nr. 1141 der Gesellschaft zur Vor- 
breitung der Bildung und Nr, 16 und 95 des Altertums- 
muscums, sowie Nr. 57 des Iwironklosters auf dem Athos, bieten 
dieses Werk in einer Reihe verschiedener Rezensionen. An 
der Spitze der hier kenntlich werdenden textlichen Entwick- 
lung, die einen ältesten Bostand im Laufo der Zeit um 
immer weitere Stücke bereicherte, hätte nach K. eine Ui 





s.: Nr. 95 des Altertumsmuseums zu Tiflis; Nr, 50, 57 des Twiron 
auf dem Alhon; Nr. 52 den Sini und Nr. 24/26 den Bodlelann (AB. XXXL). 

3 Im „Christlichen Orient“ (Christianskii Vostok) IV. Fasc. 3, 1916, 3, 
(Georg-rus). 
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gestalt der Sammlung gestanden, deren Urheber Seth selbst 
gewesen wäre, 

Ein zweiter Vertreter hagiographischer Übersetzungs- 
literatur ist der bereits erwähnte Hymnograph David, Bischof 
von Tbethi, der mit dem Hagioriten Euthymios im Brief- 
wechsel stehend, schon bis zum Ende des 10. Ihs herabführt. 
Erhalten haben sich von seinen Übersetzungsarbeiten Lebens- 
beschreibungen der hl. Martha, Mutter des Styliten Symeon!, 
des Il. Barlaam vom Kaukasus’, des hl. Gregor, Bischofs von 
Agrigent in Sizilien‘, und Martyrien des Großmärtyrers Ar- 
temios (20. X.)‘, dor zehn Märtyrer von Kreta (23. XIL.)* und 
des Priesters Eleutherios (15. XIL.).* Eine daneben von Da- 
vid auch den Werken Gregors von Nazianz gewidmete Tätig- 
keit belegen Übersetzungen der Reden Nr. 2, 4, 8, 9, 10, 
12, 24, 34, 36, des ersten Briefes an Kledonios und zweier 
griechisch nicht nachweisbarer, also wohl wechter Stücke: 
einer Lobrede auf den Märtyrer Demetrios und anscheinend 
einer moralischen Paränese.? 

Einige originalgeorgische Texto hagiographischen Charak- 
ters haben schließlich die roAux&gados-Rezensionen mindestens 
von Satberdi und Iwiron erhalten. Die erstere wird von K. für 
die Lebensgeschichte der hil.Nino und Geschichte der Bekehrung 
Georgiens®, die letztere für das Martyrium der neun Knaben 
von Kola als hsliche Grundlage zitiert.® 








t Hos.: Nr. 55, des Klosters Twiron; Nr. 42, des kirchlichen Museums 
zu Tiflis, 

3 Eigentlich vom Mons Cassius. Hs.: Nr. 55 des Klosters Iviron. Hrg. 
von Marr, Hagiographische Materialien II S. 109-144. 

& Ha: Nr. 384 der Gesch. zur Verbreitung der Bildung. 8. 771-856. 
S. 485-510. 

5 Ha.: Nr. 90, 8. 235-242 dos kirchlichen Museums zu Tifis; Hs. Nr 5, 
S. 391-395 des Klosters Gelathi. 

% Hen.: Nr. 90, 8. 135-175 des kirchlichen Museums; 
295 des Klosters Gelathi. 

7 Hon.: Nr. 1, 16, 87, 262 des Altortumsmusenms; Nr. 383, 1606 der 
Gesellschaft zur Verbreitung der Bildung. 

s Hrg. von Thagaitwili. Tiflis 1890 (georg). Ve). A. Palmieri, La 
conversione uffieiale degt' Iberi al eristianesimo: OC. IL 1902. 8, 180-150; 
III 1908, 8. 148-172. 

® Hrg. von Marr, Texte und Untersuchungen V, 53-01 (russ-georg.). 
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Noch ungleich reicher ist, was durch die roAux&galos-Über- 
lieferung an anonymen Übersetzungsarbeiten sich gerettet 
hat. An orster Stelle zu nennen sind hier an Übersetzungen 
echter Schriften des Römers Hippolytos, der von Marr hıg. 
und von Bonwetsch übersetzte Kommentar zum hohen 
Lied’, die von Bonwetsch auf Grund einer Übertragung 
ins Russische durch den jetzigen Bischof von Bodbe Karbelov 
bekannt gemachten Abhandlungen über die Sognungen Jakobs, 
die Segnungen Moses und David und Goliath‘, sowie die 
Schrift über den Antichrist. Zu Unrecht tragen dancben in 
georgischer Übersetzung den Verfassernamen Hippolytos an 
der Stirne eine von Bonwotsch gleichfalls nach russischer 
Übersetzung Kurbelovs erschlossene und vermutungsweise für 
Euagrios Pontikos in Anspruch genommene Schrift „über den 
Glauben“ und eine solche „über die Gestalt des Gelübdes“, 
in welcher er die Homilie Nr. 6 des Syrers Aphraat er- 
kannte,’ 

Daran reihen sich die sonst vollständig nur in einer syri- 
schen bezw, in einer lateinischen Version erhaltenen Schriften 
des Epiphanios von Oypern „repl nerpwv xal sradpöv“ und 
„repl zöv ı? Mdwv“, sowie der auch in einer griechischen 
Rezension demselben beigelogte Physiologos.“ Anderweitig 
überhaupt nicht, bekannt ist ein Psalmenkommentar unter 
dem Namen des Epiphanios, von dem die georgische roAuxd- 
galoc die Erklärung der 14 Psalmen 1-6, 9, 17, 4446, 
48—50 erhalten hat‘. Als Übersetzer des Kommentars von 
wenigstens 7 Psalmen nennt sich in dem zugehörenden Wid- 
mungsschreiben an den als Hagiograph bekannten Bischof 
Stephan von Tbethi, ein gewisser Datäi, der dabei angibt, 
daß er lange, aber vorgoblich nach einer griechischen Vor- 


' TaU. NP. VIIIB,, 2. Heft, Leipzig 1902. 

3 Ibidem Leipzig 1004. 8. 1-46; 47-78; 79-93, XXVIB. 

3 Ibidem 1907, XXXIB, 2. Heft 

+ Hıg. von Thagaiöwili (nach Kokelidze 501, Anm. 2) und Marr 
in den Tezte und Untersuchungen zur armenisch-georgischen Philologie VI 1904 
(russ.georg,). Deutsche Übersetzung von Th. Kluge WZKM. 28 (1914) 
8.123-148 und G. Graf, Oaueasica IT (1925) 8. 93-114. 

® Hs: Nr. 1141 der Gesellschaft zur Verbreitung der Bildung. 
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lage gesucht und deshalb notgedrungen ans dein Armenischen 
übersetzt habe. 

Zi einem weiteren Problem altgeorgischer Literatur führt 
uns der obenerwähnte Patriarch Arsen hinüber. Erhalten ist unter 
diesem Namen eine Abhandlung „Über die Trennung zwischen 
Georgien und Armenien“.' Diese kleine Schrift ist im höch- 
sten Grade interessant, nicht zuletzt schon durch den ein- 
leitenden Symboltext, dessen Eigenart K. schwerlich voll ge- 
recht wird, wenn er darin eine bloße nachträgliche Ab- 
kürzung des Nicaeno-Konstantinopolitanums erblickt. Als Ver- 
fasser betrachtet K. schon den Katholikos Arsen I. (855—882). 
Vielmehr an dem Hagiographen Arsen II. wäre nach Zor- 
dania zu denken. Letzterem hat sich H. Goussen ange- 
schlossen, der zugleich auf Übereinstimmung zwischen dieser 
Schrift und der von Oombefis herausgegebenen. „Historia 
haeresis Monothelitarum“ bezw. der Chronik Michaels des 
Großen aufmerksam gemacht hat,” Sicher verfehlt ist der 
Gedanke Kukabadzes, der das Werk einem völlig unbe- 
kannten Arsen schon des 7. Jh.s zuschreibt.* 

Übersetzungen eröffnen, auch abgesehen von denjenigen 
einzelner Reden des Nazianzeners durch David von Tbethi, das 
georgische Schrifttum auf dem Gebiete der Predigt. Über ein 
umfangreiches Material, daß auch hier wieder die reAzeyaAos- 
Überlieferung erhalten habe, macht K. leider keine näheren 
Angaben. Mit dem ältesten bekannten Vorfasser georgischer 
Originale stehen wir dann noch deutlicher als mit Mikhel 
Modrekili und David von Tbethi bereits an der Grenze des 
neuen byzantinisch-georgischen Zeitraumes. Es ist dies Jo- 
'hannes, Bischof von Bolnisi, der Zeitgenosse des Königs Bu- 
grat IIT. (980-1014). Am Abend seines Lebens (etwa 1012) 
siedelt Bischof Johannes nach dem Athos, dem Zentrum des 
neuen literarischen Lebens über. Gleich seinem Vorbild, dem 
großen Prediger von Antiochien und Erzbischof von Konstan- 
tinopel, von seinen Volksgenossen mit dem Namen Goldmund 





1 Hrg. von Zordania, Chronika I 313-332. Tillis 1895 (georg). 
2 Die georgische Bibelitbersetzung a. a. ©. 8. 315, 
? Bei K.a. a. 0. 8. 137, Anm. I. 
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ausgezeichnet, hat er 13 in der Hs. Nr. 80 des früheren Ti- 
fliser Kirchlichen Museums erhaltene Predigten hinterlassen, 
die, mit Ausnahme einer einzigen von Dzanaswili veröffentlicht 
sind'. Die Eigenart seiner Predigten wird von K. des Nüheren 
angedeutet. Wie weit aber seine Reden etwas Liturgie- und 
Kulturgeschichtliches enthalten, wäre Gegenstand einer erst 
noch durchzuführenden Nachprüfung. 








‚Die Predigten des Johannes, Bischofs von Bolnisi, hrg. vom Kirchlichen 
Museum XIV. Band, Tiflis 1911 (georg). 


DIE LEHRE VON DER MINNB IM ISLAM 
LINE STUDIR ZUR PROBLEMGRUPPE DER CHRISTLICH-ISLANISCHEN 


BRZIEHUNGEN 
vox 


Pnoy. MAX HORTEN 


Es gibt so manche islamische Texte, die das christ- 
liche Gepräge noch zum Greifen deutlich an sich tragen. 
Bei ihrer Übernahme in den Islam sind sie in ihrer christ- 
lichen Prägung treu erhalten geblieben. Man braucht ihr 
arabisches Gewand nur in ein griechisches oder lateinisches 
zu verwandeln, und allsogleich hört man in den muslimischen 
Worten einen christlichen Kirchenvater, Es ist nicht ohne 
Bedeutung, einige Dokumente solcher christlich-islamischer 
Symbiose! zu erörtern und dabei den arabischen Originaltext 
vorzulegen; denn in ihm zeigt sich, wie schr urchvistliches 
Lehigut im Islam zur sclbstverständlichen und als echt, isla- 
misch empfundenen Überlieferung geworden ist. Die Lehre 
von der Minne im religiösen mystischen Sinne möge zunächst 
als Beispiel dienen. 

In der Lehre von der Liebe Ciottes zu den Menschen 
und der Menschen zu Gott ist der Kern ein Aristotelischer 
Gedankengang. Die Formung stellt sich jedoch als eine 
solche heraus, wie sie nur die christliche Theologie hat 
geben können. Sie kehrt in dieser Gestaltung im Islam wieder’: 





! Die Texte sind dem D. — Dictionary of (he technical Terms used in 
de seienees of le musulmans. Tä. by Dr. Aloys Sprenger, Calcutta 1502, 
entnommen. 


3 D. 272, 6-8: ll, SH, UV oe ER an al 
KA ab DIN er Alles JS Bl Al Anus Kto adls 
venkl At Ayznh zart A MER my Unis 
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„Die göttliche Liebe liegt jenseits’ der Liebe der ver- 
nünftigen Wesen: nämlich der Menschen, Gespenster und 
Tingel; dem sie ist eine ewige Rigenschaft, die der Substanz 
Gottes inhäriert“. Nun aber ist die ‚Eigenschaft‘ Gottes 
identisch? mit seiner Substanz. Dann ist also diese Rigen- 
schaft‘ in sich selbst (wie eine Substanz) bestehend Die 


 ‚jenseitst, wara'a, bedeutet eine höhere Ordnung, die die Geschöpfe 
wosensmäßig niemals erreichen können, Das Übernatürliche als ein von der 
Geschöpfeswelt Unerreichbaren weist sich als eino typisch christliche Idco 
aus, Für das Folgende ist die Lehre von Sahstanz und Akzidens voraus- 
gesotat, wie sio Aristoteles entworfen und die christliche Theologie von ihm 
überoommen hat. Die „Eigenschaft“ inhäriort in dor Substanz. giydmın bi, 
h. „bestehen“ in und durch den Träger, dns Substrat, das 
ich besteht‘, fayfmu bi-nafoi-hi. Gott muß absolut einfach 
In ihm kann kein Unterschied zwischen Akzidens und Substanz vor- 
Hiegen, Jede Zusammensetzung ist als Unvollkommonheit von ihm fornzuhalten. 
Wenn wir eine Katogorio betrachten, so ist sio in einer Vielheit nur 

tell, per. aeeidens vor ton Binhoit aber por so und 
aubstaoziell. Die Aristotelische Lehre findet sich hier angewandt, dab 
Formen des per aczidens zurückgeführt werden auf das per w. Di 





















dus Substanziollo und bildet zugleich die Ursache aller akzidenziollen 


Formen. In jeder Soinsart ist 
die erste und wosentliche Ur: 
als per aceidens seiend bezeichnet werden müssen. Die 
schöpfe zu Gott haftet ihnen per areidens an, du a 
Eigenschaft, oin quale zukommt, ihrer Substanz 
rend. Dann muß also dio substan 
geschöpflichen Formen der Gottenl und per 
Mcidens ist =. B, für das Thomistische Syı ich-mittel- 
üiterliche Thoologio eine elementare Selbatyerständlichkeit. Din Qu 
ichen Prägung übernahm, wird in der hellnslin 


n primum et per se, und dieses ist zugleich 
che allor Vorkommnisse dieser Kategorie, 
dor Ge 
































» Die sifah ist die Qualität aus den Kategorien des Aristoteles. 
t qd'imatın bi-däbi.hi seiner Substanz wie in einem Träger 
ind“, d.h. dieser Substanz „inhärierend*, da alle Aksidentien „in 
und „Auroh® ihr Substrat „Bestand haben“, d.h. ihr „inhärieront, giydmun 
bi. ="„Inhäsion“ eines Aksidens in seiner' Substanz, 

:ainu.d-gäti = „das Individuum der Substanz selbst“, 'ainın = „In- 
dividuum® bedeutet immer die individuelle, numerische, nicht etwa "die 
artliche oder gattungemäßige Tdontität, 

* fahiya = „sio also, 

3 Die Identität bringt es mit sich, daß sie aufhört, als Akzidens gelten 
zu können. Sio jst dann die Substanz Gottes selbst, Dies wird durch 
das: subsistere in s> ausgedrückt. Ra steht dem esse in all gegenüber, d. I, 
der Seinsweise des Akzidens. Ganz anders verhält sich aber die Liebe der 
Geschöpfe. Sie ist: ga'imun Di- him — „ist ein Akzidens“, das in den ge- 
schöpflichen Substanzen besteht, d. h. ihnen als Inhärens anhaftet. Damit 
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Liebe der vernünftigen Wesen besteht nun aber in ihnen. 
Dann also lieben sie Gott durch die Liebe, mit der Gott 
sie lebt“! 

‚Räzi führt einen Beweis gegen die Möglichkeit der Gottes- 
minne seitens der Menschen, indem er sich auf die „Mehrheit 
der spekulativen Theologen“ beruft und auf deren Aussage 
weiterbaut?: „Die Theologen waren über den Begriff ler 
Gottesliebe verschiedener Ansicht. Die grosse Menge der 
spekulativen Richtung derselben lehrte, sie sei eine Art des 
Wollens. Nun aber? hat der Wille kein anderes Objekt‘ als «ie 
möglichen® Dinge. Folglich ist es unmöglich‘, daß die 
haben wir die Sachlage, daß ein per se, eine wesenhafte Substanz einem 
Akzidens derselben Kategorie gegenübergestellt wird. Dann muß das 
Kausalverhältnis statthaben, indem das per se die Ursache des per 
accidens ist. 

' Das Eigenartige dieser ne a liegt darin, dad di Aristote- 
lischen Prinzi 
mal deutlich 
lichkeit dieser Kultur geworden, die in diesen Argumenten zu uns spricl 
Nur in der christlichen Theologie sind nun die Aristotelischen Lehren so 
sehr mit christlicben Gedauken vermischt worden, wie wir es hier fest- 
stellen können. Eine christliche Theologie muß also die Quelle gewesen sein, 
Fü-yuhibbtna-hu bi-hubbi-hi "iyyä-hum. Wie das brennende Holz nicht durch 
das Wesen des Holzes brennt, sondern durch das des Feuers, das die Hitze 
‚per se, seinem Wesen nach besitzt, so haben die Geschöpfe die Minne nicht 
aus ihrem Wesen, nicht per se, sondern durch eine Ursache, die die Minne 
wesenhaft ist: Gott. Er ist demnach die in sich subsistierende und 
zur Substanz gewordene Minne, durch die jeder per accidens Minnende 
diese seine Bigenschaft und Funktion erhält, wie die per aeeidens feurigen 
Gegenstände durch das per se heiße, das Fouer, zum Brennen gebracht. 
werden. In diesen Gedanken ist die Aristotelischo und christliche Schicht, 
in der typischen Weise verflochten, wie es nur in der christlichen 
Theologie zur Ausführung gelangte. Sie sind als geschlossener Kom- 
plex unverändert in den Islam hinübergewandert. 


3 D. 270, 16: anl&äll zpiren ME Ar (ine G eliall Sl 
Ku 5 ee UL TUI IS YELY BUN oe € La! 
‚lie, JS AU ode 

3 1a führt in einem Syllogismus den Untersatz ein, 

* taallugun ist eine Objektbezogenheit des Subjekts, dal 
“allaqu bi-hi dieses Objekt selbst, der Gegenstand 
des Erkennens oder des Wollens. 

s j@izäl = „mögliche Dinge“, die so und auch anders sein oder die 
vorhanden oder auch nicht vorhanden sein können. ‚Nach Aristoteles kann 
bekanntlich der Gegenstand unseres praktischen Planens und Strebens nur 
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Liebe! sich auf das Weson? Gottes und seine Eigenschaften 
beziehe“. 

Der theologischen Thesis traten die Mystiker® entgegen, 
Für sie hatte die Gottosminne eine zentralere Bedeutung“. 





ein Möglichos sein, weil das Unmögliche nicht erstrebt werden kann. 
Diese selbstverständliche Bemerkung des Griechen wird auf den christlichen 
Begriff der Gottesminne angewandt, eine Amalgamierung von Ideen, die uns 
unverzüglich auf die christliche Theologie vorwoist, — Die 'ulumd” — Tiivo- 
logen sind 1. ugkliyin == solche, die einfach die beiden „Wurzeln“ d 
Glaubens: Koran und Überlieferung als Begründung der Glaubenssütze aı 
geben, und 2. andere, die ib iitzo diskuti 
einen kalänı führen. Fachwissenschattlich und terminologisch ist daher keine 
audero Unterscheidung möglich als „positivo* und „spokulativet, 

© fayustafäl beingt mit fu die Konsoquonz des Syllogismus: „Es ist 
also. ein mustalil, ein innerer Widerspruch, daß . 


! tarallugul-mahabbali == „die Objektbezichung der Mine“, 
2 düt == obela, d.h. erste und zweite Substanz, also: 1. individuelle 
Substanz der Erfahrungswelt und 2. Wesenhoit, die wir im Donken abstrakt 





































erfassen. Die Substanz Gottes und die „ wir uns 
als dieser Substanz inhürierend denken, sind. kei “ Dingo; 
denn sie können nicht anders son, als sie sind und besitzen Seinsnotwondig- 


keit, Ms ist demnach sinnlos, daß sich unser „Wille“ auf sie erstreckte. 
Wenn nun die Minne nichts anderes ist als eine Art des Willens, können 
wir dieso „uotwendigen Gegenstände“ nicht zum Objekte un 
machen. — Freilich war Räzi ein gewiegter Kenner des Aristoteles. Ist or 
doch als der große „Objizient“, musalkiku = „dor Zweifler“ gogen Ayiconna 
bekannt. ‚bleibt aber doch zu untersuchen, wie Verbindung Ari 
telischer Gedanken wit dem typisch Ohristlichen in der Form sich voll- 
208, die für die christliche Theologie bekannt ist, 

3 D. 270, 18: SL TAU at 05 ll LE A aha Uhe 
NS, UI Ara 50 ll, Anl Amyas Anl) gi arena Us 

Just 

© Dio spokulativen Theologen hatten die Gottenminne, D. 270, 178, 
definiert: „Wenn wir sagen: ‚wir lieben Gott, so hat dies den Sion, 
mand-hu: \wir loben es, ihım mu gehorchen, ihm zu dienen oder von ihm 
Lohn des Jenseits und Wolltaten zu erhalten'*: füalahu a Aülmatahı 
au tawübalu wa ’ilsänahu. — Diese egeistische Auffsung der Minne war 
den Mystikorn deshalb unmöglich, weil sie die Selbatlosigkeit als dr 
Wesen der sitlichen und verdienstlichen Handlung erkannt hatten und diese 
Selbstlosigkeit auch in der Ablehnung eines materiellen Lohnes im ‚Jenseits 
zum Ausdrucke brachten. Die Mystiker, Ariftu = „Gnostikert, die eine 
tiefere und intuitive Erkenntnis, ma'rifuh, Gottes zu besitzen glaubten, 
‚mußten jener herrschenden „Theologie“ der offiziellen Theologen eine eigene, 
eine mystische Theologie entgegenstellen. Beide Arten der „Theologie“ 
werden 'ilm genannt, Sie sind jedoch ideengeschichtlich durchaus zu trennen 
und haben im schärfsten Gegensatze zueinander gestanden. 
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Sie wurde, auch wieder unter christlichem Einduß, in das 
Zentrum des religiösen Erlebens gestellt und der äußere, 
Kultug aus dieser an die Peripherie geschoben. Zudem mußte 
eine besondere Theorie des menschlichen „Strebens“ auf- 
gestellt werden; denn Aristoteles läßt dies durch die „Lust“ 
bestimmt sein. Wenn nun die Minne eine Form des „Strebens“ 
ist, dient auch sie der Befriedigung der eigenen „Lust*, eine 
Sinngebung, die die Mystiker nicht zulassen konnten. So 
erwuchsen die schroffsten Gegensätze. „Was nun die ‚Gnos- 
tiker“ betrifft, so lehrten sie: ‚der Gottesdiener liebt manchmal 
Gott seiner selbst! (d. h. Gottes) wegen“. Was nun die Liebe 
des ‚Dienstes Gottes‘ oder seiner ‚Belohnung‘ angeht, so bildet 
sie eine niedrigere? Stufe. Das Ganze beruht darauf, daß 
die Lust? ihrer selbst wogen geliebt wird. Das Gleiche gilt 


1 ledati-hi = „wegen seiner Substanz“. Damit haben wir eine Form 
des „Strebens“, die’nicht die Aristotelische ist (die zur Befriedigung der 
eigenen Lust). Sie wird einfach als erfhrungemäßige Tatsache hin- 
gestellt und bleibt zu erklären. An sich ist mit dieser Feststellung noch 
kei Theorie gegeben. Die „Lust“ ist nun aber ein letztes, wesenhaftes 














Objekt dos Strebens und Verlangens, das nicht wiederum auf ein anderes, 


weiteres Ziel gerichtet werden kann. Sie wird „ihrer selbst wegent, 1i-dät-1, 
erstrebt. Ein anderes Objukt, das abenfulls Z-däk-Ai erstrebt würde, ist da- 
her undenkbar, denn jede Funktion und Fähigkeit hat nur ein einziges 
Objekt: per se: idätihi = ein primäres, wesenhaftes, das alle anderen 
Objekte der zweiten Linie motiviert und auf sich konvergiert. Gott ist 
daun das Formalobjekt der Minne, neben dem kein zweites Formalohjekt 
möglich ist, wenn nicht die Minne selbst in zwei verschiedene „Wesenheiten“ 
auseinanderfallen soll. Diese christlich-theologischen Gedanken sind als 
Selbstverständlichkeiten vorausgesetzt. 

2 Die Auffassung der Theologen bildet eioe tiefere, näzilah, Stufe der 
Vollkommenheit und Religiosität; denn sie denkt an das eigene Ich und 
stellt dieses in den Vordergrund. Die „Gnostikert erheben den Anspruch, 
eine höhere Stufe der Religion erfaßt’ zu haben. Diese Abweisung der 
offiziellen Theologie ist eine entschiedene, 

3 Von der Iaddah — „Lust“ wird D. 270, Of. ausgeführt: „Wenn man 
fragt: ‚Weshalb widmest du dich dem Krwerb?‘, so entgegnen wir ‚um Ver- 
mögen zu erlangen‘. Auf die weitere Frage: ‚wechalb strebst du nach Ver- 
mögen?‘ antworten wir: ‚um mit ihm Speise und Trauk zu erwerben‘. Wenn 
man dann noch weiter fragt: ‚Weshalb suchst du diese zu gewinnen?“, so 
sagen wir ‚um die Lust zu befriedigen und den Schmerz abzuwehren‘. 
Wollte man nun moch weiter fragen: ‚weshalb strebst du mach Lust und 
verabscheust du den Schmerz?‘, so haben wir die Erklärung: ‚Dies ist nicht 
verursacht“. Andernfalls ergebe sich der circulus vitiosus, dam, oder die 
series infinita, tasalsul. Dadurch ist ersichtlich, dab die Lust ihrer selbst 
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von der Vollkommenheit“.' 80 ergibt sich®: „Die Tatsache, daß 
die Lust ihrer selbst wegen geliebt wird, widerstreitet nicht 
der anderen Tatsache, daß die Vollkommonheit ebenfalls 
ihrer selbst wegen geliebt. erscheint“, 

Von den Theologen heißt es zusammenfassend’: „Sie sind 
es, die zwar erkannten, daß die Lust ihrer solbst willen ge- 
liebt wird, während sie nicht wußten, daß auch die Voll- 
kommenheit ihrer selbst wogen geliebt wird“ oder: werden 
kann. Den ‘Theologen entging demnach das Wosen der 
„mystischen“ Liebe, 

Das Aristotelische Prinzip, daß nach dem Objekt die 
Funktionen wesentlich zu unterscheiden und daher zu be- 
nennen sind, wird mit den Worten erwähnt‘: „Diese beiden 
Arten der Liebenden verhalten sich so, daß die zwei Arten 
dev Minne nach der Verschiedenheit ihrer beiden Objekte 
verschieden ist“, 

Die Lehre von der „Einheit“ als Wosen der Minne spricht, 
uns als durchaus christlich an‘: „Die ‚wahren Forscher‘ 
wogen erstrebt und der Schmerz seiner selbst wegen vorabscheut wird. 
Damit befinden wir uns auf dem bekannten Boden des Aristoteles. Auf ihm 
wird über das christliche Problem der Gottesmimie diskutiert ii 

\amischer Theologen und Mystiker! Jodes Streben hat als lotatı 


dio Befriedigung der eigenen Lust. Wenn nn die Gottosminne 
oder Wollen ist, muß sio oben dieses Ziel haben. 

' Die Mystiker stollten demnach diese beiden Arten des Minnostrebens 

einfach nebeneinander. Die theologische Mi Menschen zu Gott sucht 
io Bofriedigung der eigenen Last, die mystische die Erreichung der Voll. 
kommenheit schlechthin. Die Schwierigkeit der Nobeneinnderstellung wird 
empfunden: D, 270, 2 u, aber weiter nicht spekulativ verfolgt. 
310 bye JUN Sos il YUSIH Ägaet BAUT ups. munäfät 
A sowohl de an Vogische als auch der motaphysische Gegensatz: di 
ausschließende Opposition zwischen 1. zwoi Gedanken oder 2. zwei Wi 
lichkeiten. SS 

ED NE 0, UI Rt UN he | a 
U Uyast JUSN Ss Iysyay — Wenn auch die „Vollkommenheit“ ein 
letztes Objekt des Strebens und der Minne darstellen kann, sind nach diesen 
zwei en zwei void Au Arten der Minne aufzustellen. 
8 u lin. 


mr ee Are 

































DIE LEHRE VON DER MINNE IM ISLAM 229 








lehren aus diesem Grunde': ‚Subjekt‘ und Objekt? der Minne 
sind ein einziges Ding. Auf dieser Station‘ ist die Minne 
kein ‚Schleier‘® mehr, weil sie in ihrer Substanz" besteht, 
während die beiden Seiten? des esse amatum* und esse amantem® 
in ihr vernichtet" werden“, 


" Es war erwähnt worden, daD im wusäl — „der Vereinigung“, d.h. 
dem „Erreichen“ des Minnezieles, die „Kontrarietätt, tadiddu, aufgehoben 
wird ‚auf den beiden Seiten“ des Subjekts und Objekts, indem der Minnende 
in den fand — „Nirvana versiukt in der Minne, die selbst Objekt der 
Minne wird: fi--mahabbati--malbibati. Dadurch, dab die Minne sich selbst 
im roflexiven Akte zum Objekt nimmt, wird die Vereinigung ihrer 
extremen Termini: Subjelt und Objekt herbeigeführt. In dor Funktion, die 
zwischen diesen beiden spielt, findet der Ausgleich der Kontraria statt. 
„Daß die Liebe sich selbst lieben muß“, ist die Definition, die als die des 
tunaid, D. 272, 2u, angegeben wird: al-mahabbah mahabbatu-t-mahabbati 
— amor ost amoris amor. In welchem christlichen Schriftsteller inden sich 
diese Gedanken, die ihrer Wurzel nach nur christlich sein können? — Die 
‚wahren Forscher‘, al-muhaggigina, sind die Theologen der Zeit nach 
Gazalı + (t1t). 

2 al-mulabbn, 

3 almalbibn. 

+ magäm — „Station“ eines Weges zu Gott, der durch ödes Land führt, 
50 daß „Stationen“ auf ihm eingerichtet werden müssen, sicherlich ein christ- 
liches Bild. Der Himmelanstieg der Seele weist ebenfalls solche „Stationen 
auf, die dann mit den Sprossen einer Leiter, Klimax (!), verglichen werden. 

® Die Minne kann leicht ein „Schleier“ werden, der Gott der Seclo 
verhält, Dies ist der Fall, wenn die Seele die Verschiedenheit und Ge- 
trenntheit von Gott empfindet, die Zweiheit von Subjekt und Objekt. Wie 
diese Zweiheit der Subjekt-Objekt-Rinheit, so ist alles „Trennende und 
damit der „Schleier“ fortgenommen. 

© bi.dati-hä — in ihrer obetz, „zweiten Substanz“, „Wesenheit“. Die 
beiden extremen Termini der Miune sind nicht ihr Wesen. Dieses ist viel- 
mehr „zwischen“ diesen zu suchen, da das Wesen eines Dinges nicht in 
einer Zerrissenheit und Zweiheit, sondern nur in einer Einheit gefunden 
werden kann. Diese Einheit ist aber keine physische Individualsubstanz mehr, 
sondern die „Wesenheit“, so daß der Aristotelische Begrifl der „zweiten 
Substanz“ hier durch dä? ausgedrückt erscheint. Ohne die beiden Termini 
wird die Minne in ihrem „reinen Wesen“, in dem, was sie primo ei per se 
darstellt, gefaßt. Es liegt eine typische Amalgamierung griechischer Philo- 
sophie und christlichen Gedankengutes vor. 

? Jihatay = die beiden Termini der Relation der Minne. 

> almalbtbiyatu = „das Wesen, ein Objekt der Minne zu sein. 

© al-mukibliyatu = „das Wesen, ein Subjekt der Minne zu sein“. 

ı® Der Terminus fand‘ — „Nirvana“ tritk hier in seiner eigentlichen 
Bedeutung auf. Er bezeichnet die Auflösung der unterscheidenden, differen- 
zierenden und individualisierenden Elemente, so daß das Gemeinsame, 
Einheitliche übrigbleibt. Diese Einheit soll gerade hier gesucht werden. 
Fand’ ist niemals ein absolutes Nichtsein, sondern immer das „Auswischen“, 
























































Der urchristliche Gedanke, daß der Monsch nur deshalb 
Gott lieben kann, weil Gott ihn zuerst geliebt hat, ist im 
Islam zu einer Selbstvorständliehkeit geworden und hat zu 
folgender Spekulation geführt‘; „Der Beginn? des esso aman- 
tem? et esse amatum ist ein unklares* Ding: denn das Subjekt? 
der Minne tritt nicht auf“, außer nachdem das Objekt? es 
vorher" angezogen? hat, Das Objekt, Gott, zieht‘” das Sub- 
jekt, den Menschen, nur dadurch an, daß Gott ihn liobt."* 


mahıo, der „Grenzen“ eines endlichen Dinges, so daß das Unondliche rein 
horausgeschält. wird. Das „roine Wesen“, die: dä! der Minno, soll durch 
don Wogfall der störenden und dio Kinheit auflösenden Momente zur Klar- 

heit gebracht, worden. 
1 D.27, 8: 1 0 Vu I ee al Al Ars Ayla 
Ort 8 sl AV ade Ya sl Ol a Aula am 
net 












» Dilüyatu statt bidd'atu, spätarabisch, 

3 Wesonheit des mupidb mudibbtyatu. Gerade im „Bogian“ der Minn 
Hiogt ein Widerspruch, d. h. eine philosophische Schwierigkeit vor, ein 
eireulus vitiosus, indem die Bestimmung, ein muWibD zu sein, schon vor 
sotat, daß or ein majıbib ist. Wo liogt demnach die biläyah? Nicht beim 
Menschen, sondern bei Gott, Das Geschöpt kann erst „Gott minnen“, wenn 
08 schon vorher von Gott geminnt wird. 

+ mubhamun = „unbestimmt“, da man nicht sicht, wo die orato Aktivität 
stcht. Das Subjekt besagt oin Tätigsein. abor dennoch zunichst und 
daher wesentlich ein Passiven. Dor Haudelnde ist demnach im tiefsten 
und metaphysisch ein Leidend. 

5 mufibbs == „am 

6 1a yakina = „wird nicht“ im absoluten Sinne, 

? malbfhn. 

s säbigiyatu == „dio Bigenschaft, einem andern vorauszugehen‘, im Yar- 
gleich mit ihm ein: säbiqun zu sein. Yor allor Tätigkeit seitens des Subjekts 
stcht eine Tätigkeit auf Seiten des Objekts, Gottes. Sie besteht in einer 
„Anziehung“, Jadb — „Entrickung“, majdaben, majüdtbu nennt man die 
Mystikor, die durch die Mkstase „ontrckt“, gleiohsem zu Gott ylin« 
gerissen“ sind, 

® "iyyühe == „ihn“, den Menschen, so dab das Subjekt zunlichst ein 
Objekt ist und erst dadurch ein „Subjekt“ werden kann. Darin liegt der 
’ibhäm — dio Unklarheit, das Paradoxon der geschöpflichen Lie 

10 yajdubu-ku — „or zieht ihn an“, Anstelle der Pronomian setzt die 
Wiedergabe die Porsonen. 

it Text substantivisch: L-majabbati-hi ’yyähu = „wegen 
zu ihm“, 1 bezeichnet die Ursache und erste Veranlassung. Die göttliche 
Liebe ist nicht nur zeitlich und der Seinsordnung nach die orste, sondern 
auch die Ursache der menschlichen Gogenliebe — ein urchristlicher Go- 
danke. 
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Daher ist jeder Geliebte ein Liebender und jeder Liebende 
ein Geliebter“.' 

Die islamischen „Heiligen“, ’auliyä‘, diskutierten über die 
Art der Heiligkeit und Vollkommonheit, die wohl dem einzelnen 
zukommen möchte, und bezeichneten die einen als „Minnende“, 
die andern als von Gott „Geminnte®. Dabei war die selbst- 
verständliche Voraussetzung gegeben, laß in jedem sowohl die 
Aktivität als auch die Passivität vorhanden sei. Nur käme 
die eine im gegebenen Falle mehr zur Geltung als die undere*: 
„Wenn die einen unter den Heiligen als aktiv-minmende’ 
bestimmt“ werden und die andern unter ihnen als passiv- 
geminnte‘, so beruht dies darauf, daß die eine der beiden" 
Eigenschaften in ihnen manifest? ist, während die andere 
latent bleibt“. 

Man liebte paradoxe Aussprüche, die vielleicht auch aus 
chwistlicher Quelle stammen. Einer der hezeichnendsten möge 
hier bekannt gegeben werden‘: „Man spricht: ‚Er ist cin 











\ Paradoxe Aussprüche sind dann naheliegend und beliebt. Im Ar 
bischen sind sie von Klassischer Kürze. Bevor Gott seitens des Geschöpfes 
ein Objekt der Minne wird, ist er ein Subjekt derselben, indem er den 
Menschen zuerst geliebt hat, und beyor der Mensch ein aktives Subjekt, 
muJibbun, dev Minue wird, ist er ein Objekt derselben, mahbibun, durch 
die Liebe Gottes zu ibm. Sie wird ja als „ewige Bigenschaft“, D. 272, 7, 
bezeichnot; deun „von Ewigkeit hat Gott die Menschen geliebt“. Es braucht 
die arabisch-islamische Umkleiduug nur in eine griechische oder lateinische 
verwandelt zu werden, und wir haben den Text eines Kirchenvaters vor un 

3 D.273, 4: ur Kuh en 2 I a ne 

EN yon) eis hs)! va 

3 Sie haben die Bestimmung des esse amantem = mulidbiyah. 
ie gegenseitige „Bestimmung“, talyis, der Mystiker betref ihn 
Heiligkeit wollte die haräys = propria der Porsonen, ihre inneren wn 
wesentlichen Bigentümlichkeiten feststellen, die als konstant aufgofaßt 
wurden. 

© Ihnen ist die „Wesenheit des esse amatun“ eigen: mahbäliyah. 

© Immor sind diese beiden „Qualitäten“, wagf, vorhanden. Der Aristo- 
telischo Qualitätsbegrifl findet hier Anwendung. 

? zuhfer — „Manifestation“ und bufin = , 
gegenüber, 

» D.279, 0: 9 Aug Aoy apa) = 45. Der Minnende 
kann nur dadurch ein Minnender werden, daß Gott ihn zuvor geliebt. 

ich hingezogen hat. Zuerst ist demnach das Geschöpf wesensmäl 
, und orst dadurch kann es aktiv worden, daß Gott ihm die Kraft 



































Verborgenheit stehen sich 
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Minnender‘, weil (und insofern) die Bestimmung des esse 
amatum in ihm Iatent ist“. 

Hat das Bild einen Vorläufer in der christlichen Literatur, 
das die Minne mit der magnetischen Kraft vergleicht? 
Wie ein Magnet: die Eisenstückchen, hadidät, so zieht Gott 
die Propheten und Mystiker an, sie dadurch mit seiner Liebes- 
kraft. erfüllend, so daß sie ihrerseits wieder andere Menschen 
anziehen und zu Gott führen können. Der eigentliche Träger 
der Kraft bleibt jedoch immer Gott, der Magnet. „Mit der 
‚Sprache des Zustandes‘ sagst du: ‚Wir sind die Eigenschaft 
des Magneten'«.Y 


und Funktion vorleiht. Wesensmißig bleiben daher in der geschöpflichen 
Minne dio beiden Komponenten des esse amantem und esse umatum a Deo. 
Wenn demnach die aktive Seite, das osse amantem, al-muhidbiyatu, über- 
kann dies nur so der Fall scin, daß die passive Seite, 
tum, al-malbibiyatu, im Zustande der „Verborgenheit“, Dufün, 
jerharrt. Der korselative Satz, D, 273, 7, lautet: „Er ist ein 











der Lntonz 
Geliebter, weil (und indem) die Bestimmung des esso amantem in ihm Jatent 





besteht“: madbübun U-bufini wasf-I-muhibliyati fi 
1 D. 278,14: zunblääll Kto UL JUN yluk Jhd. Die „Sprache 

des mystischen Zustandes“ ist dio okstatische, die Geheimnisse der Welt 
und Gottes offenbarende Rede der „Auserwählten‘; denn 7A steht hier im 
chen Zustandes dos Entrüicktseins. Oft wird dieser Ausdruck 

‚en Geschöpfe 
Gottes vor- 
















der os ansieht. Indem Gott die Frommen „an sich zieht“, erfüllt 
mit seiner Minne, so daß auch sie ihrerseits die zu bekohrenden 
Monschen „anzichen® und zu Gott führen können. Hs klingt das Chrietus- 
wort an: „Sobald ich von der Erde erhöht sein werde, werde ich alles 
an mich ziohen.“ 
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JOHANN GEORG, HERZOG ZU SACHSEN, KÜNIGLICHE HOHEIT 


Für den Herbst 1914 hatte ich die Absicht gehabt, eine 
Orientreise zu unternehmen. Und zwar sollte damals nur 
Palästina und Syrien mein Ziel sein. Der Weltkrieg hat sie 
glich gemacht. Als ich in den Vorbereitungen war, riet, 
mir Prälat Aloys Musil, ich solle Sadad und Hawarim be- 
suchen. Im ersteren Ort seien drei Kirchen mit Fresken aus 
der Zeit des Kaisers Justinian. Das schien mir nicht schr 
wahrscheinlich. Immerhin hoffte ich damals, Fresken des 9. 
oder 10. Jahrhunderts dort zu finden. Auch erwartete ich 
Beziehungen zu den Fresken in Deir-es-Suriani in Ägypten, da 
Sadad von Jakobiten bewohnt und das eben genannte Kloster 
von solchen gegründet ist, Alle diese Hoffnungen und Aus- 
sichten mußte ich damals begraben. Die Notizen darüber 
blieben 12 Jahre unbenützt in meinem Schreibtisch liegen. 
Fa ich glaubte niemals mehr dorthin zu kommen. Anch wußte 
ich nicht, ob der Weltkrieg, der so vieles zerstört hat, auch 
nach Sadad verwüstend gekommen sei. 

Als ich nun im Herbst 1926 die Pläne für die Orient- 
reise, die ich Frühjahr 1927 mit Professor Sauer ge- 
macht habe, ausarbeitete, tauchte der Name Sadad sofort 
wieder auf. Auf Erkundigung erfuhr ich bald, daß der Ort 
noch unberührt, und daß ein Besuch von Homs aus möglich 
sei. Darauf wurde es in unseren Reiseplan aufgenommen. 

Wir trafen also am 29. Mürz um 11,50 Uhr mittags von 
Tıipoli kommend in Homs ein. Nach dem Mittagessen fuhren 
wir 1,30 Uhr weiter zum Besuch von Sadad. Über die Ent- 
fernung und den Weg hin hatten wir nicht ganz genau Aus- 
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kunft bekommen können. Fast, der Leiter des Reisobureaus 
Müunari in Jerusalem, der 1910 unsere Reise nach Sinai, 
Palästina und Syrien geleitet hatte, rechnete für Hin- und 
Rückfahrt zusammen mindestens 4 Stunden In der Tat fuhren 
wir hin in 1%, Stunden und zurück in %, Die Fahrt geht 
durch die Wüste. Ab und zu kamen wir durch Orte. Große 
Schaf- und Ziegenherden waren zu sehen. Viele Blumen 
blühten. Keine Stelle war als wirklich öde zu bezeichnen 
Sadad, das wir um 3 Uhr erreichten, ist ein ziemlich großer 
Ort, der sich malerisch aufbaut. Gewöhnlich wird als antiker 
Name Danoba angegoben. Nach Rond Dussaud, Topographie 
do la Syrie Antique et Möditvale, Paris, (Geuthner) 1927, ist das 
nicht: möglich, du Danoba weiter nördlich gelegen hütte. Ir 
schlägt, Saltha vor, das einst wichtiger Straßenknotenpunkt 
gewesen sol, Als Quelle dafür nennt or die Nofitia dignitum. 
Tür meint auch, daß schon im Alten Testament und zwar 
Enechiel XVII, 18, an einer Stelle von Sadad gesprochen 
werde. Im Text der Vulgata steht nichts von Sadad, sondern 
nur von Wolle. Sachau erwähnb in seiner Reise durch 
Syrien, Mesopotamien 8. 54 Sadad, sagt aber nichts über 
den alten Namen. In Sinai et Syrie von Pater Jullion 8. J., 
1893 erschienen, wird Sudad mit Zedad Num. XXXIV, 7 und 8 
(Zedada in der Vulgatu) identifiziert, also als Grenze für Israel 
‚genommon. Überragt wird der Ort von einem großen Ban, 
dev wohl aus der spütantiken Zeit stammt und wahrscheinlich 
die Zitadello des Ortes war. Das würde gut zu dem stimmen, 
was Dussuud über Sadal als Kreuzzugspunkt sagt. Auch 
Suchau erwähnt den Bau. Die Bevölkerung strömte zusammen 
und begrüßte uns schr freundlich. Es sind ausschließlich Jako- 
Diten, also Christen. Sie erweisen sich in jeder Beziehung als 
sehr gefällig. Aber keinor bat um Backschisch, was ich sonst 
nio im Orient erlebt habe. Für den Forscher auf dem Gebiet: 
dor Volkskunde und der vergleichenden Anatomie wird sich 
sicher hier sehr wichtiges Studienmateriol finden. 

Natürlich fragten wir gleich nach den Kirchen und be- 
kamen die Antwort, es seien drei in der Stadt. Durch einige 
enge Straßen führte man uns zuerst nach Mar Sarkis, d.h. der 
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Kirche des hl. Sergius. Von außen wird man sie kaum als 
Kirche erkennen können (Taf. II. Abb. 1). Sie sieht eben 
kaum anders aus als die Häuser der Leute, Der dahinter 
sichtbare Turm ist der antike Turm, von dem ich eben sprach. 
Taf. II. Abb. 2 zeigt den Eingang, durch den man in einen 
dunklen Raum eintritt. Der Bau selbst scheint mir etwa um 
1000 entstanden zu sein, wahrscheinlich aber auf älterer 
Grundlage. Es ist alles so durch weiße Tünche bedeckt, duß 
man schwer etwas sagen kann. Die Kuppel hat oben ein 
Kreuz. In der Kirche befinden sich eine größere Anzahl 
Fresken, die anscheinend um 1200 entstanden sind. Nur hat 
man sie leider vor etwa 100 Jahren so schandorhaft über- 
malt, daß man von den alten in der Hauptsache nur die Um- 
risse sicht. An der einen Wand ist das Jüngste Gericht dur- 
gestellt. Die 12 Apostel sitzen. Zwischen ihnen steht Michael. 
Maria ist neben Christus zu schen, ebenso drei Engel. Dieser 
Teil ist weniger stark übermalt. Um so schlimmer ist dieses 
bei der Gruppe der Seligen und Verdammten der Fall. Be- 
sonders wertvoll ist eine Madonna mit dem säugenden Kinde, 
dem eine Heilige die Hand küßt. Hinter dieser kniet ein 
Heiliger, während Joseph hinter Marin steht. Über der Krone 
Mariä stehen zwei Tingel, daneben erblickt man den hl. Goorg. 
Von allen Aufnahmen, die ich von den Fresken der Kirche 
gemacht habe, ist nur diese geglückt. (Taf. II. Abb. 3.) Sie 
enthebt mich jeder weiteren Beschreibung. Eine weitere 
Madonna und der Apostel Petrus und einige andere Heili 
scheinen mir etwas jünger zu sein. Schrecklich sind di 
Fresken, die in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhundorts 
gemalt worden sind. Sie befinden sich rechts und links des 
Altars. Sie wirken, um es drastisch zu bezeichnen, wie schlecht 
verstandene und auf's voheste ins Orientalisch übersetzte Nach- 
ahmungen der Bilder von Egger—Lienz. Die Ikonen sind 
zum Teil recht gut. Besonders gilt das von einem Il. Michael 
und einer kleinen Madonna. Letztere hing unbeachtet in 
einem dunklen Winkel. Ts gelang mir, sie zu erwerben. Über- 
vaschend ist da wie bei vielen syrischen Madonnen das schr 
große Jesuskind. Mir scheint, daß man dadurch die göttliche 
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Natur darstellen wollte. Als Zeit nehme ich 1500-1550 an. 
Ein Triptychon steht ganz unter abendländischem Einfluß. 
Endlich sei noch ein schr gut geschuitzter Kasten aus dem 
18. Jahrhundert, ganz arabisch, und ein Stein mit; einer grie- 
chischen Inschrift erwähnt. Wir sahen auch die Handschriften 
durch, in der Hofinung etwas wertvolles Altsyrisches zu finden. 
Es wahr aber vergebliches Bemühen. Alles war nur 17. oder 
18. Jahrhundert, 

Von da gingen wir durch einige Gassen, die schr malerisch sind 
und von denen ich hier ein Bild zeigen kann (Taf. IV. Abb. 1), 
nach Mar Girgis, einer Kirche, die viel älter als die andere ist. 

Auch hier bietet dus Äußere wie meist; bei orientalischen 
Kirchen nicht viel. Das Innere weist die typische Anlage 
einer syrischen Kirche des ersten Jahrtausends auf: Die Apsis, 
die rund abgeschlossen ist, erinnert mich lebhaft an solche, wie 
ich sie besonders in Hubreb-osch-Schems zwischen Aleppo und 
Kuldat Siman gesehen habe. Am Ende derselben sind außen 
2 Hulbsäulen, deren Bedeutung uns nicht ganz klar geworden 
ist, Ich möchte diesen Teil der Kirche dem 5. Jahrhundert 
zuschreiben. Das Schiff ist dann etwas später ungebaut oder 
vielleicht neugebaut worden. Das ist wohl im 6. oder 7. Jahr- 
hundert geschehen. Einige alte Kapitäle sind noch erhalten 
und weisen sogar Reste von Polychromie auf. Auch hier be- 
finden sich eine große Anzahl von Fresken, die vielleicht etwas 
älter als die in Mar Sarkis sind. Aber auch sie sind im 
19. Jahrhundert in barbarischer Weise übermalt worden. Ich 
kann dio Fresken nur so aufführen, wie ich sie mir notiert 
habe. Beim Tod Mariü hat Christus, wie wir dus ja immer 
schen, die Seele Mariü in Gestalt eines kleines Kindes auf 
dem Arm. Drei Tingel schwingen Weihrauchfässer. Bei der 
Geburt Christi ist das Kind, ebenso wie ich schon oben bo- 
merkte, besonders groß (Taf. IV. Abb. 2). Die Hirten wirken 
fust wie typische Syrier der Jetztzeit. Maria sitzt neben dem 
Kind. Sie hat einen Mantel mit Sternen an und eine Krone 
auf dem Haupt. Sehr charakteristisch ist noch der hl. Georg 
(daf. IV. Abb. 3). Das Pferd ist mit einer Decke bedeckt. 
Dor Heilige hat keine Rüstung an, sondern nur einen Mantel, 


























Abb. 8 


Onsens Onnssriaxus. Dritte Serie IL Taf. III. Herzog Johann Georg, Salad, Karjeten u. Hawarim 
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Abb. 8 Abb. 4 


Onsexs Onnierraxus. Dritte Serie II. Taf. V. Horzog Johann Georg, Sadad, Kurjeten u. Hawarim 
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Onınws Onnieriaxus. Dritte Serie IL. Taf. VI. 
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an Stelle des Helms nur eine Krone, Hinten auf dem Pford sitzt 
die Prinzessin. Ein Engel schwebt neben dem Heiligen, Auf 
der Wand ist eine große Gruppe von Heiligen dargestellt, 
von denen ich hier einen Teil zeigen kann (Taf, IV, Abb. 4). 
Sie wirken außerordentlich steif, man möchte fast sagen hiera- 
tisch. Die Gewänder werfen keine Falten. Einige stehen 
oder sitzen. Die Gürtelspende an den hl. Thomas ist ent- 
schieden das beste Fresko. Leider kommt es auf der Auf- 
nahme, die ich hier bieten kann, nicht recht zur Geltung 
(Taf. V, Abb. 1). Es ist das Bild, das sich in der Nische 
befindet. Darüber sieht man noch zwei schwebende Engel. 
Die Apsis enthält keinen Schmuck von Fresken. Und doch 
sieht es fast so aus, als ob auch hier einmal Fresken gewesen 
wären. 

Von den Fresken in Mar Girgis gilt dasselbe wie von 
denen in Mar Sarkis. Sie sind um das Jahr 1200 entstanden. 
Mir dünkten sie künstlerisch etwas besser. An Fresken aus 
dem Ende des 1. Jahrtausends, wie ich gehofft hatte, oder 
gar aus der Zeit Justinians, wie mir Musil gesagt hatte, war 
also in keiner Weise etwas zu finden. Ich hatte meine Pho- 
tographien von Deir-es-Suriani mitgenommen, um Vergleiche 
anzustellen. Bine direkte Beziehung, die mir von Wert ge- 
wesen wäre, war nicht festzustellen. Und doch ist unver- 
kennbar, daß sie aus demselben Geiste, wenn auch sehr vor- 
wüssert und schematisiert, stammen. Wenn sie auch keine 
bedeutenden Kunstwerke sind und man die Maler als einfache 
Handwerker bezeichnen muß, so haben sie doch Wert, di 
uns in Syrien aus dem Mittelalter sonst so gut wie keine 
Fresken erhalten sind. Die Übermalung hat nicht ganz solche 
Orgien gefeiort wie in den anderen Kirchen. Und der andere 
Maler hat nicht wie dort seine eigenen Meisterwerke hinzu- 
gefügt. Es blieb uns nur noch die Besichtigung der dritten 
Kirche Mar Todrus übrig. Sie ist gauz neu, aber sehr gut 
gebaut und was man selten in dem Lande findet, schr gut 
gehalten. Überraschend wirken die ausgesprochenen Würfel- 
kapitäle. Die Ikonen bieten nichts. Das hätte nicht zu sein 
gebraucht. Denn manchmal findet man in neuen Kirchen 








Onıexs Cnrisriaxus. Dritte Serie IT. 1 


238 HERZOG JOHANN GEORG 





des Orients sehr gute, alte Ikonen, und umgekehrt in alten 
gar keine, 

Ehe ich Sadad verlasse, sei es mir gestattet, noch einiges 
über die Bevölkerung zu sagen, wenn ich dies auch schon 
zu Beginn etwas getan habe. Sie sind, wie gosugt, alle Sy- 
vier, und doch finden wir dazwischen ausgesprochene urubische 
Pypen. Alle sind Christen, Jakobiten und zwar Schismatiker. 
Nach Jullien sind einmal Verhandlungen mit den Jesuiton- 
pütres in Homs wegen Rom gewosen. Br setat hinzu: „Laf- 
faire vint dans la convorsation, ot nous dühmes constater, que 
ces pauvros gens, trös ignorants des choses de Dieu wont 
Pas encore co commenoement d’amour qui fait agıdar lo ro- 
tour de Ponfant prodiguo“. Bs würde geschichtlich von hohem 
Interesse sein, festzustellen, wio sich durch die Jahrhunderte 
hier diese Christengemeinde intakt erhalten hat. Die jungen 
Münner und Frauen waren oft schwor zu unterscheiden, da 
der Typus fast dor gleiche war. Dar Priester von Mar Girgis 
machte einen schr freundlichen Eindruck. Derjenige von Mar 
Sarkis zeigte sich nur, als er in der Kirche Religionsunter- 
richt erteilen wollte. Der von Mar Todrus einpfing uns in 
seiner Kirche. Die übrigen Leute waren schr freundlich und 
begleiteten uns in Scharen durch die ganze Stadt, was hier 
inmer geschehen soll, wenn die spärlichen Fremden her- 
kommen. Wir durften ungestört alles ansehen. Am meisten 
führte uns ein Mann in braunen Gewand. Zwei sprachen 
otwas französisch und englisch. Die Leute wußten im all- 
gemeinen gut Bescheid über die Kirche. So bezeichneten 
sie die Bomalung derselben mit ziemlich richtigem Datum. 
Freilich muß man darunter die Übermalung verstehen. Zum 
Schluß begleiteten sie uns alle bis ans Auto, was noch ein 
sehr malerisches Bild gab. 

Es würde sehr wünschenswert sein, wonn die beiden alten 
Kirchen in Sadad genau aufgenommen würden. Dabei müßten 
natürlich auch die Fresken besser aufgenommen werden, als 
sio meine immerhin leidlich gelungenen Aufnahmen zeigen. 
Das wäre eine schöne Aufgabe für einen jungen christlichen 
Archäologen. 
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Wenn ich auch weiter oben im Anschluß au Sadad gleich 
Hawarim genannt habe, so haben wir es doch erst nach Kur- 
jeten besucht. Letzteren Ort eireichten wir auf der Fahrt 
von Palmyra nach Damaskus. Es ist ziemlich groß und liegt: 
ganz in der Ebene, rundum Wüste, hat aber vielo Quellen. 
Nach Dussaud ist es das antike Nazula. Suchau beschreibt 
eingehend den Ort und sagt, das Wort Karjeten heiße „Zwei- 
Dorf“. Weder von der Kirche noch von dem nachher zu 
orwähnenden Kloster sagt er ein Wort. 

Julien erwähnt nichts besonderes von dem Ort. Ein 
großer Teil der Einwohner, wenn nicht der größte, sind ay- 
tisch-katholisch und unterstehen dem syrisch-unierten Patri- 
archen von Antiochien. Im Ort erhebt sich Mar Aelian, 
d. h. die dem hl. Julian geweihte Kirche. Sio dürfte wohl 
in das 1. Jahrtausend zurückgehen, ist aber oft umgebaut 
worden. Ganz interessant ist das Äußere. Der Narthex ent- 
hält noch die alten Säulen. Das Innere ist wie das aller 
unierten Kirchen ziemlich uninteressant. Die Bilder sind samt 
und sonders schlecht und durchgängig europiischo Dutzend- 
ware. 

Bald sahen wir, daß diese Kirche doch nicht das wich- 
tigste in der Gegend sei. Ts mußte noch ein altes Kloster 
vorhanden sein. Da weder unser Dragoman noch unser 
Chauffeur Bescheid in der Gegend wußten, so nahmen wir 
einen ‚Jungen aus dem Ort als Führer auf das Auto. Nach 
etwa 10 Minuten Fahrt erreichten wir das einsam in der 
Wüste liegende Kloster Deir Mar Aclian (Taf. V, Abb. 4). 
Es wirkt ganz ähnlich wie die koptischen Klöster der Ni- 
trischen Wüste, nur schmuckloser und einfacher. Nur ist, wie 
mir scheint, der Bau älter. Gewöhnlich liegt os ganz verlassen 
und einsam. Nur zum Fest des hl. Julian kommen die Christen, 
und zwar die unierten, der Gegend her und wohnen dann 
in den Zellen des Klosters! Daß solche gewöhnlich unbe- 


! Karl Ritter in der Erdkunde von Asien, Bd. VL, 2. Abt. 3. Abschn. 
erwähnt das Kloster auf S, 1477. Mr spricht von dem Feste und sagt, 
dub auch Mohammedaner dazu kommen. Es würden Schafe zu Ehren des 
Heiligen geschlachtet. Ob das noch geschieht, weiß ich nicht. 
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wohnte Klöster für Festtage von der benachbarten Bevölke- 
rung aufgesucht und dann dort Gottesdienst gehalten wird, 
kenn man auch in Ägypten beobachten. Sollten nicht in 
Zeiten der Verfolgung manche Heiligtümer Palästinas von 
den Christen so benützt und so im Gedächtnis der Nachwelt 
erhalten worden sein? Der Eingang ist ganz niedrig, was in 
allen solchen Klöstern zum Schutze gegen räuberische Über- 
fälle der Fall ist. Dann tritt man in einen Hof, in dem die schon 
‚genannten Zellen liegen (Taf. V, Abb. 3). Auch erhebt sich 
dort der charakteristische Turm, der in Zeiten der Not als Zu- 
Auchtsstätte dient. Alle Wohnungen standen leer. Der Bin- 
gang zur Kirche ist auch niedrig. Sie ist ziemlich klein und 
jetzt weiß getüncht, Ob sie einmal mit Fresken geschmückt 
war, ist nicht festzustellen. Beim Eintritt hat man links von 
sich am Westende der Kirche den Sarkophag des Heiligen. Er 
ist ganz einfach. Nur einige Kreuze dienen als Schmuck, Hier 
ist meine Aufnahme nicht geglückt, so daß ich kein Bild 
zeigen kann. Am Eingang zum Heiligtum befindet sich eine 
alte Holztüre, die sicher aus dem 6. Jahrhundert stammt. 
Sie weist eigentlich noch ganz hellenistische Ornamente auf, 
namentlich das Weinland. Leider sind einige Felder zerstört. 
An einigen ganz erhaltenen Feldern sicht man das Lamn. 
Als wir dann einige Wochen später die Holztüro von Santa 
Sabina in Rom besuchten, erkannten wir deutlich, in wie 
naher Beziehung die von Karjeten zu ihr steht. Auch be- 
stehen Beziehungen zu den Elfenbeinreliefs an der Kathedra 
des hl. Maximianus in Ravenna. Die Türe verkommt in 
der verlassenen Kirche ganz. Der Altar weist eine .gute 
alte Anlage auf. Er ist ein massiver Steinblock. Auf der 
oberen Fläche ist ein einfaches Kreuz, dann ein Kreis und 
um diesen drei Vierecke. Auch hier ist leider meine Auf- 
nahme dieser Oberfläche mißlungen. Dagegen kann ich 
den Aufbau des Altares zeigen (Taf. V, Abb. 2). Inter- 
essant ist der hölzerne Baldachin. Die Säulen dürften dem 
10. Jahrhundert angehören. Der weitere Aufbau ist nen. 
80 hatten wir auch in diesem schlichten Wüstenkloster viel 
mehr gefanden, als wir erwartet hatten. Auch hier würde 
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sich eine genaue Aufnahme und gründliche Untersuchung 
lohnen. 

Von dem Kloster fuhren wir weiter durch die Wüste, 
geführt von dem schon genannten Jungen. Es ging durch 
mehrere Schluchten. Manche Höhen zwischen diesen stiegen 
bis zu etwa 900 Meter. Zum Teil ist der Weg ziemlich 
schlecht. Nach etwa einer halben Stunde kam Hawarim in 
Sicht. Nach Dussaud ist es das antike Euhari. Suchau 
nennt den Ort Khawarim und erwähnt in der Nähe den Rest 
einer großen christlichen Basilika, die er auch abbildet. Wir 
haben sie nicht besucht, da es uns etwas an Zeit fehlte. Bin 
antikes Gebäude wirkte aus der Ferne fast wie die Engels- 
burg. Nachdem wir am Rand des Ortes angekommen waren, 
gingen wir durch einige schmale Gassen nach dem oben ge- 
nannten Gebäude, das unzweifelhaft aus der spätantiken Zeit 
stammt (Taf. VI, Abb. 1). Die mächtigen Mauerblöcke 
sprechen dafür. Man mußte außen rund herumgehen, bis 
man an den Eingang kum. Die Türe ist so niedrig, daß ich 
nur auf allen Vieren hineinkriechen konnte. Die alte aus 
Stein ist noch erhalten. Sie geht in der alten Steinangel. 
Im Innern ist einmal eine Kirche gewesen; man kann nur 
mit Mühe sich den Grundriß vergegenwärtigen. Die Anlage 
entsprach sicher derjenigen der typisch syrischen Kirchen 
(Taf. VI, Abb. 2). Jetzt wird der Raum verwendet, um den 
Mist der Dorfbewohner dort aufzuheben. Auch dadurch wird 
die Besichtigung nicht gerade erleichtert. In der Außenwand 
sind zwei Bruchstücke der alten Kirche eingemauert. Das 
eine ist der Türsturz. Auf ihm sind schlichte Kreuze zu 
sehen (Taf. VI, Abb. 3). Das andere ist ein Ornament (Taf. VI, 
Abb. 4). Auf dieser Abbildung ist auch das Mauerwerk schr 
gut zu schen. Während Sadud ausschließlich von Christen 
bewohnt ist, und Karjeten zum größten Teil, wohnen hier 
nur Muhammedaner. Auch haben sie den ausgesprochenen 
arabischen Typus. Merkwürdig ist also die Beobachtung, wie 
hier nicht weit voneinander liegende Orte in der Religion 
so verschieden sind. Es wäre interessant, darüber einmal 
gründliche Nachforschungen anzustellen. 
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Die drei Orte, über die ich hier berichtet habe, bilden, 
wonm man so sagen darf, eine Gruppe für sich und sind ein 
wichtiges Moment für die Kenntnis der spätantiken und 
christlichen Kunst: in Syrien. Leider fehlt uns noch eine ganz 
genaue Aufnahme von ihnen, wie ich schen betont; habe. 
Hoffentlich wird eine solche in nicht zu ferner Zeit möglich 
sein. 


ZWEITE ABTEILUNG 
TEXTE UND ÜBERSETZUNGEN 





DIE ÄTHIOPISCHE ANAPHORA DES HL. ATHANASIUS 


NACH ZWEI BERLINER HANDSCHRIPTEN HERAUSOROEBEN UND ÜBERSKTZT 
Pnor. SEBASTIAN EURINGER 


Die üthiopische Anaphora, welche den Namen dos Il. Atha- 
nasius, Patriarchen von Alexandrien, trägt, ist, wie schon aus don 
Eingangsworten hervorgeht, für die Sonntagsliturgio bestimmt. Dem 
entspricht auch der wesentliche Inhalt derselben; denn sie ist ein Lob- 
lied auf den „heiligen Sabbat der Christen“, wie der Sonntag bei den 
‚Abessiniern genannt wird; sie feiert ilın als den ersten und den letzten 
Tag der Zeiten, als den Tag, mit dem die Schöpfung ihren Anfang 
nahm, und als den Tag der Vollendung, der in die Ewigkeit mündet, 
aber auch als den Tag, an dem der Herr dio Erlösung durch dio Auf- 
eistelung besiogelte und die neue Schöpfung erfolgte. Mit herzlichen 
Tönen wird der Sonntag als lieber Gast begrüßt und verabschiedet 
mit der froudigen Zuversicht seiner Wiederkehr am Ende der Woche, 
Ja der Verfasser geht sogar in der Personifikation des „rstgoborenen 
der Foste* soweit, daß er in ihm einen Heiligen oder einen Angel 
sieht; denn 105 und 116 wird er um seine Fürsprache bei Gott an- 
gerufen, 

Diese Personifizierung des „Sabbats der Christen“ hat ein gewisses 
Gegensttick in dem gemütvollen Liede des jüdisch-spanischen Dichters 
Salomo Halevi Alkabez (15. Jahr), mit dem bei uns die Juden am 
Freitag Abend den Sabbat als die Braut Israels begrüßen! Die 
„Antiphon® und der Kehrvers der 9 Strophen, von denen die eısten 
acht als Akrostichon den Namen des Dichters offenbaren ( nb%F) 


lauten nämlich: 
Ai ne rn 
Sara 
„Auf, mein Freund, der Braut entgegen! Laßt uns das Angesicht des 
Sabbats begrüßen I“ 
 Gütige Mitteilung des Herrn Dr. Grünfeld, Distriktsrabbiner in Augsburg. 
Das Lied liegt mir vor in Alex. Behr, Tügliche Gebele der Israeliten, München 
1997, 8. 1020. 
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Strophe 2: DEE EN 72 
Fa PR NT 
aIDy DTRR UN 
urn main Ag to 
„Auf, laßt uns dem Sabbat entgogengehon; denn er ist die Quelle des 
Sogens, or ist vom Anfang und vom Urbeginn her schon eingesetzt, ar 
war das Ziel der Schöpfung schon im Urplant, ! 

Die 9, Strophe ladet nochmals die „Braut ein, das Jahwevolk 
‚oder, wie es hier mit einem biblischen Terminus heißt, das „Volk des 
Eigentums“ sc, Jahwos zu besuchen: 

ara men arbyn Win 
aan mm On 
arhap op wog yın 
u -EN EN 
‚„Aeitt oin in Frieden, Krone des Gatten, in Froude und Jubel, in don 
Kreis der Gläubigen des auserwählten Volkes! Tritt ein, Braut! Tritt 
ein, Braut!* 

Für die Herausgabe des Textes standen mir nur zwei Berliner 
junge Hss. zur Verfügung: Peterm. IL, Nachträge 36, fol. 84.b—H2b 
(Sigle A) und Or. qu. 414, fol, 95103. (Siglo B); orstere im Original, 
letztere in Photographie. A stammt nach Dillmann, Vorzeichnis der 
abessinischen Hss. der Iyl. Bibliothek zu Berlin, Berlin 1878, 8. 26 
aus der Zeit Jasu IL. Berhan Sagad (1730-55), als sowohl der 
Patriarch von Alexandrien, als auch der Metropolit von Aksum 
Johannes hieden. B ist, nach dem gleichen Gewährsmann 8. 25, wenig- 
stons ein halbes Jahrhundert jünger, gehört also dem Ende des 18, 
wahrscheinlicher dem Anfang des 19, Jahrhunderts an. 

Da es bei einer so dürftigen handschriftlichen Unterlage aus- 
geschlossen war, einen den wissenschaftlichen Anforderungen genügenden 
Text herzustellen, habe ich mich an die ältere der beiden Hss. gehalten 
und nur dann, wenn mir B eine wesentlich bessere Lesart darbot, 
dieselbe in den Text aufgenommen. 

Von der Registrierung der Varianten des Missale der mit Rom 
unierten Abessinier (Asmara 1915)* glaubte ich absehen zu dürfen, da 

















TAI It nicht Genie zu MDUMIS, soat müßte diesen Im at conatr. stehen, 
sondern Aldkusativ der Zeit. 

3 993 heißt „Herrin, Gemahlin“, was hier nicht pabt; es wird also Aranıkis- 

EN „dor Qattot bezw. „den Gaktan“ sein. 

3 Ex. 19,55 Di. 14,2; Dit. 2,16 (habs mepiobenog). 

CH PRO: AI HEHE FARBEN: AH NAATRL TA; 
AWIZ : Avamg. ; Neyarem ; nrAnD-: NIHEKITON : ALT: ATHAF N 
(1007 = 1916). Da der Unterschied zwischen der Athlopischen und abendländischen 
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sein Herausgeber, der Lazaristen-Missionär, P. Coulboaux, den über- 
lieferten Text nicht einfach übernommen, sondern für seine Zwecke 
rezensiert, purgiert, gekürzt und öfters auch redigiort hat, wo es ihm 
aus dogmatischen und seelsorgerlichen Gründen nötig erschien. So 
fehlen fast alle uns so interessanten „folkloristischen“ Stellen, dio 
rührenden Improperien gegen die Stammeltern sind auf drei ziemlich 
twockene Sätze zusammengestrichen, Institutio und Epiklese sind der 
katholischen Lehre entsprechend geändert, die Personifikutionen des 
Sonntags vermieden worden usw. Ein Missionär hat eben andere Auf- 
gaben zu erfüllen als ein Liturgieforscher. Wo es aber für meine Arboit 
fördernd war, habe ich von diesen Missale natürlich entsprechenden 
Gebrauch gemacht. Sigle O — Coulbeaux. 

Dagegen habe ich die Missale-Übersetzung und Erklärung, welche 
unter den Auspizien des Prinzen Teferi Makonnen 1926 zu Addis- 
Abeba! in Abessinien in ambarischer Sprache erschien, bei zwoifol- 
haften Stellen immer zu Rate gezogen. Dort ist nämlich der äthiopische 
Text stückweise mit amharischer Übersetzung und Erläuterung ab- 
‚gedruckt, so daß immer den einzelnen Sätzen und Satzteilen sofort die 
Übersetzung und, wo nötig, die Erklärung auf dem Fußo folgt. Es ist 
sozusagen eine Inferlincarübersetzung. Leider konnte ich mangols 
Kenntnis des Amharischen von diesem wichtigen Hilfsmittel nur in 
‚geringem Maße Gebrauch machen. Es wäre wünschenswert, wonn cin 
dieser Sprache Kundiger wenigstens die wichtigeron Stollen, über die 
wir Abondländer uns vergeblich den Kopf zerbrechen, durch Über- 
setzung weiteren Kroisen zugänglich machen würde. Sigle: T. 

Im Abendlande ist m. W. der Originaltext dieser Anaphora noch 
nicht ediert worden. Nur P. Marius Chaine 8.J. hat in einor Ab- 
handlung im Bessarione 19102: La Consteration et TEpielise dans le 
Zeitrechnung acht Jahre beträgt, sind Immer die Athiopischen Jahreszahlen um 8 zu 
erhöhe muß es in meiner Ausgabe der Epipbanlus-Auaphora (Or. Chr. 
U. Serie 8.08 Anm. 2) statt 1918/14 heißen 1915. 














DT AND: DEN: OA: TEE: HT: TREE MREITOm SH AUHENE 
31: PET TARM ANA : ANPKL 5 (Druckerei und Buchhandlung 8. k. H. 
Toferi Makonnen, Addis Abeba 1918 der Erbarmang = 1926 nach unserer Zeit- 
il: den Text in FÖCKT : (wörtlich: Ruhepunkte) und 











Räition; Kefel 1=8—13; K.2= 13-18; M. 17-28, K.l= 
37-58, K. 1= 50-85; I. I 6, K 1 = 67-98; M. V= 9 
18-120. 

3 Estratto dal Bessarione. Rivista di studi Orientali, Anno XIV, serie 3%, 
vol. VIL, fasc. 110 p. 14. Roma 1910. 
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Misseh Kthioyien die Institutio und die Rpiclesis nach aelıt Has. nebst 
Inteinischer ü 

Samuel A. B. Mercer, The Hihiopie Läturgy verzeichnet 8. 147 
ino Übersetzung des „Kanons“ der Anaphora des Il. Athanasius 
durch Turajeff im Exeinsaosnde Däpos V, 821. Dieselbe ist mir 
leider unzugänglich; ich kann daher auch nicht angeben, was hier 
unter „Kanon“ zu verstehen ist. Wahrscheinlich nur das gleiche, was 
Ohaino übersotzt hat: Institutio und Tpielosis, 

Ob Mercer selbst, der ja seit 1920 im Journal of the Society af 
Oriental Research die Anaploren seines Ood. Mercer 3 übersetzt, auch 
dioso bereits in Angrif genommen hat, weiß ich nicht, da mir nur die 
Hofto bis zum Januar 1925 inklusive zu Gesichte gekommen sind. 
‚Wie mir Prof, Dr. Ricker gütigst mitteilt, enthält auch das Jahrbuch 
für Liturgiewissenschaft darüber nichts, 

Was nun meine Ausgabe und Übersetzung aulangt, so möchte 
ich bemerken: Um das Zitieren zu enleichtern, habe ich don Mox 
kleinere Abschnitte zorlogt und dieselben fortlaufend numeri 
mal habo ich mich genötigt gesehen, auch noch die einzelnen Sitze 
mit kleinen lateinischen Buchstaben zu bezeichnen. 




















Milwaukee and London 1915. 
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Die Rubriken sind im Text durch Überstreichen, in der Über- 
setzung durch Kursivdruck hervorgehoben. 

Wenn „Gott“ oder „Herr“ AZILANAC : übersetzen, dann sind sie 
‚gesperrt. 

Im Apparat bezeichnet A bezw. B die erste Hand; jede Korrektur 
ist mit At bezw. B! gekennzeichnet, mag sie noch von der ersten oder 
exst von einer späteren Hand herrühren; denn ich wage es nicht, aus 
Mangel an Übung, hier zu unterscheiden. 

Die im Apparat gebuchten Lesarten habe ich mit Ausnahme 
stilistischer Feinheiten alle übersetzt; die @ Varianten jedoch nur, 
wonn sie auf die Satzkonstruktion Einfluß haben können. 
ie Anmerkungen wollen durchaus nicht erschüpfend sein; sio 
sollen: in der Regel nur meine Übersetzung rechtfertigen oder ergänzen. 
Bibelzitate bezw. Anspielungen weise ich nur nach, wenn dies zum 
Vorständnis uötig ist oder wenn der Verfasser ausdrücklich zitiert. 

Zum Schlusse habe ich noch Herrn Prof. Dr. A. Rückor in 
Münster meinen verbindlichsten Dank dafür auszusprechen, daß or 
mich auf die beiden äthiopischen Missalien aufmerksäm gemacht und 
mir dieselben zur Benützung überlassen hat. 








Anaphora des hl. Athanasius, des apostolischen, sein Gebet und sein 
Sogen seien mit seinem Liebling Walda Jona in alle Ewigkeit. 


1. Ihr, die ihr euch heute, an diesem Tage, versammelt habt, vor- 
nchmet die Mose des heiligen Sabbats der Christen! 


2. Ich rufe gogen euch dio Himmel zu Zeugen an; ich rufe gogen 
euch die Erde zum Zeugen an daß ihr in Furcht und Zittern, ohne 
euch zu rühren, stehet. 

3. Auch sei niemand hier im Zorne gegen seinen Bruder, wie 
Kain, indem er rachsüchtig ist; noch sei jemand hier in Feindschaft 
gegen seinen Nächsten, wie Dathan und Abirou, die don Moses an- 








Überschrift. B kürzt: Anaphora des hl. Athanasius, sein Gebet sei. 

1. 2. Ihr. .. Ich rofe....an] Heute, an diesem Tage, dem hl. Sabbat 
der Christen, rufe ich... an A. 

2. ohne euch zu rühren] ohne zu wanken A. 

3. gegen s. Mitmenschen] gegen s. Nächsten B— welche die E. über- 
listete] welche die Berauberin d. E. war A. fehlerh. für: welche d. E. be- 
Taubte. 
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ANNETTE B; MEY A — ANEFEH Pa; B — AR 
9° 1] falso bis A — @ALANE :] om. A, add. At — AMEMO: :] ANERIT 
0: B — HarAtam HOLE; B, corr. HO-AHam; Bi. 

sr B. 

6. m4ro ;] 94T; AB — @AAHL7 ı] om. © B — 070:] A090: B. 

7. KprooA] pr.@B. 

8. EY2IP ı] 1m: Bj praem. Ei RA teen in: B — Mira) 
Al: B. 

9. PR] MPIR: A — Mech : 0.87 ı AU] tr. B — 0.67 ]08.: B, 
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feindeten; noch sei jemand hier in Hinterlist gegen seinen Mitmenschen, 
wie die Schlange, welche die Eva überlistete! 


4. O ihr Priester, ihr seid die hellen Augen des Herrn; 
schauet euch gegenseitig, einer den anderen, an; forschet unter euerom 

s Volke mit Sorgfalt, damit mit euch beim Gebete nicht stehe, noch vor- 
weile: ein Ehebrecher, ein Mörder, ein Götzendiener, ein Dieb, ein 
Lügner, das sind die fünf Hunde, die draußen gerichtet worden (Apor. 
22, 1)! 


5. Strafet den Sünder, wie eueren Bruder; tadelt ihn freimütig, 
10 wenn er eine Sünde zum Tode (auf sich) hat; verwarnet den Irrenden, 
daß er diesen Weg verlasse und den Herrn demätig bitte, dad er 
ihm verzeihe! 
6. Ihr Diakone, ihr Lampen der Kirche und ihre Diener, ent- 
fernet aus ihr, damit nicht sei ein Wolf beim Lamme, ein Habicht 
15 bei der Taube, Unkraut beim Weizen! 








7. Was euch anlangt, so erforschet das Äußere und nicht das 
Innere; der Herr aber kennt das Innere und prüft es mit seiner 
Lampe! 

8. Es sollen geöffnet sein die Ohren des Herzens, die drinnen sind, 

20 und nicht die Ohren, die außen angeheftet sind; es sollen sich auftun 
die Augen des Herzens, die drinnen sind, und nicht die Augen, die 
außen leuchten! 

9. Und es soll unser Denken sein, nicht wie die Woge des Meeres, 
dio bald in die Höhe steigt, bald wieder hinabsinkt, sondern es soll 

25 sin wie eine Fouersiule, die von der Erde bis zum Himmel reicht, 
und unsor Herz soll zu seiner Furcht ausgebreitet sein, wie ein goldener 
Teppich, dessen Gewobe dicht ist! 

10. Wir wollen unsere Hände zu ihm erheben und die Rechte 





4. ihr seid die hellen Augen d. H., schanet] ihr seid d. A. d. H, die 

Lichter, sch. B; ihr ». d. Augen d. H,, als Helle schaust A — schanet euch 
i ;] schauet sie () gegenseitig... an B — nicht stehe, noch 

le] nicht stehe, nicht stehe A, add Al; noch vermeile. — ein Götzen- 
diener] ein Götzenanbeter B. 

6. Lampen] Lampe AB — beim Lamme] bei den Lämmern B. 

8. B. pr. Diakon: Die ihr sitzet. Priester. Vgl. 12 

9. die Woge] die Wogen A — zu seiner Furcht] in s. F. B. 

10. Wir wollen ... erleben und ... ausstrecken] wir erheben ... und 
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ABB — Chat) Den A098 mA: B — Wiihch 
ELCH] OU: AMAOKE:B — HALIDARAH] PAPA: B; PADA: A — 
cum soq, conj. A vid, cum praec. B. 











‚m. B — AAN 20:] pr. © B— A404] 
om. B — AGtOE 1) 048%: B. 

om. B — Abinh: Apr] ns Adang: B — Tadel samg: 
AnCe* :] POLE ı U : AgcnCw: B — @ANCUN:] om. © A — Omkı] 
acrH: B — EAU: ] — BLLGE ] om. A 
A my) @mArı B— ANeTr. 0A — AD) Eile: 
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und die Linke ausstrecken wie ein Feuerschwert, das den Satan er- 
schreckt, wie geschrieben steht, und unser Fuß soll befestigt sein in 
der Kirche, wie eiserne Nägel, die Tag und Nacht nicht wauken! 





11. Alle Zeit wollen wir so sein, während der Herr zusicht, 


12. Diakon: Die ihr sitzet ... 


13. Priester: Obwohl der Mensch geehrt war, orkannte er es doch 
nicht, sondern wurde wie die Tiere ohne Vernunft und ihnen gleich 
geachtet, 

‚Diakon: Nach Osten schauet! 

‚Priester: Obwohl der Mensch ein König war, erkannte er os doch 
nicht, sondern erniedrigto sich aus freiem Willen, wurde ein Sklave 
und 0 herrschten über ihn solche, die keine Freion waren, 

‚Diakon: Laßt uns Acht haben! 

Priester: Obwohl der Monsch ein Reicher war, erkannte or es 
doch nicht, sondern machte sich aus eigenem Wunsche arm, ließ seinen 
Bauch hungern und seine Seele dürsten. 


14. O Hom, wie viel hast du doch für den Monschen getan! Du 
hast den Hinmel zu seinor Verwunderung wie ein Gewölbe ausgespaunt 
und dio Erde zum Schemel seines Fußes ausgebreitet. Du bindest das 
Wasser in den Schoß der Wolken zu seinor Ernährung und hast die 
Sonne leuchtend gemacht, damit or sich des Tuges orfrouo, Du hast 
den Mond so schön gemacht, damit ihn (dem Monscheu) nicht die 
Finstornis der Nacht bodecke und liedest dus Licht der Stone er- 
glänzen, damit or das Werk deiner linger erkenne, und hast ihm ge- 
geben Page und Jalre, Jahreszeiten und Termine, damit er dir 
huldige, 


strecken ... aus B -- unsor Fuß soll] unsoı 
im Hause des Horm B. 

10. 11, die Tag und Nacht nicht wanken ... zusicht) die nicht wanken. 
Tag und Nacht, alle Zeit wollen wir so sein, wührend der Horr zusicht Ad; 
die T, und N, nicht waken. Daß es alle Zeit so sein möge, (dafür) wird 
der Herr sorgen (wörtl. schen) B. 

12. Die ihr sitzet] Nach Osten B; vgl. 8 u. 1 

13. D. Nach Osten schaut! Pr] om. B vgl. 12. — D. Laßt uns Acht 
haben!) om. B — aus eigenem Wünsche] aus freiem Willen B. 

14. Du bindest das Wasser in den Schoß der Wolken] Da sondost 
herab den Regen aus d. Schoße d W. B— die Some] das Licht B— da- 
mit. ihn nicht .., bedecke] nicht om. A — Jahre] Tag! B — dir] om. A, 
add A — huldige] diene B. 


Füße sollen B — in der Kirche] 
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15. Aber ausgefrocknet wio ein Felsen (ist) das Horz des Menschen! 
Du hast ihm den Mod und das Leben gezeigt, aber or hat den Tod 
geliebt und das Leben verschmüht; nieht den Tod des Teisches 
(— meine ich —), der den Gerechten und den Sündern, gleich dem 
Schlafe, für eine Weile, für eine Stunde, bis zur bestimmten Zeit: ge- 
sotzt ist, sondern den Tod für die Ewigkeit und für die Ewigkeit der 
Bwigkeit, der kein Ende und keine Vollendung hat. 

16, Obgleich der Mensch mit dem Gowando des Lichtes bekleidet 
war, entblößte er doch sein Fleisch und bedeckte sich mit Hemden 
aus Leder. 

Obgleich der Mensch ein Gobieter unter dem Horn war, stahl 
und aß or doch von dem Baume, der ilm nicht erlaubt war. 


17. O Adam, was haben wir denn dir gotan, dab du über uns 
das Recht; des Todes gebracht hast? 

© Adam, was haben wir denn dir getan, dab du uns nicht vor- 
gönnt hast, uns in dem Garten der Wonne, in den Häusern des Herrn, 
zu engötzen? 

18. O Eva, was haben wir denn dir getan? Siohe, schwarz ge- 
worden ist unser Fleisch wogen der Mengo der Sünden, statt dab wir 





‚geblieben wären im Ausschen von Himmlischen. 
O Eva, was haben wir denn div getau? Siehe, alle deine Tüchter 
weinen, wenn sie in Schmerz und Weh gebiren, und bluten, wie du 


jenen Baum im Garten bluten machtest. 


19.0 Adam und Bva, wir können ouch nümlich nicht vorwünschen; 
wio man die Zunge nicht vorwänschen kann, da man ja mit ilu redet, 
obenso seid ihr wir, und wir sind ihr. 

O Adam und Eva, ihr seid aber Bühor infolge dor Züchtigung 
des barmlerzigen Horru. 

15. Abor ausgetrocknet wie ein Felsen ist das Herz d. M.l Du hast 
den Tod und das Leben gezeigt] Aber ausgetrocknet .., deu Tod in 
diesem seiuem Leben g. Bid; o (Rasur) dem wie ein Felsen ausgetrockneten 
Herzen des M. hast du den Tod in (Rasur) seinem Leben gezeigt B! — wie 
ein Felsen] om. A. — ihm] om. A — aber er hat... geliebt] aber es (das 
'Horz) hat... geliebt B! — für eine Stunde bis zu s. Zeit] für die Stunde 
seiner Zeit B— deu Tod für die Ewigkeit und] den Tod für die Sünder B. 

16. ein Gebieter] über Rasur At. 

17. im Garten der Wonne] om. Bin den Hiusern] über d. H. B. 

18. der Sünden] der Schuld(en) B — Siehe?"] om. A, add A!, 

19. nicht vorwünschen kam 1*] Negation om. B — O Adam %°... des barn- 
herzigen Herrn] om. B — durch das Blut dessen, der sich euch erkauft hat] 
durch sein Blut, durch das ihr erkauft habt (1) B; corrige: d. ». B, durch 
das ihr erkauft seid. 

















Onanxs Cunisruanus. Dritte Serie I. " 
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© Adam und Rva, ihr seid aber in Wahrheit erlöst und olme 
Hindernis in our früheres Erbe eingegangen durch das Blut dessen, 
der sich euch erkauft hat, 


20. Alle Ungläubigen aber, die nicht glauben an den, der sich 
5 euch losgekauft hat, sind nicht euere (wahren) Kinder, sondern nur 
euer Abbild und Gleichnis; wir dagegen, die wir an den Einzigen, 
euren Sohn, glauben, sind in Wahrheit euer Abbild und euer Gleic 
nis, horvorgogangon aus eueren London, 
21. Seht, euere Kinder hat die Sünde verzehrt wie das Feuer, und 
10 die Bogierde hat uns verbrannt, nicht die Bogierde der Seele, sondern 
die Bogiorde des Fleisches, die das Vorderhen der Secle ist, 





29. Aber von nun an wollen wir sprechen: Heil dir, o Garten dor 

* Wonne, den wir jedoch nicht betreten dürfen im Panzer der Pilger- 
schaft! 

16 Heil dir, o Eden (fldom), Garten unseres Vaters Adam, in dem wir 
‚jedoch nicht tanzen dürfen, wenn wir nicht hier (zuvor) unser Fleisch 
gequält haben! 

Heil dir, o Land dos Gartens, wo wir jedoch nicht lustwandeln 

Arfen, wenn wir nicht hier (zuvor) unsoren Fuß vom Wandel in 

20 Bitelkeit zurückgehalten habe 
23. Und wiederum wollen wir sagen: 

O Seraplı, Hüter des Gartens mit dem Fouerschwert, lab uns 

hineingelen und die Hüusor des Herrn schauon, olıno darin zu wohnen! 

© Seraph, lab uns hineingehen und den Wohnort des Lebens 

35 schauen, olme das wir uns dort verborgen würden! 

© Soraph, lad uns hineingehon in don Garten und seine Düfte 
viochen, auf dad ausgogosson werde in unser(e) Horz(en) sein Wohl- 
geruch! 











20. der sich euch losgekauft hat] der euch losgekauft hat B. 

21. die Begierde] d. B. des Fleisches B. 

22. im Panzer der Pilgorschaft] im Brustpanzer (wörtlich: im Panzer 
der Brust) A — o Eden (fidom)] o Adam A, o Rat (Eden) A! — wenn 
mir nicht hier (muvor) unser Wleisch gequält h.] wenn uns nicht hier (zuvor) 
Fleisch gequält hat Bo Land] Tand A — At merkt hier am 
Rande an: „jedoch“ (wörtl. ohne weiteres), ohne daß man diese Worte im 
Texte vermissen würde —- wenn wir nicht hier (zuvor) unseren Fuß zurlick- 
gehalten h.] wenn uns unser Fuß nicht hier (zuvor) ... zurückgehalten 
hat B. 


23. mit d. Feuerschwerte] wie ein F. B — Adam] om. A — damit wir 
1m 
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© Seraph, laß uns hineingchen in das alte Erbe unseres Vaters 
Adam, damit wir uns an seinen Bäumen orfreuen, olıne aber mit don 
Händen von seinen (des Forbes) Früchten wie einst zu pflückon! 


© Soraph, laß uns hineingehen und schauen die Ströme des 
Lichtes, die den Garten bewässern: den Gtjon und den Rftson, den 
Tigris und den Fuphrat! 


24. Der eine kommt vom Osten und geht nach dem Westen, um 
hier zu bowässorn; der andere kommt vom Westen und fließt nach 
dem Osten, um hior zu bewässern; der dritte entspringt im Süden 
und ergioßt sich nach dem Norden, um hier zu bewässern; dar vierto 
ontquillt dem Norden und orgioßt sich nach dem Süden, um hier zu 
bowässern; 


25. wio geschrieben steht: „Wunderbar ist das Spiel dos Mi 
(4 99, +), obenso wunderbar ist das Spiel dieser gortuschlosen Si 








26. Was reden und schwitzen wir da, wie eine Harfe ohne Scale? 
Wir wollen vielmehr als durch die Gnade des Horrn gesulbte wahı 
haftigo messinnische (d. i. gesalbte) Christen streben und eilen, 
roten und wotteifern, auf dad wir von Glorie zu Glorio gelangen. 








97. Vor allem wollen wir unser Fleisch beherrschen und unsere 
Gedanken allezeit von Zarstreuung sammeln, damit der Herr, unser 
Gott, sich herbeilasse, unsor Gebet zu orhören. 





28. Diakon: Labt uns acht haben! 


uns... erfreuen] und uns . . erfreuen B — und den Tiföson] ohne: und A — 
und den Eufrat] ohne: und A; (Afrätos A "Bifrätes B. 

24. der andere — Osten, um hier zu b] om. A — entspringt] fließt 
B- nach dem Norden] vom N. A — ontquillt] kommt B — ergießt sich?«) 
cht B. 

25. dieser] der A. 

26. Was reden... wir da] Wir aber reden und schwätzen B — Wir. .. 
vielmehr] om. A, sup. Al. — durch die Gnade d.H. gesalbte] an der 
Gnade ... verzweifelnde (1) B - wahrhaftige messianische Christen] wahr- 
haftige messianische Christusgläubige A; wahrhaftige messinnische christus- 
glüubige Christen B — wetteifern] dienen B. 

27. Zerstreuung] Unzucht(!) B — unser Gott] om. A. 

28. Laßt uns acht haben!] Betet! A. 
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20. 0141 A44. ı etc] Nominativ B — ARkANI® : 10] om. AB — 
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30. @Ad AH) DAN: B — Add) om. B — Adapiıpan ;] gr 
a; B. 

BL. EDER B — AZAR) @ARSB — AgmAnı) Fan: B — am. 
AT oDmaA: A — MERCA ı] OECD — Ri] ai A — a0 
And :] om. A. 

32. AMONFED ; DAN: 17200 ; ANTTAnC ;] and: @nnersncem: q 
Arıgo: B — ANARAFEIDE;] pr. © B — AN: Ada ;] idem A, sed 
HAB: super rasıra. 

33. 00; 190.2] add. on: HEN: B; OR: HLRLN: A in mar- 
gine, sine indico in textu — DA: HRANE:] om. @ A. 
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29 Priester: Wir haben hier keine zerklüftoto, zerrissene und 
holporige Stadt, die umeben wäre, sondern das obere Jerusalem, wo- 
hin die Propheten und die Apostel bereits gelangt sind. Wir haben 
hier keine Häuser, die auf Sand gebaut wären, welche die Winde 

5 anwehen und die Ströme überfluton würden (Mt, 7, 24-17), sondern 
das obere Jorusulem, das freie, in das die Patriarchen und Bischöfe, 
Priester und Diakone bereits gelangt sind. 


30, Obwohl diese gleich uns mit dom Fleische bekleidet. waron, 

so sind sie doch den Engeln gleich geworden in ihrem Lehen: sio 

10 haben ihre Soclo gereinigt und ilro Kleider weiß gowaschen und den 

Tompel ihros Leibes nicht befleckt und ihre Namen sind in das Buch 
des Lebens mit dom Blute dos Lummes eingeschrieben. 





31. Wir dagegen, dio wir gleich ihmen im Tleische gehoron sind, 

haben drei Geburten: eine (davom) ist dio hl. Taufo, welche uns zum 

15 Ebenbildo Christi macht; eine ist das Fleisch und Blut Christi, das 

Schuld und Sündo sühnt; und eino ist die Prüno in Buße, die aus 

dem Innern hervorkommt gleich dem Jordan und den Goreinigton 
vor den Herrn unsorn Gott bringt. 





32. Und wir sind alle rein und unser Floisch ist in reinom Wasser 

20 gewaschen und wir wollen sein wie dio Kugel, die den Horrn lob- 

preisen mit, der Stimme der Heiligpreisung nach ihrem Range und nach 

ihrer Klasso, nach ihrem Uhoro und nach ihrem Heore, nach ihren 
Namen und nach ihrer Zahl; 





38, die einen umgeben, dio anderen umsehwoben (ihn), wieder 
25 andere psallieren, andero danken, andere loban; 


29. Jorusalem!‘] om. AB — gelangt?°] eingetroten B. 

30. diese] sie B— den Engeln gleich geworden] wie die Hngel (go- 
wesen) B— ihre Namen sind... eingeschrieben] ihr Namo ist... ein- 
geschrieben B. 

31. zum Ebenbilde Christi] wie Christus B— Sünde] Sünden A — den 
Gereinigten] die Reinheit ()) A — unseren Gott] om. A. 

32. nach ihrem Range und nach ihrer Klasse, nach ihrem Chore] n. 
Range und n. i Ohore, nach ihrer Klasse B. 

3%. die anderen umschweben m] add. die auderen jauchzen D, die 
anderen preisen ihn heilig A! am Rande ohne Hinweis im Texte. 
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34. die sechsflügeligen sprechen „Heilig, heilig, heilig ist der Herr 
Subaotlı, vollkommen“ ... 





35. Auch wir wollen mit ihnen sprechen „Heilig“... 
36. Diakon: Antwortetl 


5 37. Priester: Kommt, wir wollen rühmen; kommt, wir wollen lob- 
preisen; kommt, wir wollen verhervlichen; kommt, wir wollen erheben 
den Erstgoboronen der Feste, welcher ist der heilige Sabhat 
der Ohristen! 

38. Wir wollen sprochen: „Dies ist der Tag, den der Herr ge- 

10 macht hat, Iassot uns an ihm frohlocken und fröhlich sein!“ (4 117, 24) 
und mit dem Propheten Asaplı (4 80, 2-4) psallioron, indem wir sugon: 

39. „Frouet euch im Herrn, dor uns geholfen hat!“ 
Wahrhaftig, wir wollen uns freuen im Horvn, der uns Bofreiung 
aus der Gefangenschaft und Licht aus der Finsternis geschenkt hat! 








15 40. „Und jubelt dom Gotte Jakobs!« 
Wahnrhaftig, wir wollen jubeln dem Gotte der heiligen Propheten 
und dem Herın der reinen Apostel! 





Al. „Ergroifet das Psalterium und schlaget die Paukol“ 
Walrhaftig also, ergreifen wir das Bvangelium, in dem Demut 
20 und Liebe ist, lasson wir aber das Gosotz beiseite, in dm dus Recht 
des Tötons ist, (das lautet): „Lösopreis einer Soole fir oine Seclor. 
(Bx. 21,251, Lev. 24,19)! 
42 „Lioblicher Psalm mit Harfonspich)“. 
Wahrhaftig ein lieblicher Psalnı mit Harfofnspiel) ist das troft- 
10 Gobot deines Bvangeliums mit seinr Erfüllung; das Harfonspiel 
ist der Glaube, den die Martyror angezogen haben. 








ED 








. vollkommen] add. in marg.: erfüllt die Himmel und die Erde die 
Heiligpreisung deiner Glorie Al, 





30. im Horru] für den H. A — wir wollen uns freuen] wir haben uns 
gefreut A. 

40. dem Herm der reinen Apostel] den reinen Apostehn A. 

42. Lieblicher Psalm mit Harfe(nspielj] om. A; Nehmet statt der 
Seclo Jieblichen Panlm! B; add. B! super }.: mit Harfefnspiel). — Wahr- 
haftig .... Gebot] Nehmen wir also das treifliche Gebot B. 
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13, „Blasot das Horn am Tage dos Aufgangs (nämlich des Nou- 
monds)! 
Wahrhaftig also, sagen wir mit dom Psulmo des Propheten David: 
Hallelyjahl 
5 44 „Am bextilmten Tage, unserem Fostet, 
Wahrhaftig, der berühmte Tag ist der, an dem der Horr begann, 
sein Work zu schaffen, 





45. O dioser Tag, or ist dor arsto und nicht der lotzto (dom 
‚Range nach), 
100 dieser Tag, or ist der letzte (dev Zeit nach), der die Hwigkeit 
der Rwigkeit beherrscht, 
© diosor Tag, or wurde dem Abraham gooflenbart, ihm hat or 
Schnsucht eingeflößt, im hat or zum Propheten gemacht und ihn 
Wonno bereitet, 
15. O dieser Tag, or wurde auf dom Borge Sinai dem Mosos gooflon- 
bart, aber vor den Isracliten geheim gehalten. 
© dieser Tag, or wurde durch dio Prophoton orkannt, blieb aber 
dom Volke der Juden verborgen, uns dagegen zeigte er sich vollkommen 
und orstrahlte wie dio Sonne, 
20 O dioser Tag, or beherrscht die Wocho; jede Woche kommt or 
zur Howschaft und jede Wooho zieht or sich (wieder) zurlick, 
© diosor Tag, er ist goheiligt vom Vator, gesegnet von Sohme und 
erhöht, vom heiligen Geiste, 


46. Lasset uns ‚an ilm uns erfreuen und an ihm fröhlich sein; 
25 heiliget ihn, auf daß ihr durch ihn geheiliget werdet! 








43. sprechen wir] wollen wir sprechen B. 

4. Wahrhaftig der berühmte Tag ist der, an dem] Tag om. A; Tag 
ist der, an dem B! supor rasura, 

5. or ist der (und nicht der letzte. O dieser Tag, er ist der 
letzte), der die Ewigkeit usw.] das Eingeklammerte om. A, supplet A! — 
die Ewigkeit der Ewigkeit] die Ewigkeit A - und über ihn frohllockte er)] 
super ras, Bi, — dem Moses] om. A, supplet A! — O dieser Tag 51] supor 
vas. BI. -- durch die Propheten] den Propheten A — O dieser Tag 61] om.A - 
or beherrscht die Woche] or herrscht jede Woche A. 

46. heiligt ihm] heiligt diesen B. 
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47. O ihr anderen Tage, die ihr durch ihn als Zeiten und Tage 
erkannt werdet, kommet also und lohpreiset den Erstgeborenen der 
Feste, den heiligen Sabbat der Christen! 


48. O diosor Tag, an dem das Alte abgeschafft und das Neue 
begründet wurde; 

0 dieser Tag, an dem die Gofesselten befreit und die Sklaven frei 
gelassen wurden; 

0 dieser Tag, an dem das Zerstörte wioderaufgobaut und der 
Satan vornichtet wurdel 

49. Und wiederum, wonn dieser Tag zur Herrschaft kommen wird, 
dann wird oin neues Werk und eine neue Sache (würtl. Rode) sein. 


50, Dann gibt es kein Sonnen- und kein Mond- und kein Stornen- 
licht mehr, keinen Strahl und keinen Glanz, keinon Sommor und keinen 
Winter mehr, und die Erde wird sieben Tago lang aufatmen, da sich 
auf ihr keine lebende Soolo mehr vogen wird. Und os wird ausgosandt 
worden eine Stimme wie ein sanftos Säuseln und durcl diese Stimmo 
wird die Kraft der Himmel weggenommen und die Masse der Erde 
erschüttert werden. 

51. Dann worden sich die Gräber öffnen und die von jeher 
Toten werden in einem Augenblick auforstehen und dor Vater wird 
seinom Sohne Reich und Gericht übergeben und dann wird offenbar 
worden die Gewalt des nouon Blitzos und dio Stimme des furchtbaren 
Donners, wie es zuvor noch kein Ohr hörte und kein Auge salı, 
und es werden dastehen furchterregende Tingel mit fourigen Flügeln, 
die keinen Namen haben und zu denen man nicht sagen kann: (Engel) 
N. N. — os sind dio Ringel des Angesichts, die im Zelte des Vators 
wohnten — und sie worden ihro Flügel aneinander schlagen, drölnen 
und donnern, ihre Schwerter ziehen und blitzen lassen (glünzen lassen), 
auf dad man ihre Stärke sche, 








48. das Neuo begründet w.) durch Erneuern b. w. Bd, 

49. ein neues Work] ein neues Kostbares (I) A. 

50. und kein Mond- und kein Stornenlicht] und kein Mondlicht B — 
wird aufatmen] wird... nicht atmen B — der Himmel (pl)] des Himmels 
B — die Masse der Erde] die Grenzen d. E. B, 

51. werden s. die Gräber öffnen... in einem Augenblick auferstehen] 
öffneten sich die Grüber in einem Augenblick B; B bemer) Lücke 
und trug am unteren Rande die gerporrten Wörter zach und änderte 
das unsinnige TE : (öffneten sich) iu LADE ; (Imperf.), so daß jetat 
der Text lautet: worden sich die Gräber öffnen und die schon von der 
Urzeit her Toten in einem A, aufgedeckt werden B - wie es zuvor noch 
kein Ohr hörte usw.] und zuvor hat er noch kein Ohr gehört usw. B— zu 
denen man nicht sagen kann] so daß man zu keinem s.k, B — und sie werden 
aneinander schlagen] diese worden . .. durchaus nicht () aneinander schl. B; 
Siche die botreflende Anmerkung. — dröhmen und donneru] om. B, sup. B1. 
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D3.1DAM ;) om. @ A — NOS. NO: B — 0A] om. © B— No 
Ana: B. 

54. AA :] Adeo : B. 

55a-e. ATBY : altern. cum @] passim 327: B — baß caf] tr. B: 
02 bRa; oßom.B — ba: TEIOH 4 Far: B (ofr.oß in A) — N9ang 1] 
nmgote; B. 














DIR ÄTHIOPISOHT ANAPHORA DES HI. A' 








52. Dann wird sich das Feuermeor bis zu seinem Grunde und 
die Eisgrube unter ihm öffnen und ein Feuorstrom wird sich ergießen, 
damit man alles solen kann, was einem bovorsteht. Dann werden die 
Bücher aufgeschlagen und die Werko ausgebreitet werden, und dio 

5 Zunge wird schweigen und der aufgesporrte Mund verstummen und 
‚jedes Geschöpf in Furcht und Zittern und großem Schweigen dastehen 
und die ganze Erde nur den Raum einer Fußsohle einnehmen und 
‚jeder (oder: alles) so eingeongt sein wie die Enge eines Granatapfels, 


53. Dann gibt os nichts Kurzes und nichts Langes, nichts Schwar- 

10 z0s und nichts Rotes mehr, sondern nur noch eine einzige Größe und 
eine einzige Farbe, Dann gibt os auch kein Lüsogeld (mon) für die 
Soole und keine Stellvertretung des Gatten durch seine Gattin, des 
Vaters durch seinen Sohn, der Mutter durch ihre Tochter, sondern 
jeder empfängt den Lohn für sein Tun. 

15 54, Tr boschümt den Reichen nicht wegen seines Reichtum, 

sondern (verführt mit ihm) gemäß dem, wio er ihm gilt; or erbarnt 

sich nicht des Armen wogen seinor Armut, wonn or ihm nicht wohl- 
gefüllig ist. 

55.0. Dann worden die Gorechten sich freuen; denn sie haben 
in ihrom Lebon getrauert, und dio Stinder weinen; denn der Tag der 
Vergeltung hat sie erreicht, 

b. Dann worden dio Reichen arm sein; denn sie haben ihro Lust 
an Unterdrüickung gehabt, und die Armen reich sein; denn sie haben 
ihre Armut mit Danksngung auf sich genommen, 

25 0, Dann werden dio Hungerigen gesüttigt sein; denn sie haben 
in ihrem Leben Not gelitten, und die Reichen arm sein; denn sie 
haben ihro Freude schon auf Trden gehabt, 

d. Dann worden dio Sprecher verstummen; denn sie haben Bitlas 
und Törichtes geredet, und die Schtichternen reden; denn sie lichen 


52. unter ihm (gehört zu Bisgrube: die unter dem F. befindliche E.)] 
unter ihm (gehört zum Verbum: dann wird die E. sich unter dem F. öffnen) 
B -- die Bücher) die heiligen B. A — d. Zunge w. sch] die Zungen w. 
sch. B — verstummen]? A — den Raum] om. B; deu Raum des Raume 
(oder Dittographie) A. 

53. nichts Kurzes ... nichts Rotes] A stellt die Paare um — eine 
einzige Farbe] Einfarbiges A — und keine Stellvertretung) om. und A. 

54. won] weil B. 

55. baß caf] o« fu B (oß om. B) — b. ihre Lust] Freud B (vgl. 
eß in A) — an Unterdrückung] in ihrem Leben B - d. sie lieben nicht] 
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DA. B. 
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U ALDLIP DRIP:A — @A.LHHN 
£ Omest:] OM&: A — DIAGI] Arzy 
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g. OEM ;] NV sup. rasıra A — DEI ETEtm A — 00 
EI EIHEBE DORPEA — Aldıfan ;) Achenan ; A. 

56. AAQ: A727 1] tr. B — Hd: HAIPLC TA) tr. B — edit] 
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57. Amer] mA: B — mA] Amel: B — AA] ANY: B — 
Amir: B — td :] im: B; com. fh: Bi — GPt) 
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A, suppl. At — MOFEL:] om Li A. 
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ihre Zunge nicht nach Schmähung laufen und haben ihren Nächsten 
nie botrübt, 


o. Dann worden die Starkon schwach sein; denn sie haben ihr 
Pleisch durch Unzucht verzehrt, und die Schwachen stark sein; denn 

5 si haben ihr Fleisch durch Anbeten und Nachtwachen bei Tag und 
Nacht geschwächt, 

#. Dann worden die Mächtigen ohnmächtig sein; denn sie haben 
ilre Hände nach Bodrückung ausgestweckt und Witwen und Waisen 
zum Weinen gebracht, und die Verachteten fliegen wie die Adler und 

10 ihre Schwingen worden sprossen und ihre Jugend wird sich erneuern 
(% 102,5; Is. 40, 91). 

g. Dann worden die Großen und Stolzen ontblößt und ihre Schande 
offenbar werden, dio Nackten aber bekleidet sein; denn die Reyen- 
tropfen und der Tau haben sie durchnäßt, und Kälte und Schneo 

15 haben sie gequält, und dio Glut der Sonne hat sio versongt. 

56. Dann gibt os keine Lanze und keinen Schild, keinon Bogen 
und keinen Pfeil mehr; denn alles, was auf Erden war, hat aufgehört. 
Dann wird der König in gerochtem Gerichte ohne Parteilichkeit richten. 
Dann werden die Sünder von den Gerechten getrennt und die Un- 

20 reinen von den Reinen ausgeschieden werden, 

57. Was wird aber das dann für ein Welklageu, Schreien und 
Weinen soin, wenn selbst der Schöpfer über sein Geschöpf, das seine 
Hand goformt hat, weinen wird, da ar sicht, wie sie den Weg zur 
Verdammnis gehen! 

®5 58. Dann worden die Sünder über sich selbst weinen und auch 
dio Gerechten werden über ihr Geschlecht weinen, ja sogar die Engel 
dos Himmels werden über die Menschengeschöpfe trauern. 











n 05 (ihre Zunge nach Sch, laufen zu lassen) A - f. Witwen] 
und die Vorachtoten fl] dann fliegen die V. AB — und ihre 
Schwingen w. sprosen] mit ihren Schwingen A — g. ihre Schande] ihre 
Natur A — durchnäßt] boschmutzt A. 

56. richten] prüfen A. 

57. Wohklagen, Sch 





n] tr. B-- wenn solbst der Schöpfer über s. G.... 
weinen w.] wenn der Schöpfer über sich (1) wegen ». G. w. w. B — gehen] 
gingen B, gehen Bi. — den Weg zur Vordammmis] in die Verdammuis B. 


58. ud... weinen 2°) om. A, sup. Alı 
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59. Wenn dann alles vollendet sein wird, dann wird für die Seinen, 
für seine Ausorwählten und für seine Gerechten, ein Lichtzelt errichtet 
und eine feurige Hülle, die aus sieben Decken besteht, ausgespannt 
und dorthinein geht der Hohopriester Tesus Christus ins Geheinnis 
zur wirklichen Ordnung, und er stellt die Priester zu seiner Rechten 
und die Diakono zu seiner Linken, um ihnen die Ordnung des Ge- 
heimnissos zu zeigen. 

60. Womit ist es zu vergleichen? und wolches ist sein Name? und 
was ist von dom künftigen Geheimnisse zu sagen? Aber jotzt kann 
man nichts davon aussagen, und nio war cs im Horzon der Bvaskinder. 








61. © ihn ordiniorten Prioster, Ruhm euch, dab ihr mit dem Horn 
dor Himmel und der Erde antioron werdet! 

© ihr auserwälhlten Diakone, die ihr Strömen luutoron Goldes 
gleichen werdot; Wonne euch, wenn ihr das wunderburo Geheinmis 
schauen wordet! 
© ihr heiligen Väter, die ihr goldenen Säulen gleichen werdet, 
auf Suphirstein gestellt sind; Soligkeit euch! 
© ihr Gläubigen alle, die ihr leuchtenden Sternen gleichen werdet, 
Fhro euch, wonn ihr zu diesem Hochzeitsmalle Christi hineingehen 
werdet; Flo euch, die il den Herrn schen wordet, wie er sich gürtet, 
unter euch wandelt und euch seine Gaben austeilt! 





59. für dio Seinen, für s. Auserwählten] für ». A., für d. 8. A; für die 









Seinen, sowohl für s, Auserwählten (als auch £. s. Gerechten) B — ein Licht- 
zelt, ein feurige Hülle] ein fewriges Zelt, eino Lichthülle B — die aus 7 
Decken besteht] in dem 7 Decken sind B — ins Geheimnis zur wirklichen 








Ordnung] um ihnen die Ordnung des Priestertums zu zeigen B — zu s 
‚Rechten, zu s. Linken] zu ihror Rechten, zu ihrer Linken B. 

60. und was ist von d. k. Geheimnis... Evaskinder] und was ist davon 
zu sagen? Und, was das künftige Geheimnis betriit, so kann man jetzt da- 
von nur sagen, daß cs nie war im Herzen dor Evaskinder B. 

61. dab] B ;. amtieren werdet] imstande» werdet () B -— der 
Himmel] des Himmels B; der Himmel B!. — auserwählten] om. B — gleichet, 
30420] verglichen werdet'ou20 B — die... gestellt #.] . stehen B — 
© ihr Gläubigen alle] Ihr Gl. alle A; O ihr GL. B — die ihr hellen Sternen 
‚gleichet] denn ihr werdet mit Sternen des Lichts (}) verglichen B — Ehre 
euch!®] om. B — wenn ihr... hineingehen w.] daß ihr... h. w. B — die 
ihr den Herm.... sich gürtet usw.| wenn ihr euren Horn sich gürten 
usw. schen wordet B. 
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65. #Dh:] pr. MB — MhC a) pr. © B — THnGan unge; B. 
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07. Pan) PROn(): A — Anz) om. AB. 
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62. Dann betet für uns und logot für uns Fürbitte ein, auf dab 
er sich unser erbarme und uns gnädig sei, nicht wegen unsoror Tugend, 
sondern wegen euere Tugend, nicht gemäß) unsorer schmutzigen Hand- 
lungen, sondern gemäß der Barmherzigkeit unseres Gottes! 


5 63. Volk: Gemäß deiner Barmherzigkeit... 


64. Priester: Wir bitten dich, o Herr, und flehen dich an für 
unsere Väter und Brüder, die schlafen und aus dieser vorglinglichen 
Wolt fortgewandort sind, daß du ihnen gute Ruhe verleihen mögest; 
denn vor dir ist niomand von Schmutz roin, der Monsch ist ja Lehm 

10 der Stinde; aber wenn du etwa die Sünden beachten wolltest, o Her, 
0 Her, wer würde dann vor dir bestohen? 


65. Heute, an diesom Tage, dem Sabbat des Lichtes, an dem dein 
Fleisch und Blut gefeiert wird, wollen wir durch die Stimme dieses 
Dienors jener gedenken, deren Namen wir wissen; jener abor, deren 

15 Namen wir nicht wissen, gedenke du in deiner Barmherzigkeit und 
schreibe ihre Namen in das Buch des Lobens im bofreiten ‚Jerusalem! 





66. Diakon: (verliest) das Diptychon. 


67. Priester: Vor dieser (der folgenden) deinor Heiligpreisung sei 
dir, o Jesus Christus, Sohn dos lebendigen Gottes, Lob und Dank, Elre 
20 und Lobesorhebung! 


68. Es gibt kein Maß für deine Größe und kein Ende für dein 
‚Reich, keine Schranke für deine Herrschaft und keine Grenze für 
deinen Machtbereich. 





62. Tugendtca2e] Bintrachtieu20(l) B. 

63. Barmherzigkeit] B add. o unser Gott und (Her). 

64. vergänglich] om. A. 

65. dein Fleich u. Blut] pr. diesos B — wollen wir gedenken] pr. da B- 
66. Diakon... Diptychon] Volk: Amen, Amen. B. 

67. äir] om. A B. 

68. für den Machtbereich] f. d. Ort B. 
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69. Man weiß nicht, woher deine Gottheit kommt und wo dein 
Sein sich sammelt; man erforscht nicht, woher deine Gottheit strömt, 
und wo dein Sein seine Ufer hat; dor Gedanke dos Menschen gelangt 
nicht zu deinem Anfang und der Flug dor Engel erreicht nicht 
dein Ende, 


70. Du bist verbongen vor den Augen jederinanns, aber vornehm- 
bar von den Olren eines jeden. Du bist entfornter und ontriickter 
als alles; aber nahe allen denon, dio dich fürchten und ruhst bei ihnen 
und tust ihren Willen. 


1 71.0 du, der du nicht willst den Tod des Sünders, sondern seine 
Bokohrung; 

6 Au, dor du das Kind horausführst aus dor Londo des Mannes 
und os in den Schoß des Weihes sondest und os mit feinem Gowcho 
umwickelst und os, während es (noch) Wasser ist, in deinor Weisheit 
gerinnon lssest und über cs den Geist des Lebens hauchest und 
40. Tage über os bestimmest, worin sein Dasein bestehen soll, sei es 
zum Reich- oder zum Arm-Soin, sei es zur Gorcchtigkeit oder zum 
Vorderbon, und es weiterhin von dort horausfülrost und seine Augen 
öffnest, damit es hier dio Trde als seinon Zufluchtsort sehe, und seine 
20 Sprachwerkzeuge öffuest und es schreion machest und bowirkst, daß 

es seino Hündo und Fühe bowogo, um die Brust seiner Mutter zu ar- 
konnen; 

0 du, der du os heranwachsen, Jüngling worden und bis zum 
Greisenalter gelangen lüsost; 

25 od, der du den Wind unsichtbar orweckest und dus Gewölk 

unhörbar ziehen lüssost; 

0 du, der du don Schatz dos Lobpreises besitzest, den alle Lob- 
preisungen nicht ausfüllen : 


1 











69. Man weiß nicht] Du woißt nicht ()) A — kommt] kam B — Flug) 
Wunsch A, 

70. vor den Augen jedermanns] vor jedermann B. 

TI. dor du nicht willst] ohne Negation A B— des Sünders] om. A, 











sup. Al. — aus der Londe des Mannes] aus dem Leibe des Mannes B; aus 
4. L. des Weibes B!. — zum Reich- oder zum Armsein] zum Reichtum oder 
zu einem Armen (1) A — den... n. ausfüllen] und (den) ... n. ausf, B— 





alle Lobpreisungen] aller Lobpreis A B; alle Lobpreisungen BI. 
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72. HnAd: ine; 
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72. Wer ist wie du, der du deinen Timon mit Foner unıgeben 
und in dein Gewand das Abbild der Gewässer gemacht hast ? 
wer ist wie du, der du die Berge mit der Wage wägst und das 
Wasser des Moeres mit deiner Faust missest? 
5 wor ist wie du, der du dein Gomach mit Wasser gedockt und 
dessen Umkreiso aus Feuer kunstvoll gefertigt hast? 


73. Das Wasserdach droben füllt durch deine Weisheit nicht 
herab auf die Fouerkreise, und die Feuerkreise drunten steigen nicht 
hinauf zu dem Wasserdache deines Seins. 


1 74. Wunderbar und erstaunlich und soltsum ist demnach dieso 
Suche (Rede). 

75. Aber was soll ich (mehr) betrachten und anstauncı 
mit deinem Vater in Schweigen und Heiligkeit, oder (dein Sein) als 
Kind im Schoßo deiner Mutter? 

15 was soll ich (mehr) betrachten und anstaunen: das Lob, das dir 
wie die Wogen dos Mcoros von den Seraphim dargebracht wird, oder 
(jenes, das dir dargebracht wurde), als du in Domut im Jordan standost? 











76. O Horr, wenn du droben bist, wirst du drunten begrüßt und, 
wenn du drunten bist, wirst du droben dreifach gefeiert. 


2% 77. Wir haben nun, soweit os uns möglich ist, gehandalt (geredet) 
und sind bis zum Himmel gekommen, aber von dort aus können wir 
nicht weiter; denn dort gibt os ein Feuormeor, das zu überschreiten 
unserem Denken nicht vorstattet ist. 

78, Du allein kennst dein Sein und du allein orgründest deine 

25 Gottheit, 





72. wügst] gewogen hast B-- der du... missest] dem das Wasser d. 
M. in seiner Faust nichts ist (?) B -- Umkreise] Hände (!) A — aus Feuer 
kunstvoll gefertigt hast] in Feuer gelegt (wörtl. geschickt) hast B. 

73. Wasserdach] Hinmelsdach B — die Feuerkreise] der 

75. und anstaunen?°] om. A. 

76. begrüßt] gepriesen B. 

77. gibt es] ist A — unserem Denken] dem Denken A. 





B. 


rei 





278 





Institutio: 





79. Ba: Fr: ade: mAh: 29 En: An: a: 
&PY: N,kh : Aao : 6969 : A: NAT: Dm,aitr : oANdt: 
aNAFT : AN : Aavırah = 

80. Bıma here 5 

81. Brhe han: Unah : APACHAN : Pr'm.& = ONPLU: 
Amanth x 

82. 27%, 5 AWP’: HERD ı amd = 

83. BE = vorah: Ad: APR ZW: Arheth :nch: m 
Gh: BDO A MA: iy 

84. 92’he: Nahe: Ra: MINAT AR: Es han: 
LTE TE 

85. only: ZP9 5 Aha: 7 :0@Rr: AhheTh:nd 01:0 
h: @P£.Ah : DmUnhen- : AI: AA: 

86. 1rhe MIRAGE MAPOE RI Dr HAAN 22. 15 
Am AJZU = 

87. Apr: NAOP : AUTE : ANAT : DTARP AUT: 
RP: NID.: PAR: DTTIRR : Ohr : NÖCTTE = Or: he] 
PT: ONAI9 : PRATER : NAT: ANA. =: 


79. A@Tda:] om. B — OHFI':RPI 2) pr. OHH.AN :. 200: 699 : Ah: B— 
5969 1967: A — @NATT: 10) om. @ B— Paar) daar 
@And :] @AnAR: B — AKT: 20 @ B. 

z74 37212] om. B. 
om. B — Paumzı Pwmat: A. 
om. B. 
AALEPO;B — AAhsin:] om.A — Mh :] pr. 
@OUAnEm:) om.B. 
Ara: MW) MARIA GB, 
%P4.1)0L: B — @b£AN :] pr. A7 B— D@UANnem ;) om. B — 


































) HAR': B. 
R :] om. AB; add. in m. sup. A! — AÖGZIE :] pr. arte 
At:@ B; om. NA. 
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Institutic 
79 (Hinweisung) Dieses Brot, dein Fleisch, wollen wir dir dar- 


bringen und diesen Kelch, dein Blut, dir aufopfern, sowohl für unsere 
Sünden und unsere Schuld, als auch für die Torheit deines Volkes! 





80. Volk: Amen. 


81. Priester: Du hast vor deinen Jüngern das Geheimnis der 
Großtaten deiner Gottheit nicht vorborgen (Spr. 25, 2; 


82. Diakon: Erhebet eure Hünde, Priester! 


83. Priester: Du nahmst vor ihnen Brot, danktest, segnotest, 
brachest und gabst cs ihnen, indom du sprachst: 


84. „Nolmet, esset! (Hinweisung) Dieses Brot ist mein Fleisch, 
olno daß es von Ihm getrennt wire. 


85. Und obonso auch den Kalel; du mischtest Wasser und Wein, 
danktost, sognotest, heiligtest und gabst il ihnen, indem du sprachst; 


86. „Nohmet, trinkot! (Hinweisung) Diosor Kelch ist mein Blut“, 
olıno daß os von Ihm geschieden wäre. 


87. 80 oft ihr dioses Brot essot und diesen Kelch trinket, vorkündet 
meinen Tod und meine Auferstehung, und glauhot an meine Auf- 
fahrt zu den Himmeln und an meine Wioderkunft in Howlichkeit, in 
Hoffnung! 


79, Hinweisung) om. B — und diesen Kelch, dein Bla] pr. und dein 
Blut die aufopfern B (Dittographio) — für unsere Sünde und unsere Sch.) 
für meine Sünde und meine Schuld B -— für die Torheit] om. für B. 

80. Volk: Amen] om. B, 

81. Priester] om. B — Geheimnis] Geheimnisse A. 

82. euro Hide, Priester] om. B. 

88. vor ihnen] in ihre ()) Hünde B — danktest] om. A — sognetest] pr. 
Hinweisung A — und gabst es ihnen) om. B. 

84. (Hinweisung) Dieses Brot] Dieses (Hinweisung) Brot B. 

85. heiligtest] pr. (Hinweisung) B — und gabst ihn ihnen] om. B — 
indom du sprachst] und sprachst B. 

86. (Hinweisung) Dieser Kelch] Diesor (Hinweisung) Kelch B. 

87. und m. Auferstehung] om. A B; sup. in marg. sup Al. — glaubet 
an m. Auffahrt] gl. meine Auffahrt A; gl. an m, Auferstehung und an m. 
Auffahrt B. 























EORINGER 





vu. : Amahh : Ohm-rE. : AAN: Höhe: Agrar: Dean: A, 
Pas arat ddr: anA.d: PARAT: PAodr DE SBTT 
CI: DT: HCPTh PR 








90. @itne a0 = AA: ÄPZIPEAATTE AG APR NER: 
DATEhR : Po : Ort : aofche.: het = 

arten : AA: AN NBRDT TE HC A 
As PCHA Ar & BA DA: nA ran: 23: Adam 
1: LAchl : DENACh- : Dt: ON: RA = 

@itAe0r- : Ad BRAD: PEN hol: Fran: Ach: DT 
m: Ohr: EHBEPı PRC : ATWZT : alimen : DBL9. 
Dr: Ach: PL Wan“ 


91. Dreh: AA: RL MATT An : On: ANAS: A 
PA V’ao- : ABAPT : 4987 : NVA : han : ychR-® : ANan-: Aao 
YEPSZN : Ahav : AN: mhaAr : mar : AA: ARIAnP: A 
ac Th = 

92. A<h = TUNan- : Artneoo- : AT = TER: AD : No- 
Li20 

93. ADAL : MAdh : hoo : Mh : ana : AAIn : 07: an 
vor 

88. Mk] add. Pin: B. 

89. @vLan4 ;] om. A — AP] AP: B — mAdn: PRttı) AAN: 
MRrıd) B — ACdEEIM:] om. n: B — PEN :] om. AB; add. At. 

v0. EAIGP 1] P:B — Me] EWE:B — DATEE] DATRAE : 
B — NAPCEN :] om. A — Ai] om. B — DENK] DENK: B 
LA: FPA:B — alten oA; A — A290] Airwd 
048.1) om. B, sup. Bi. 

91. PnAA}:] HAN: B — .LI7AhR :] 9 B; om. PA, add. Ai — 
A0PCETH :] om. AB; add. Ar 

92. SRH) pr. 2: Rn Mt: Aln]uR 

93. A7:] om. A, add. At — AnPI4.:] N" 
Ab x B (Dittographie?). 
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88. Volk: Wir (wollen) verkünden ... 


89. Priester: Wie du das Geheimnis der Großtaten deiner Gott- 
heit vor deinen Jüngern nicht verborgen hast, so haben es auch diese 
wicht vor uns verborgen und haben für uns Patsiarchen, Erzbischüfe, 
Bischöfe, Priester und Diakone für den Ritus deiner heiligen Kirche 
eingesetzt, 





90. Und aller jener, die gegen unsor Gosetz widersponstig sind, 
Gedächtnis rotte aus von der Erde und ihren Namon schreibe nieht 
in das Buch des Lebens! 

Und allen jenen, welche mit uns nicht durch dio heilige, allgemeine, 
Apostolische Kircho verbunden sind, hünge einen feurigen Ring an den 
Hals, und sie sollen an ihm gezent werden und in dos große Wehe 
gelangen! 

Und gogen alle jene, welche deinen heiligen Namen hassen, ziehe 
dein Schwert und erwünge sie, und der Boden, den sio betreten, var- 
sinke in den Abgrund und verschlinge sie und sio sollen lebendig in 
dio Hölle hinabfahron! 

91. Uns dagegen, die wir um deinos Namens willen vorfolgt werden 
und für die Unglüubigen zur Augenweide geworden sind, weide (oder 
siehe an) in deiner Barmherzigkeit, auf dab wir die Hewzen deiner 
Gläubigen lonken; denn die räuborischen Widersacher, die deiner 
Horde nicht, schonen, sind zahlreich! 


92. Indem du ‚voreinigest (dein Fleisch mit deinem Blute), da- 
Aurch daß du dieses durch jenes heiligest, verleihe allen ...! 


93. O Sohn, schreie, wie einor, der Schmerzen leidet, und spricht 
Elomas limit sebagtäni! (Eli Eli lumma sahacthani)! 





88. vorklinden] add, deinen Tod B. 

80. Patriarchen] den Patriarchen (sg) B — deiner Il. Kirche] der 
Kirche B; deiner Kirche A, deiner hl. K. Al. 

90. rotte aus) sollen ausgerottet w. B — ihren Namen schreibe nicht] 
ihr N. soll nicht geschrieben sein B — mit uns] om. B — apostolische] om. 
A — Wehe] Vernichtung B — vorsinko in den Abgrund] werde von Grund 
is zerstört (wörtlich: entwurzelt) A — und sie sollen ... hinabfahren] om. 
B, sup. Bi. 

91. deiner Horde] der Herde AB, deiner H. At. 

92. Indem du vereinigst] pr. Diakon: Mit ganzem Herzen. Priester: 
B, siche 95. 

98. Mimi] om. A, sup. At. sebaqtäni] sa’ B et add. und sprich: fl 
1ämt eabaq (Dittographie), 














94. ATI: Une : add: Ag-rao- : NA: AN: OAnE : ach: 
DT: AA: NAD: PR a N 





Epiklese. 
98. ohdN : ShTNPP : AhTrAh : Pine = 
dee 2 007 END NUT: 
One : rd: NOT: : m Por = 
One : FBEN: OA: open 10 
9. EIER: Ok: NN: Amadar: mAdar: Ichf:Nh 
BEAT: DIT: NAARO- : ham: Fra ae 


100. &&aC : 220: @hdt : NIE: dt Ra: BT 
MIR RP 

101. @A.Bg°ANe : ARAPEr : AN: NAD: NY Andersen: 15 
NENAG : 22 1 NR HAN 22° Dreh ah ehren 
TI RPG AL TÄN : ABATPET: ham : URÄT: » Kam ı Men 
AA: 22: 00074: An Bo 7 DRP Dre: 
hao ı ni » mAh: : N9°HA : Fanart: BHO ı AM, ANdC : A 








103. &ıh = Iaa OB An: An: anaNed: ah: 
ho ı 74: DARN : DERZH : RAN: AAC : AvaBu-: AN: Ah 


sam 

9. 2: 

96. un 

99. @XE:] pr. HA — ICH] CAR: A — AADEFT:]) om. AB — 
am; @B. 

101. dt :] om. B, add. B! — @arjah: 30] om. A, add. At — AM 
NAF:) om. B, add. Bi — HEK: B — HOAE:) om. B. 

108. @shrab-d :] Pin: B — MWATU:) Ph: B — AAt:) At: 
meor: B — ACKK:] NLA: B — @ATAM ı) oAman: B — 






om. B, vide notam 92. 
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94. Während sie (die hl. Hostie) noch in ihrem Munde ist, sprich: 
„Vater und mein Vater, erbarme dich und sei gnädig denen, welche 
mein Fleisch gegessen und mein Blut gotrunken haben!“ 


95. Diakon: Mit ganzem Herzen... 
5 90. Priester: Verleihe uns... 
97. Gebet der (Brotbrechung. 


‚Eyiklese. 
98. Und wiederum flehen wir an den Gott der Barınherzigkeit — 


ilm dienen wir als Pı der der Priester ist; ihm opfern wir, der 
10 das Opfer ist; ihm bringen wir dar, dor der Darbringer (2) ist, 








99. Es komme das Lamm von der Höhe der Höhe, damit wir 
s mit den Augen schen und mit den Hündon schlachten, um uns 
daran zu erfreuen! 
100. Es voreinige sich sein Fleisch mit diesem Brote und auch 
15 sein Blut orgioße sich in diesen Kelch! 


101. Aber niomand von uns meine, wonn or dieses Brot ibt, dab cr 
nur das Fleisch olme das Blut und ohne den Geist esse; und niemand 
von uns meine, wonn er diesen Kolch trinkt, daß or nur das Blut olıno 
das Fleisch nnd ohne den Geist trinke; sondern eines ist das Fleisch 

20 und das Blut und der Geist, wie auch seine Gottheit mit seiner Menscl- 
heit eines ist, nämlich der Horr, unser Gott. 


102. Diakon: Botet! 


103. Priester: Wir bitten dich, o Vater, und erflehen von deiner 
Güte, dab du entsonden mügest deinen Sohn und deinen Liebling, 
dessen Wesen unerforschlich ist, da er das Feuer dor Gottheit ist, — 

95. Diakon: Mit ganzem Herzen] om. B, 

96. Verleihe uns] add. B: dad wir [einig seien] 

99. es mit den Augen schen] schen A, es schen B— um uns daran 
zu erfreuen] und uns daran erfreuen B. 

Brot] dieses B, dieses Brot B!. - das Blat und der Geist] 
Blut und der Geist A! — mit seiner Menschheit] mit B, 
nämlich] om. B. 

103. erflehen] hen dich an B — dessen Wesen unerforschlich ist] du, 

dessen Wesen unerf. ist B — dem Feuer gleicht] dem Weuer des Lebens 


9. 














% 
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To: Abt: ak = Ad: ICP NRodA AA: AICRH 
RLEAR : DATA: HN, = Roc : Ada: ur nebst: oh 
be AP nChRn YA: YA 





= aa: Tao 

Hs: BAT = NCUT hm: An: ET 5 

AR: VAO-T : han: ma: PN = 

dA : A304 = nChT:97 PET: Ah. 

&: Ad: AN: AMLANAC : gran ı AYNaD = 4A9° =: 
106. B:4,: RC = 











: AaTPU 





107. Bin = Ric: Temp Penn e 

108. Aha : EN, : ABA : Nmnioo-c. 

RUR: Dt 3 FARC Od: KANN: mot : PaAa: ad 
Te pndıampRHn = 

109. FApm : 074: PA: DR: 

NEA@-C : DIA. DENE: RRP ON RR 5 
NAN- : ONA AR : NAAT : ONATNE: AR AN: 02: Oh, 
SEChA : Ame94,0: OUT : NPRFU- : Ak: NPIngen- : Ad. 
OPT ERMANAE : URPAA : ANA: DAR: DNA: 
@C$ : NCH : DUAL: VAR: MAdA : 72.0 = HET: ao: 
A.2FV0n : AYAI " 

110. ohöf : £0,: ar : 899: @drt = End: AM Anal : 
Do}. : EI-P : Dirk: aohy : mh = 








Pcayur : dm 949°: WEHAAP : Amen: aM 
FRE: PL IR ALINA: HAUS AHCHFR :F7 
104. Au) Ad: B. 

105. CUT) Ana: B — AD ]UNA: B. 

106. EiRmiRG:] om. B. 

107. ginn ii TRTP CH] RZ: 
109. HATo ;]tumD: B — @HAAMA® ı 








A: B. 
:B. 











0 Aa wir ihn doch sehen (könnten), der dem Feuer gleicht! — zur 
geistigen Tötung und zur vornünftigen Schlachtung, daß sich vereinige 
mit dieser Eucharistie, er, Jesus Christus... in alle Ewigkeit. 


104. Diakon: Ihr Stehenden ... 


5 105.0 über diesen Tag, der leuchtend ist wie der Vater, über- 
ragend wie der Solm und bestündig wie der hl. Gei 
© du heiliger christlicher Sabbatstag, bitte für uns und loge Für- 
sprache für uns ein bei dem Herrn unserem Gott .. . in alle Ewigkeit! 





106. Diakon: Habe acht! 


10 107. Priester: Nach dem Empfang der Iıl. Kommunion: 
108. Wie David im Psalme (4 14) sngte: 
„O Herr, wer wird wohnen in deinem heiligen Zelte und wer wird 
zelten auf dem Berge deines Hoiligtums?* 


109. (ebenso) antwortete der heilige Geist und sprach: 

15 „Worin Reinheit wandelt und Gerechtigkeit übt und Gerechtig- 
keit redet in seinem Herzen und nicht mit seiner Zunge betrügt und 
nichts Bösos gogen seinen Nächsten verübt und nicht feindselig ist 
‚gegen seine Verwandtschaft und vor dem der Böse verachtet ist, der aber 
diejenigen in Ehren hült, die den Herrn fürchten; wer, ohne zu lügen, 

20 seinem Nächsten schwört und sein Gold nicht auf Wucher ausleiht 
und gegen einen Unschuldigen keine Bestechung annimmt: wer so 
handelt, der wird in Bwigkeit nicht wanken.« 

110, Und wiederum sagte er (4 23, 8-5): 
„Wor wird hinaufsteigen auf den Berg des Horn und wer 

35 wird stehen an dem Orte seines Heiligtums?“ 





leicht B — zur geistigen Tötung) zur g. Einwohnung B — zur vernlnf- 
Higen Schlachtung] zur y. We A E e Ewigkeit] add, B: Das 
Heer der Engel des Erlösers der Welt steht vor dem Erlöser der Wel 
und umgibt den Erlöser der Welt, das Fleisch und das Blut des Erlösers 
der Welt, und wir wollen kommen vor das Angesicht des Erlösers der Welt, 
Im Glauben an ihn, an Christus wollen wir lobsingen. 

104. Ihr Stehende] Ihr, die ihr steht B. 

105. leuchtend] gepriesen B. 

106. Habe acht!] om. B. 

107. Priester: Nach der Kommunion] Lenker der Seele B. 
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111. @rARm : 0340: Pad: DR 3 NFRA AN: IR: 
ABU: ONA.H2Fh DIR: Ada: Tee : DNA: Mat: 
ANA = 

112. od: ra: NAnT AN: AMLANKE DO: 
a: V9C 2 Ar 21387: 01087 : AM ANdeC : Ag°Anı 

113. Bı% = RAR = 





114. Brhe 70-2 5608 : 70°: I08-A 370: SHNL 70:8 
DD -ndn = ANZ: NAT: AAINT Inc = PA = 

115. Ohm + ara AA: MNAF 3 nel = GRTER e 
NE: Mohr A DE Me NAdCE: 22 3 BCE: 
Ah: Mün.n sam: Hchn ı NR 3 AA: MTV: Ad : DarAd 
hao : 70:7» 6247 : And: : dA’ =; 

116. @höf : INA 5 Aha. : Ad: AdrUs: NATERG © A: 
M.ANA.E : AgAnı : Ahd br: nam: Arhh: @AhRı: hgraUram 

UT. APR 23% > AAAo-t- : ha: YA en. 15 
Add : ap: 




















118. AIG AR = 

119. AUGTE : Einen: AgrrA : ArPen u 

HATINE: Amaaht Fre 3 Abs: NTaomd = NRAEU 
a: 171: 22: 0ARh: PA: Dar: fans “ 

120. ANANAC : APAnTı An: MNASA ». Ch. = Rn ? 
AnRoA : DAL DANCKT : >m.At : heU7 - 
2 praB — Addıiahı] 





111. @rhro | rwmo;B — md: 











aada:rı B. 

112. AH] AIN: B; Attı Br. 

114. 3020:] SoeN:() B — 30: 5004:] om. B — Ant: 
om. AB. 

115. ANA%:] add. @N%F: B; corr. ©0091 B! — 09A%:] om. B 
aan Ad: B. 


116. @nON 0A :] tr.B — AAFEAL] Ar: B. 

117. 309°:] add. Arzl: B, 

119. AIR] ATAN:() A; 0a. 2: B — NALEDEM 
PEN]: AB — AM2ı]'Cı B. 

120. ent] end: B — A023 ı] dann : 99° ı afezi]: B. 
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» 
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111. Und es antwortete der heilige Geist und sprach: 

„Wesen Horz rein ist und wesseu Hände rein sind und wor nichts 
eitlos auf seine Seele nimmt und nicht in Falschheit seinem Nächsten 
schw 








112. der wird vom Horen Segon empfangen und eingehen in 
dio Stadt, deren Erbauer und Schöpfer der Herr unser Gott ist.“ 


113, Diakon: Botet! 


114. Priester: Kommet, lasset uns erlichen! Kommot, Iasset uns 
lobpreisen! Kommet, lasset uns rilmen! Kommet, lassot uns feiorn 
den Rrstgoboronen der Poste, den heiligen christlichen Sahhat! 

115. Wie wir uns gestern bei solnom Kommen gofreut haben, 
ebenso wollen wir ihm auch bei seinem Fortgohon mit Frauen verah- 
schieden, indem wir an ihm wachen in der Ruhe unseres Leibes; unser 
Rulio besteht aber nicht im Liogon, gleich einem an einer Krankheit 
Leidenden, sondern im Wachen bei Tag und Nucht, auf dad wir 
Lieblinge dieses Tages seien, 

116. Und wiederum sagen wir: Bitte für uns, loge Fürsprache für 
uns ein bei dem Herrn, unserom Gotte, die wir den Tieren gleich 
geworden sind und schlimmer sind als sie! 

117. O Hoiliger, komme zu uns alle Wochen, damit wir uns an 
dir ergötzen in allo Ewigkeit! 


118. Handauflegung. 

119. „Meine Priester“, sagte ar zu ihnen; or liebte sie über alles. 
Was don Engeln nicht geschalı, das geschal den Priestern, durch deren 
Hände wir diesos heiligo Ploisch deines Solnes und das kostbare Blut 
deines Messias empfangen haben. 

120. Hovr, unsor Gott, unser Vater, der du in den Himmeln bist, 
bewirke, daß es uns zum Leben und zum Heile und zur Vergebung 
der Sünden gereiche! Amen, 











111. os antwortete der Il. Geist] er antwortete im hl. Geiste B. 

112. deren Erbauer und Schöpfer] da ihr Erbauer und Sch. B, B!= A. 

114. kommt, laßt uns feiern] om. B. 

115. bei s. Kommen] add. und bei s. Kommen B, corr. und bei s. Port- 
schen Bi. — bei s. Fortgehen] om. B. 

117. Ewigkeit] add. Amen B. 

119. über alles) mehr als diese A, ganz besonders B - durch deren 
Hände] durch dessen (1) Hände B -_ dieses heilige Fleisch dein Sehe 
dieses Fleisch deines hl. Sohnes A B -—- das kostimre Blut deines Messias] 
das Blut deines ehrwürdigen Messias B. 

120. uns] om. B -- Amen] pr. in alle Ewigkeit B. 











288 RURINGER 





Anmerkungen. 


3. überlistete) Paßt bessor zu „in Hinterlist“ als „beraubte« nl. des 
Paradioses. 

4. die hellen Augen d. HJ 471: A ist in NY}: oder NP: 
zu verbessern; B: „äie Augen des Herrn, die Lichter“, dürfte in Rücksicht 
auf „die Lampen“ in 6 entstanden sein. 

6. Lampen] AB, aber auch TO haben hier auffallenderweise die 
Singularform. 

10. wie geschrieben steht] T denkt an die Episode von Ex. 17,111. 
Während der Schlacht bei Raphidim betete Moses mit ausgespannten Armen. 
Solange er sie ausgespannt hielt, siegten die Ieracliten; sobald er sie ermüdet. 
sinken ließ, gewannen die Amalekiter dio Oberland. Darum stützten Aaron 
und Hur seine Arme, bis der Kampf zu gunsten Israels entschieden war. 
Bei diosor Auffassung ist Amalck als Repräsentant des Satans gedacht. 

befestigt in der K] Wörtlich: „gepfauzt*, freier, „eingewurzelt“; 
vol. 491,14: megureupdwor iv zO olup zupleu Aber diese Übersetzung paßt 
im Deutschen nicht zu „wie eiserne Nägel. 

10. 11. die Tag und Nacht nicht wanken. Alle Zeit usw] Es 
ist schwer zu entscheiden, ob diese Zeitbestimmungen sämtlich zu 10, also, 
zu „uicht wanken“, oder zu AHh@®H :3UA:: gehören, oder ob man sie auf 
beide verteilen soll, wie ich es vorgezogen habe. T hat das erstere gewählt: 
HA.EIPABA :9AT : OMA.d : ede : 7] 

11. And: Alle Zeit wollen wir so sein, während der Herr zu- 
sicht] d.h. unter den Augen des Herrn; B: Daß es alle Zeit so sein möge, 
dafür wird der H. sorgen; T: NHhaPH : 370 : ATH.AMAE : Edod. s Daß 
wir so seien, (dafüs) wird der Herr sorgen. — Der Sinn wird sein: Der 
Herr sogno unsere Vorsätze! 

18. Obwohl der Mensch gechrt war usw] Vgl. 4 48, 10.91. — 
Freie] Die Abessinier nennen sich AU. : bezw. ADONL: d.i. Freic. 

15. Du hast ihm den Tod und das Leben gezeigt usw.) Ygl. 
Dt. 30,15.20. — für eine Weile] Vgl. Joh. 16,16: Mixpbv wat obstrı Deu 
geist ner nal röhn winpdv nal Zgeodt ne. Der Todesschlaf dauert nur eine 
Weile, eine Stunde. 

bis zur bestimmten Zeit] d.i. bis zur Auferstehung des Fleisches. 

18. schwarz geworden ist unser Fleisch wegen der Menge 
der Sünden] Vgl. Can. 1,7. Dort bittet die Braut ihre Gespielinnen, sie 
nicht darum anzusehen, weil sie gebräunt sei; denn die Sonne habe sie ge- 
bräunt (serbrannt). Das Verbum Alf, das man hier mit „bräunent, „ver- 
brennen“, übersetzt, hal LXX hier und an den beiden übrigen Stellen, 
wo es noch vorkommt, nämlich Job 20,9 und 28, 7 äurch napaf\ireıy wieder. 
gegeben. Die Tochterübersetzungen haben es nun an der Cantstelle teils 
mit „schief, von der Seite, anschen“ (Armenier), teils mit „vorbeischent, 
bezw. „verachten“, „verschmähen“ (Kopte, Syrohexapla, Araber), teils mit 
„nicht anseben® (Vetus Latina, Äthiope) übertragen. Beim letzteren heißt 
Üie Stelle: AsCAeı : Adam : At :RAIP ı Adın : ACALE : RE: „Schaust 
mich nicht (darum) an, daß ich schwarz bin; denn die Sonne hat mich nicht, 
angeschen® (quia non est infuitus me sol, Vetas Latina). Diesen Gegensatz 
zu dem ursprünglichen Sinne des Satzes und diesen Widerspruch gegen die 
Erfahrung löst die allogorische Auslegung der Välerzeit, welche solche 
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Übersetzungen veranlaßt hat, Am klarsten hat sich Philo von Karpasia 
(MSG. 40, 455) ausgedrückt: Mh, äneAnisnserd pe, gual, Ark cas av 
imaprı@v wehavlas, är mupißheh& me Npards, ch Zuanosbung 
6 MRoc EU jüp aladnebv Av cd Aerönevon, ual mepi robron zoß Hhlon iv 
zb Aakobevon, ads Ar Eheyev, ürı „Iapeßräpe we d Hhıos abrost, üdka 
pANov ol an zpagobnewoı Aeusalvovear d.h, „Bringet mich nicht zur Ver- 
aweillung, spricht sie (die Braut d. i. die Kirche vor der Annahme des 
Glaubens), wegen der Schwärze dor Sünden; denm Ohristus, die 
Sonne dor Gerochtigkeit, hat mich übersohen. Wäre nämlich von 
etwas Sinnfülligem die Rede und bozöge sich das Gesagte auf diese (d. 

die materielle) Sonne, wo würde es nicht heißen: „Diese Sonne hat mich 
übersehen“; denn die im Schatten Aufgew. .d 

Ich babe hierüber ausführlich in meiner Schri 
Hoheuliedes bei den Abessiniorn, ein historisch 
Leipzig, Hinrichs, 1900 8. 6-11 gehandelt, worauf ich hiermit vi 
Besondern Akzent bekommt diero Stelle der Anaphora, wenn man he- 
achtet, daß ja die Abessinier von besonders dunkler Hautfarbe sind. — 
bluten) G@: I 2 „bluten“ und 4,200: II 2 „bluten machen“ fohlen 
im Lexikon Dillmanns.  verstoht erstoros von den monatlichen Blutungen 
der Frauen; demnach wiiren diese Folge und Strafo der ersten Sünde. — 
wie du jenem Baum ... bluton machtost] Dios sotzt die Aunahme 
voraus, daD aus dom Baume der Erkenntnis nach dem Pflücken der va 

Betenen Tracht Bios gelomen ml, Tch kann dis aber andarwirta nlahh 
nachweisen. 


19. nämlich] So habe ich AA? : zu üborsotzon versucht, das ja diene 
Bedeutung haben kann, wie man bei Dillmann, Zericon ad vocom am Ende 
nachlesen kaun. Ich gestohe aber, daß mir die Konstruktion nicht klar ist. 


23. ohne darin »u wohnen] d.h. ohne darin wohnen zu wollen; 
denn schon der bloße Anblick des Paradiosos ist Seligkeit genug. 


26. gesalbte] d.i. boguadigte, bevorzugte. Die Wahl dieses Ausdru 
ist wohl durch das folgende „messianische“ sc, Christen bedingt. „Messia- 
;ch“ d.j. Anhänger des Messias, des Gesalbten. Die Lesart Bi PH: 
„Vorzweifelte“ oder „Verzweifolnde“ ist. offenbar Schreibversehen, 

;che] Diese Bezeichnung der Christen weist nach Dill- 
jer Rogel auf eine arabische Vorlage hin. Hier scheinen 
ieses Attribut der Christen maßgebend px 
ino Lesart: ATI HEUER : 
U OE}: = B mit NOT: AHCATA : hCATEH ; AaDeL.n : POL} 
MIA: HEREEI NIT was wohl heißen dürfte: „Die wogen Christus 
Christianer, und wogen dos Mossins Mossianor genannten Chr din 
Wahrheit wir“ (D p. 8155 infra) 
AIDA 2 nk Ad: POP: RD: AIG ATI 1.046 ncA he}: aDoLmm- 
21:718® ı d.h. „Von jetst an aber wollen wir als durch die Gnade des 
Herrn gesalbte, wirklich. orlöste messianische Christusglänbige streben usw.“ 
f. 82). 
SD quehe man klar ven, daß der Verfasser wit dem Audrunk „mensin- 
nische Christen“ (oder „Ohristusgläubigen® — so kann man HEATAD-FF ; von 
nCdL.E? : in der Übersetzung unterscheiden) sich keiner Tantologie schuldig 
machen will, sondern daß er mit dem Fpitheton „messianischo“ eine be- 
sondere Absicht verbindet. Er nennt sich und seine Religionsgenossen „wahr- 
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hafte Christen, die nicht bloß Christen, sondern auch messianische Ohristen 
1, alko solche, die an den Messias, den Geralbten, glauben, und bringt 
;© Bezeichnung und die Berechtigung, diese für sich in Anspruch zu 
nehmen, damit in Verbindung, dab sie „durch die Gnade des Herrn Gesalbte« 
sind. Woh ‚so Spitze zielt, kam ich nicht angeben. Jedenfalls 
handelt es eich aber um die in Abessinien seit Jahrhunderten schon geführten 
und noch immer nicht; erledigten Kontroversen über die Salbung Christi. 

Hierüber hat J. Guidi, La chiesa abissina e la chiesa Russa (Nuva Anto- 
Roma 1890, p. 6065.) schr lichtvoll gehandelt. Da seine instruktiven 
Ausführungen nicht leicht zugäuglich sind, wird man mir Dank wissen, wenn 
ich sie hier in extenso ausschreibe: 

Nachdem G. die Missionstätigkeit der Jesuiten in Abessinien und vor 
allem ihre Disputationen mit den einheimischen Theologen, sowie das Rnde 
er anfänglich so erfolgreichen Mission geschildert hat, fährt er weiter: 




















Wrräti polemici fürono allora composti, come „il 1csoro della fade“.di Ras Ata- 
nasio (confulalo dal P. Fernandez col „fagello delle menzogne‘) e si risveglia 
fra i monaci uno spirilo d’investigazione e di disputa, il cu Sopgello era pur 
sempre U’Incarnazione del Verbo. 

Queste novel. dispute giü erano incominciate sotlo Susnejos e si fondauano 
in gran parte sopra Tuogki del N. T. come quello degli Afti depli Apostoli 10,36: 

Josim a Nazareth, quomolo unzit eum Deus Spiritu sanelo et virtule: & 
Passo della lalera ai Filippesi 2,79: „senetipsum erinanivit . . . humi- 
Hiavit semetipsum ... propler quod e& Deus exaltavit ülums, ed altri Tuoghi di 
epistole Paoline e del? Apocalisse, ove G. Christo & det „primogenitus omnis 
erealurae, er mortuis, mortunmum ei“ 

Si formaron due partiti opposti, che erano quelli dei monaci Bustaziani, 
& Valtro dei manaci di Debra Libanos, dl [amoso monastero fondato da Takla 
Haimanot. 

Dai prinä nacguero i Qebäl 0 Qebälie (BRYE 1), ealoro ciod quali asseri- 
vano che per l’Unzione dello Spirio Santo G. Oristo fu naturale figlio di Dio 
ed immortale 

In un sinodo conwocalo sollo Fasilailas (1692-1667) il loro eorifeo Br 
Zac hyasts, 0 Za-Jyasts il cieco, sostemne che ü Verbo wıendosi con la carne si 
esinani e perdö la primiera dipuita di fglio per natura, ma nel’ Unzione della 
earne torud inmelialamente grande e natural figluolo di Dio. 

Adam, il capo del yarlito auverso o di Debra Libanos, dichiard ciD un 
empietd. e sostenne che il Verbo wendosi con la curne si umili, ma nulla. perd 
della sua diqitd divina e per U’Unione (e non giü per V’Unzione dello Spirito 
Santo) fu natural fiylio di Die. Revesti Vensi una carne decadula per ü peceato 
Mi Adamo dalla diguita di figlio: ma vicevendo in questa carne la Unzione e 
1a grazia delle Spirito Santo come un dono del Padre fu il „prümogenitus omnis 
ereaturae.“ 

I Qebäloe (RAT 1) insegnano che per Tunione Dio fu uomo e per Tunzione 
Tuomo fu Din; qui di Debra Libanos inseguano che per Funiome Tadio fu 
womo e Yuomo fu Dio, e per Vunzione fu primogenito. 

Questa. doltrina era men conforme ad uno strelto monofiilismo, perchd 
V’Unzione era distinta dall' Unione con la carne, onde inplicitamente pareva 
ammettersi due nature dopo ’Unime a differenza della deirina di Qebälde, 

Ma in seno ai (ebälde si manifestarono in sequito diverse opiniani: 

Alcıni, per esempio, dicavano che 1’Unione e l’Unzione sono un solo istante, 
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2 si possono dividere e che V’Unione toplie ü duplice, ma nom vene graue; 
onde si 2 V’Unzione quella che toplie Vumiliazone del’ ‚exinanivit semetipsun“ 
e ridd la grandezza, 

Altri dicevano che por U’Unione le proprield del Verbo furono della can 
e quelle della. eurue furouo del Verbo, ma nell "Unzione con a carne opni opera- 
ziome di questa fu distrulta dal Verlo e G. Oristo fu Dio immortale e impassi- 
bile, eredenza giü professala nel VI.secolo da Giuliano di Alicarnasso e | suol 
soguaci, gli lphthartolatri, 

Una nuova forma di questi ulini Qebätie sono I Kara! o Karröc, die 
Yrofessando sempre pid chiaro il monofiitismo, dieono che non Io Spirito Santo, 
ma il Piglwolo fü UUnzione alla carne e ammeltono altvesi, che Ia carne na 
divonne affatto Impassibile. 

1 Karröc che oggi sono i pin memerosi in Abissinia seagliano Vanatema 
contro Euliche, ma di [atto senbrano vinwvieinarsi alquanto alle sue idee, 

‚Strettamente collegala con coleste questini # un "altra, se ciod in G. Cristo 
si debbano distinguere tre naseile arvero solamente due; qwinli u eredenza delle 
hnlet Yidet 0 due naseile e quella delle sist lidet o tra nasc 

I partigiani di Debra Libanos, che 1 Unione del Verbo con Ia carnıe non 
‚confondano con U’Unzione dello Spirito Saufo, venivano a riconosere in G. Cristo 
tro naseite: Ia generazime elorun, per Ta quale & unigenitus; la nascita dalla 
Vergine, della quale & primagenitus (Mt, 1,25; Le 3,7); ed una terza, quando 
por V’Unzione dello Spirito Santo divime Ül primogenitus omnis ereatwras etc. 
Questa terza nascita si appalesa nel baltesimo al Giordano, ma non ha 
logo allora (fand aber damals nicht statt). 

I Karröc. inveea non possono rironascero so von due nascile, la geuerazione 
eterna & la naseita dulla Vergine, perchi U Figlnolo stesso fu Unzione alle carnc, 
produsse, eiot, U’Unione det Vorbo con la care. Tuoltre Ü Karrög risonoscendo 
in G. Oristo una carne aflatlo superiore allı nostra «, per cos dire, divinizeula, 
prestano alla Vergine un culto quasi uule a quello prestato a €. Christo“ 

Man sieht, wie aktuell die Frage der „Salbung“ bei den Abessiniorn 
ist und zwar schon mindostens seit dem Beginn des 17. Jahrhunderts. Auf 
welcher Seite aber der Redaktor oder Autor von 26 steht, vermag ich nicht. 
zu entscheiden. 

29. hier] im Paradien 

39. im Herrn) Das Psalterium Ludolfs hat AAZIL:, wie auch LNX 
25 Dei; ebenso A. Da abor die folgendo Anwendung nicht A sondern 
hat, ist dieses auch im Zitat vorauszusetzon. 

43. mit. dem Psalmo dos Propheten D.) Hier wird auf einen der 
Halloluja-Psalmon angespielt sein. 

45. Abraham] vgl. Jo. 8,50. 

Moses] Demnach wurde dem Gesetzgeber neben dem Sabbat, auch der 
Sonntag geolfenbart, ebenso den Propheten. 

beherrscht die Woche] Br ist d 
hat A (TO) herrscht jede Woche, 

‚geheiligt vom Vater] durch den Beginn der Schöpfung, 

‚gesegnet vom Sohne] durch die Auferstchung am Ostersonntag. 






































König der Woche; weniger gut 





1 Kara vuol dire coltello, perch? nel coltello & un solo taglio (a diferenza 
della spada, Apoc. 1,10), cos} secondo i Karrde & in G. Cristo lu sola divinitä. Pit 
propriamente questa selle chiamasi del Lawähedd 0 dell unione, 
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erhöht vom hl. G] durch die Herabkunft am Pfngstsonntag, 

48. das Alto abgeschafft usw.] Am Ostertag endete durch die Auf- 
erstehung der Alto Bund und bogaun der Neue. 

das Zerstörte], was die Sünde zerstört hat, 

494. schildert den Gerichtstag, den Istzten und ewigen Sonntag, 

ein neues Work und eine neue Sache] d. i. die Neuschöpfung, der 
neue Himmel und dio neue Erde, Apok. 21,1 
in Tage lang] Dem Gerichtstag wird demnach eine Ruhe- 
woche für die Erde vorausgehen. Variante für das „Friedensreich“ am Ende 
der Zeiten? — Die Negation in B: „die Erdo wird sieben Tage lang nicht 
atmen“, scheiot mir vorfehlt zu sein, 

51. im Zelte des Vaters] Gegensatz ist das „Lichtzelt“ 59, in dem 
das himmlische Opfer dargebracht wird. Bs ist also das mosnische Bundeszolt, 

Engel dos Angesichts] vgl. Brote des Angesichts d. 5. die Schau- 
rote, 00 genannt, woil sio vor dem Angesichte Jalıwes, vor der hl. Lade, 
d demnach Engel, die don Dienst hatten, welchen die Chorube 
figürlich darstellten, 

und sie worden ihre Flügel aneinander schlagen(?)] Der Sinn 
ist klar. Dadurch daß jeder dieser Engel soino zwei oder mehr Flügel an- 
einander schlägt, wird ein batäubondes, donnergleiches Geräusch entsteher 
Aber die grammatische Erklärung von HAA : bereitet Kopfzerbrechen. Man 
könnte M als Gonitivpartikel behandeln, also Hd: Mg: mit „der (odor 
dio) Flügel „dio Flügel dieser werden sich troffen mit den 
Flügeln“ d.h. aneinander schlagen. Abor diese Ausdrucksw 
erheblich geschraubt. Oder man könnte HAM; nehmen = Ad: H „eben 
diese, welche mit den Flügeln anoinander schlagen worden, werden dröhnen 
usw.“ Vgl. Dillmann, Grammatik, 8. 266 $ 1484, wonach HOAF: die 
Bedeutung von „eben der, welcher“ habon kann. Dann würde aber wohl MG: 
orst nach dem Vorbum stehen, wie es auch in dem von Dillmann, Lex. 
col. 1203 inf, zitierten Boispiolo der Fall ist: AH: EAALA : FPA ; hiG: 
Wi. u T konstruiert das Verbum im Singular: @HAA : HiG: : EAARO : 
FAN: WG: „und (joder) Flügel diosor (?) wird sich mit (andoron) 
Flügel schlagen“, Die Übersetzung dazu: WIE : AniG: : LANPA 1 lädt 
on: unbertieksichtigt. Ich habe in meiner Übersetzung mich an die 
erste Möglichkeit gehalten. — B setzt vor das Verbum noch @A. i; Seine 
Lesart HAd ı MIR : DALTAL:0 FAN: hiG:: kann man übersetzen: „die 
Flügel dieser werden durchaus (@) nicht sich mit den (anderen) Flügeln 
schlagen“ d.h. ihre Flügel werden nicht aneinanderschlagen. Der Text 
von B dürfte aber vorderbt sein. 

52. verstummen] A hat EGU9°:, 
geblich suche, Schreibfehler? 

die ganze Erde ..... Granatapfols] Man beachte dieses und das 
in 58 folgende eschatologische Detail! 

59. Lichtzelt] Gegensatz zum „Zelte des Vaters“ 51; vgl. Hebr. 8,2: 
bean hairoupybs nal fe ame wie Ahndiräg, Av Ennker 6 ubpioc, or 
npwros. 

ins Geheimnis zur wirklichen Ordnung] Unter „Geheimnis“ wird 
hier „das Allerheiligste“ im Himmel und unter „der wirklichen Ordnung“, 
der Ritus des himmlischen Opfers zu verstehen sein; vgl. Hebr. $ und 9, 



































































5 ich bei Dillmann Dex. vor- 
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60. Evaskinder] ANA: Aainfom-: „Nachkommenschaft der Mutter 
des Lebendigen“ ist nach Gen. 3,20 zu orklären, wo os heißt: „Und es 
nannte Adam den Namen seines Weibes „Leben“ (OH 1); denn sie ist 
die „Mutter der Lebendigen®,“ Also ist „Mutter des Lebendigen“: ann 
20; = Eva; daher A'ıA't = „Evaskinder“. Wenn os aber in dem stehenden 
Ausdruck A/R2@-; „Mutter dos Lebendigen“ und nicht AP: #7: 
„Mutter der Lebendigen“ heißt, so rührt das daher, daß man Rva als die 
Ähnfrau des Lebondigen zer’ &nyin, des Erlösers, hervorheben wollte 


61. ordinierten Priester] Im Gogonsatz zu dem erblichen Priester- 
tum dos A. T. 

65. durch die Stimme dieses Dionors] nl. dos Diakons, der nach 
66 dio Diptyohen zu vorlesen hat, 


71. Vgl. Job 10,0-12; Sap. 7,14. — Interessant int das Detail, dad 
am 40. Tage nach der Empfängnis dns Schicksal des Kindes von Gott bo- 
stimmt wird. Es steht also nicht in den Sternen geschrieben. Dad dies 
gerade auf den 40, Tag verlgt wird, hat sinen Grand in der Anschauung, 

io auch bei uns lange in Geltung war (vgl. das frühere kirchliche Straf. 
vecht bei Abortus), dad der Fötus 
kommener Mensch werde. Die Ab 
Blutes (vgl. Lov. 17, 11.14: „die Beolo des Floisches ist im Blüte“), und 
redende d.i. vernünftige $ 

72. das Abbild der Gewässer] Wie das zu verstehen ist, dad Gott 
das Abbild der Gewässer in leid gemacht hat, vermag ich nicht 
iolleicht 492% ; „dor Himmels statt 7X: „dor 
müssen? Dad man den gestirmten Himmel als Gewand, 
Mantel, Gottes betrachten kann, ist auch uns vorstellbar. Aber hier ist 
offenbar, wie auch in den folgenden Sätzen, der Gogensata von Feuer und 
Wasser ins Auge gofadt. 

73. Wasserdach] Himmelsdach B; or aus dem oben genannten 
Grunde das brigens hat das zweitemel auch B: Wasserduch, 

83-87. Ohaino hat 1.0. (Soparatabzug p. 14 u. 15) dieso Insti 
‚che übersetzt. Sein Text w 
dom meinigen wur in untergeordneten Punkten ab. Abgesohen davon, daß 
er die Rubriken weglädt, sind es folgende Varianten: 83. 84. keine Var 
. (@OUANan ;) ACh. — AH ETNA) DIN: — 80. k ii 
87. AOCTIT :) ohne ld. — DNA2I°: 99) mayam ; go; — Seine ÜI 
sotzung lautet: „Accepisti panem coram eis, gratias agens benedizisti, Frogisti 
et dedisti eis (Apostolis) dieens: Aecipite, manducate, hic panis est eorpus meum, 
de quo nihil separalum est. Similiter, calieem miseuisti aqua el vino, gratias 
agens, benedizisti et sanctificasti dieens: Accipite, bibite, hic caliz. est sanguis 
meus, de quo nihil segregalum est. Quamdiu manducabitis panem Tune vel 
libetis hune calicem, mortem meam et resurvectionem meam anınliale, ascen- 
sionen meam in eoelis et secundum adventum meum in gloria, speranles ex- 
spedate.“ 

84. „Dieses Brot ist mein Fleisch“ und 86: „Dieser Kelch 
ist mein Blutt] Dieso eigentümliche Fassung der Einsetzungsworte findet 
sich bei der Mehrzahl der abessinischen Anaphoren, aber sonst bei keinem 
anderen Ritus. Ich habe hierüber in Anm. 58 zu meiner Übersetzung „der 
üthiopischen Anaphora unserer Herrin Maria“ im „Katholik“, Mainz 1916, 
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oft 4 ausführlich gehandelt. Hier genügt os an die Worte zu erinnern, mit 
denen P. Balthasar Tellez 8.7. in seiner Historia geral de Ethigpia alla, 
Coimbra 1660, Hib. I, cap. 34, p. 97 diese Konsekrationsform beanstandet: 
„Auch in die Konsekrationsform setze ich vielen Zweifel; denn ihre Worte 
für den Leib Christi sind: Hio panis est corpus meum, und beim Blute: Hic 
ealiz est meus sanguis, Diese Worte scheinen den Sinn wesentlich zu vor- 
ändern, wie unser P. Laymann ausdrücklich sagt und wie man bei unserem 
hoohgelohrten P. Franz Suarez nachlesen kan.“ Renaudot urteilte milder 
(Historia Patr, Alex. 1713 1b. 1, 507-509); aber die Mehrzahl der Autoren 
halten diese Form für mindestens zweifelhaft. Daher mußte dieselbe in einom 
katholischen Missale durch eine einwandfreie ersetzt werden und so finden 
wir in CME 1208 4 bozw. MA: 2998: „Dies ist m. Fleisch“, 
bezw. „dies ist mein Blut“, 

ohne daD es (das Fleisch) von Ihm (Ohristus) getrennt wäre] 
Wörtlich: „bei dem (dem Fleische) os koine Trennung von Ihm giht* d.h. 
bei der Konsekration findet keine Trennung des Fleisches von Christur 
vondı r Wandlung ist der ganze Chri 
gegenwärtig. Daher heißt os auch 88 beim Kolche: 
(dan Blut) von Ihm geschieden wäre“, wörtlich: „bei dem 
es keine Scheidung von Ihm gibt“. Diese Lahre, dad der 
‚Kommunizierende unter jeder Gustalt den ganzen Christus empfüngt, wird 
101 ausführlich behandelt. Daher ist die Übersetzung Chains: „de quo 
mihil soparalum est“, bozw. „de quo nihil sepregatum es“, nicht. gllicklich, 
Dos würde kaum durch AAQ: mit dom Infnitiv ausgedrückt worden sein. 

85. Und obenso den Kolch) Das iat aus 83 Ah: „nahmst du“ 
zu ergänzen. Dagogen Oh.: „Süniliter, calivom misewisti ayua ei vino“, 

87. glaubet .. . in Hoffnung] „in Hoffnung“, wörtlich: „indem ihr 
hoffet“, gehört ala nkhero Bestimmung zu „glaubot“, Ohatuo hat AADf statt 
mit oredite schr frei mit oxspootato wiedergegeben. 

92. Indem du vereinigst] Das Objekt ist nicht angegeben, sondern 
wahrscheinlich aus der begleitenden. hen Handlung zu ergänzen: 
„dein Blut mit deinem Fleisch und dein Fleisch mit deinem Blute 
os el bar darauf: „dadurch daD du dieses durch jones heiligest“, 
s Tofori schließt sich daran die Rubrik Adi: AdA : Am) 
PO: 38: AON HAAR 3 ZUbr d.h. „Sogen einmal 
s Brot und einmal über den Kelch und noch einmal’ über beider. 
Rubrik berechtigt doch noch nicht von eiı 
Fleisch und Blut“ zu sprechen, zumal dieses Gebst hior vor der Epiklone 
steht, also Brot und Wein nach der Anschauung der Abessinior noch gar 
icht verwandelt sind. Jeh habe über dieses „Rh ı ausführlich in meiner 
Ausgabe und Übe ing der Anaphora der 318 Rechtgläubigen in der 
Zeitschrift für Semitistik 4. Band (1926) Heft 2, 8. 204, Anm. 75 und kura 
in meiner Ausgabe der Anaphora des hl. Fpiphanies im Or. Ohr. III Serie, 
11926 $. 139, Aum. 52 gehandelt und vorweiso darauf. Hier möchte ich 
zur als weiteren Beitrag zur künftigen Lösung dieser Frage die Übersotzung 
und Prklärung im Missalo T 9. 831ab 9.42 mitteilen: 


RT RATE FORD AHA DREH: PN EIER 
FE EMI: RER: ARCIO Dar 2 A TELAÄORF: MORE 
701 30.29°0 1.2.9093 : 000 : AnndU n Mich: 3,2: ON AND 07 
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AdR RT 138 A0N HAAN ER: Zn AORTA: 90 
AR 1.2005 3 NE EAN URETELCR: RACHA 5 

Siehe übrigens auch unten die Anm. 100. 

94. Während sie noch in ihrem Munde ist] nl, die hl. Hostie 
($uerban). Dieses Gobet hier zu finden, noch vor dem Gobet der Brot- 
brechung und vor dor Epiklese, überrascht; aber auch bei T hat os diese 
Stelle und wird es von den Kommunikanten vorstanden. 

Vater und mein Vater] Vgl. Mc. 14,90; Rom. 8,15; Gal. 4,0: apßa 
5 marip. 

99-103 enthalten die Epiklote. Diese bittet hier nicht um die Horab- 
kunft. des hl. Geistes, sondern um die des Lammes selbst. Hierauf hat bereits 
Theodor Schermann, Ägyptische Abendmahlsliturgien des ersten Jahrtausends, 
Paderborn 1912, 8, 180£. aufmerksam gemacht: „Kigenartige Epiklesen mit 
alter Tradition stellen jene dar, in welchen um dio Herabkanft Christi als 
zweiter Porson Gottes odor als des Opferlammes auf die Gabon gebotet wird. 
Die Auaphora des hl. Athanasius hat daher folgende Bpiklosoform: „vniat 
ab altissimis ille qui est agnus . .., ünseralu corpus ejus in hoc pane cd 
efwndatur sanguis ejus in isto calice. 

An dor 83 angofülhrten Stelle hat Ohaino auch die Bpiklose ediort und 
übersotat. Auch hier sind die Abweichungen von meinem Texte geringfügig: 
08.09, EIRA :] pr. @ Oh. — @AK:] pr. M — AAOETT 2] om. — 100.- 101. 
MAIN : 102) om. 1 — AA: KOdF:] om. aA — MIA] om. — 
KNOAE : AI] Ad AA: — Seino Übersetzung lautet: „Bl ilerum 
supplices vogamus Deum misericorliae, cujus cum sit suerdos, sacerdotem (1) 
eonstituti sıomus, eni cum sit vietima, sacrifiehum obtulimus, cui cum sit oblatio 
oblationem fecimis, 

Veniat ab altissimis ille qui ost aynus; videamus illum et mactemus cum 
manibus al gaudium in co suschpiendum, 

Inseratur coryrus ajus in hoc pane et effundatur sanguis ejus in isto calice. 

Non videatur euigwam er nobis ciom mandueaverit panem Aue, quod corpus 
Hanfum manducet sine sanguine el spirilu; non videalur ehiam euiquam ex nobis 
cum Viberit calicem, quodl sanguinen tantum bibat sine corpore et spiritu, unm 
sunt enim caro eh sanguis et spirilus, sicut ext um Aumanitas cum divinitate 
Domini Dei nostrix 

0$. Darbringer] Für @%24 : findo ich bei Dillmann nur Bedeutungen, 
die hior nicht passen: vieinus (Nachbar) und propinguus (Verwandter); Chats 
hat: oblatio. Ich habe versuchswoise „Darbringer“ übersetzt; aber diesen ist 
mit „Priester“ synonym, während dort offenbar etwas vom Priester und Opfer 
Verschiedenes, aber zur Opforhandlung Notwendiges, bezeichnet. werden soll. 

99. mit den Augen] fehlt in AB und bei Oh., steht aber bei D und 
ist vom Parallelismus gefordert; ich habe es daher im Text aufgenommen. 

100. Es vereinige sich] Vielleicht liegt hier der Schlüssel zum Ver- 
ständnis des ‚ROLE ı in 92 verborgen. Daun würde dort gesagt sein: „In- 
dem du dein Fleisch mit den Brote und dein Blut mit dem Weine ver 






































einigst‘. Aber dagegen scheiut der Zusatz zu sprechen: „indem du dieses 
durch jenes heiligest“. Denn es stelt der Singular und nicht der Plural; 


denn es wird nicht bloß das Brot, sondern auch der Wein geheiligt und zwar 


das eine durch das Fleisch, der andere durch das Blut, 
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101 erklärt, wie schon bemerkt, die Zusätze zu den Einsotzungsworten 
in 84: „ohne daD es von Ihm getrennt wäre“ und in 86: „ohne dad es von 
Ihm geschieden wäre. 

Geist] Damit wird die „redondo Seele“ Christi gemeint sein; der Sinn 
würe also: Christus ist ganz gegenwärtig, mit Leib und Seele, nicht blod 
mit Fleisch und Blut allein. Vielleicht ist aber hier eine besondere dogma- 

ischo Feinheit verborgen. Um diese Vermutung klarer zu machen, muß ich 
weiter ausholen. Vor Jahren übersandte mir der für die orientalische Wissen- 
1gogangene Heinrich Gousson ein literarisches Unikum: 
;phora des hl. Jakobus, des Bruders des Herrn, die nur 
th, 74 dor Bibliothöque nationale zu Paris vorhanden ist, in Photo- 
graphie zur Übersetzung. Ich habe Text und Übersetzung später 1914 im 
Ör. Chr, Neue Serie 4. Band, 1. Heft veröffentlicht. Auf fol. 9az, in mei 
Ausgabe 10,0%, heißt os nun: @Ah} : MIAAP UI 1 Adıl : AIPWDU-: 


„Und nicht ist es, daD wir dieses Brot trennen vom Fleischo 
Ohristi. Amon.“ Die gesperrton Worte sind über einer Rasur nachgetragen. 
‚Nun hat Goussen in der Theologischen Revuo 1924 Nr. 1, Sp. 10 darauf 
aufmerksam gemacht, dad hier unter der Rasur ein vierbuchstabiges Wort, 
nünlich @34.A 1 [richtiger wohl @9%4.Air, Zusatz von mir] gestanden habe, 














































dad ea also ursprünglich geheißen haho AUP34.A; ANCAHN : (vom Geiste 
Christi), das daun der Korrektor in A9®D0. Ah’: (vom Floische Ohristi) 
geändert Daran knüpft mun Gousson die beachtonsworte Bemorkung: 





„Dor „Gei i“ kommt [in dieser Anaphora] noch vor 8. 17,26; 21,17; 
23,9. 10. Über ähnliche Korrekturen, besonders in äthiopischen (arı 
Has, der sog. Fides Patrum, liebe sich ein nchr interessantes Kupitol sch 
vgl. Paz 8. J, Hist, Aeth. Tund IX, Romao 1905, 8. 359 und d’Abbadio, 
Cat. rais, Paris 1859, 8. 15. 16 und 104. Loider war es G; nicht vergönnt, 
uns dieses Kapitel zu schreiben. Ich muß mich daher bayaigen darauf au 
merkeam gemacht zu haben. Viclleicht sicht sich ein Gelehrter, der an d 
n sitat, voranlaßt, der näheren Bedeutung dioses „@P34.N : AnCA'H 
Christi) nachzufors 
wio auch s. Gottheit ..... unsor Gott] Monophysitismus ABT 
lauten gleich, mur lassen die beiden lotzteren HPA’ :, das ich mit „näm- 
lich“ borsotat habe, aus, was aber den Sinn nicht verändert; denn Ha-A’E 
spricht nur ausdrücklich aus, was man sonst in Gedanken ergänzen müßte. — 
Ch. hat eine andere Lesart, die einen otwas gekünstelten Eindruck macht: 
AnaD ; ni same; JVAN : FOOAE Ar, 
ost unum humanitas cum divinitate Domini . Genauer wür 
heißen: sicut (fneta) est unum divinitas Domini Dei nostei cum humanitate, 
sun. — O hat (AA: KO Ark ı 0) 
IPA : DAR: : AEDA.L: 1 ATUANAG : AIAHE „(sondern oines ist das 
Fleisch und das Blut und der Geist) und das ist die Menschheit mit der 
on Sohnes, des Herrn, unseres Gotte 
ABTO haben HYAN :, Ch. nur 9PAz Hrsteres verbindet AMNAK ı 
enger mit @AE : als letzteres. Man könnte 
such seine mit seiner Menschheit verbundene Gottheit: eines ist“, 
was aber zu schwerfällig wirkt, weshalb ich wie oben übersetzt habe. 3 
kann bedeuten: „wart, „wurde“, und „ist“. Ich habe das Präsens gewählt, 
weil die Unio ewig fortdauert, Will man aber auf die Tatsache der Ver- 
inigung den Don legen, dann ompfichlt sich das Präteritum „wurde“, „War 
ist ausgeschlossen, da die Unio nie aufhörte. 









































































DIR ÄTHIOPISCHE ANAPHORA DES IL. ATHANASIUS 297 





der Herr, unser Gott] Ist Apposition zu A%. ; dagegen 

hat Ch. A vorangesetzt, wodurch ATI’; A9Ahf ; nähere Bestimmung des 

Balzer In PARF: wird, In O int on Appontion zu AROA.L 1 „den inen 
johnest, 


103. deinen Sohn und deinen Liebling] Vgl. Mt 3,17: odrd« 
domın 6 ulös no, 6 äyanıeds, dv 5 edäbuneu, former Mt. 17,55 Me. 1,115 
Le. 3,22; II. Petr. 1,17. 

zur vernünftigen Schlachtung] Da unmittelbar vorher von 
geistigen Tötung“ die Rede ist, wird hier nicht wieder an 
Schlachtang gedacht. sein, 
wurden unvernünftige Ti 
nünftige Lamm Gottes, das allein wahre und volle Sühne bew 
Es wird also Brachylogie sein für: Schlachtung eines veratnftigen, nicht 
eines Tior-Opfers. 

























daß sich voreinigo ... Christus] Dor Sinn ist an sich klar. Ts wird 
darum gebetet, daD sich der Sohn mit den eucharistischen Opfergabeu, Brot 
und Wein, vereinige und sie dadurch in sein Fleisch und Blut vorwandle. 





Aber dio philologische Deutung macht einige Schwierigkeit. Denn hier ist 
"22 3 mit AON : und nicht wie sonst mit JAN ı konstruiert. AO; be- 
deutet „auf, an, gegen“; hier muß es aber durch „mit“ übersetat werde 
Den Text zu ändern und statt ERDE: ein LOCA ı „herabkommen ein- 
wusetzen, verbietet die Übereinstimmung von ABT, auch würde man Ba: 
erwarten. Ahrb ı übersotzt das griechische edyapıatia und bedeutot daher: 
Danksagung, dunn die Danksagung war’ &foyfn, die Messe, wobei es meist 
durch ®*C9 : näher bestimmt wird (Ahrit ı P+CAY ı die Opferfeier, die Ana- 
pPhora); ferner die kopsekrierten Elemente, die hl. Eucharistie im engeren 
inne . B. in dor stehenden Rubrik: A9®.&4£ ı TaDma- + Ahztrt ; „Nachdı 
io die hl. Kommunion empfangen haben“, Hier aber muß es die zu kon 
krierenden Elomente. Brot und Wein bedeuten; denn die Konsekration erfolgt 
erst infolge dieser Epiklese. Ich habo daher, um nicht durch Umschreibung 
in fremden Element in den Text zu bringen, wörtlich übersebat h 
vereinige mit dieser Bucharistio (d. i. mit diesen eucharistischen Opforgaben) 
er, Jesus Christus“, 

in alle Ewigkeit] Alle Toxte verbinden diese Worte unmittelbar mit 
„J. Christus“; aber os scheint mir dazwischen eine Doxologie als bekannt 
Ausgelassen und mur mit diesen Schludworten angedeutet au sein. 

©: hp ; 445: DACH: DEREN: AICLA HFLAR 1 DATA ja. 
ANYE : Ahetdt s NOAE AR ı HCATO 5 Adam : 47° 5 „dub du sondest 
deinen Sohn und deinen Liebling zur geistigen Tötung und vernünftigen 
Schlachtung, in dieser Messe, welcher ist Jesus Christus in allo Ewigkeit“. 
In meiner Übersetzung bezieht sich der Relativsatz auf „deinen Sohn und 
deinen Liebling“ und „in dieser Mosso“ auf „Tötung uad Schlachtung. Ich 
habe hier Alter : mit" „Mosse“ übersetzt, weil mir die anderen Bedeutungen 
ı zu passen scheinen. Überhaupt ist dieses Gebet, an dieser Stelle im 
katholischen Misaalo schwer verständlich; denn nach katholischer Lehre findet, 
ie „geistige Tötung und vornünfüge Schlachtung“ in dem Momente statt, 
wo der Priester die Rinsotzungsworte ausspricht. Wozu soll denn jetzt noch“ 
mal der Sohn zur „Tötung und Schlachtung“ geschickt werden? Hier schließt 
erst die Epiklese, nicht schon 101, wie bei Ohatne, der dieses Gebet nicht. 
mehr mitteilt. 
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der Engel 
usw.“ das an diesor Stelle in allen Liturgien gebotet, aber meist nicht in 
den Text aufgenommen wird, da es jedem Priester sowieso geläufig ist. 

105, bitte für uns usw] In diesem Gobete wird der Sonntag wie 
Heiliger oder ein Engel um seine Fürsprache angerufen. Siche meine Vor- 
bemerkung und vgl. 1101. © hat diese Personifikation eliminiert und an die 
Stelle des Sonntags die Kirche gesetzt: AN: ON ; MEAN ı AIN : Chin; 
MAL: HEOR :DI EAN HEHER BERN ı Ad. : 04: ART FOchE 
A: ATILÄNAC : A9PAnı : AND : 949° 4 „Indem wir an diesom heiligen 
Tage den Nacken unserer Seolo und unseres Leiben beugen, o hl. Kirche, 
bitte für uns und erflehe uns Verzeihung bei dem Herrn, unserm Gotte, 
in allo Bwigkeit!s 
107. Lenkor der Seolo B] Es ist dies ein bei allen Anaphoren 
übliches Gebot nach der Kommunion, das aber in den Has. meistens nicht 
einmal angedeutet wird. In meiner Ausgabe der Epiphaniusliturgie habe 
ich es Anm. 79 auf 8. 140 nach © aus der Anaphora „Unseres Herrn und 
msores Gottes“ Athiopisch und deutsch mitgeteilt, Man kann os auch bei 
Ludolf, Commentarius p. 345 Anden. 

119. „Meine Priester“, sagte or zu il 
ich in der’hl. Schrift nicht nachwoisen. Sollte 
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8.201 am Schluß der Anmerkung zu Abschnitt 26 ist anzufügen: Der 
12. dor 31. Traktato des koptischen Bischofs Jüsäbeon Garge und Achmim 
(Ende des 18. Jh), welche in don Has. 390, 492 und 1050 der Bibliothek 
des koptischen Patriaschates zu Kairo und zum Teil in Par. arab. 4711 
und 4790 überliefert sind, handelt „Über gewisse Abessinior, die behaupten, 
bt habe, und dad deshalb Ohristus ‚der Sohn 
der Gnade‘ genannt werde“, [Mitteilung von Dr. G. Graf, Donaualtheim.] 

















DIE RANGORDNUNG DER BISCHÖFR ÄGYPTENS 


NACH BINEM PROTOKOLLARISCHEN BERICHT DRS PATRIARCHEN 
KYRIELOS IBN DAKLAK 


IRRAUSOROEDEN UND ÜDERSETZT 
Dr. GRORG RAR 


Die Blütezeit der kirchlichen Literatur der Kopten im Mittel- 
alter, dio von ihnen selbst als das „Goldene Zeitalter“ bezeichnet wird, 
wo die Bong al-“Assül, Buros as-Sadamantı, Bülos al-Büst, Bupros ibn 
ar-Rähib u. a. für alle Zweige der theologischen Wissenschaft heute 
noch maßgebonde Werke schufen, gehörto merkwirdigerweise zu den 
lichsten Rpochen der Geschichte ihrer Kirche. Denn in diese 
Zeit fl dus unglückliche Patriarchnt des Kyrillos ihn Laklak, der 
als einer der des Amtes Unwürdigsten gelten dart.t 

Wir besitzen nur eino chronistischo Originalquello fir die Konnt- 
nis seines Lebens. Es ist dio von Sovorus ibn al-Mukafln‘ grundgologte, 
aber von andern umgearbeitete und fortgesotzte „Geschichte dor 
Patriarchen von Alexandrien“. — Der Bearbeiter der uns interessieron- 
den Zeit ist Mauhüb iin Mansür, der zwischen 1943 und 1250 schrioh 
und die Geschichte der Patriarchen von 1045 bis 1243 weiterführte, 
also gerade mit Kyrillos ibm Laklak abschloß. Was al-Makırz über 
Kynillos zu berichten weiß, ist der Patriarchengeschichte ontnonmon. 
Das arabische Original dieser Periode ist noch nicht veröfeutlicht,® 


























! Literaturkürsungen: Ron. HP. = Busobius Ronaudotius, Historia Pa- 
riarcharum Alexandrinorum Jacobitarum. Parlslis 1713, — Tiedel AB. == Der 
Katalog der christl. Schriften in arab. Sprache von AbRI-Baraküt. Hag. u. übers. 
von Wilh. Riedel: Nachrichten dorKgl.Gesellschntt der Wissenschaften zu Göttingen. 
Phil, hist. Kl. 1002. 8. 096-708. — Riedel A. — W. Riedel, Die Kirchen- 
vechisquellen des Patriarchates Alexandrien. Leiprig 1900. — Mai IV. = Angelus 
Maius, Seriptorum veterum nova colleetio. Tom. IV. Roma 1831. 

3 Macrisis Geschiehte der Copten, hg. mit Übersetzung u. Anmerkungen von 
Word. Wüstenfold. Göttingen 1845. S. 00L. 

3 Die Tiditionen von B. R istory of le Patriachs of (he Coptic Chweh 
0f Alexandria (Patrologia orientalis 1,2.4; V, 1; %,%) und von Chr. Fr. Seybold, 
Severus ben el Moqujla, Historia Patriarcharum exandrinorum (Corpus serip- 
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Wir sind auf die Mitteilungen von Eusöbe Renaudot in seiner 
Historia Patriarcharum Alerandrinorum, die auf handschriftlichen 
Quellen beruht, angewiesen, 

Um den zu veröffontlichenden Text zeitgeschichtlich verständlich 
zu machen, gebe ich im folgenden an der Hand des Werkes von 
Renaudot eine Skizze des Lebens des Patriarchen Kyrillos.! 

Dawüd ibn Juhanns mit dem Beinamen Ibn Laklak — so lautete 
sein ursprünglicher Name — stammte aus dem Fajjüm und wurde von 
dom dortigen Bischof Bufros zum Priester geweiht. Weil er Spaltungen 
unter dem Volke verursachte, exkommunizierte ihn sein Bischof. Nach 
dem Tode dos Patriarchen Juhanna VI. (7. Jan. 1216) bemühte sich 
eine Partei in Kairo, den Dawüd als dessen Nachfolger gegenüber 
zwei anderen Kandidaten unter Anrufung der Beihilfe des Reichs- 
wezirs durchzusetzen, abar vergeblich. Seine Gegner erklürten seine 
Unfähigkeit zur Übernahme der Patriarchatswürde mit Berufung auf 
seino Exkommunikation und auf seine Abstammung aus dom Fajjüm, 
da dieses zu Oberügypten gehöre, während die Patriarchen regelmäßig 
ur aus Unterügypten genommen werden könnten. Vier von den 
fünf Bischöfen, welche einer Exequienfeier für den verstorbenen Patri- 
archen am 30. Tage nach seinem Tode in der Kirche des hl, Srgius 
und hl. Bakchus (Abü Serkoh) teilgenommen hatten, sprachen über 
den Priester Dawüd das Anatlıom aus und schwuren, ihn bei einer zu 
erfolgenden Wahl nicht zu weihen, Trotzdem nahmen zwei von ihnen 
Partei für ihm, als 18 Bischöfe und viele Priester und Mönche bei 
einer Sammlung von Unterschriften für Dawüd stimmten. Sie drangen 
abor gegenüber der beim Sultan Sof ad-Dm al-Malik al-Adl viel ver- 
mögenden Gogenpartei nicht: durch. 

Wiederholte, ein ganzes Jahr sich hinziehende Versuche des Sul- 
tans zu einer Tinigung der Paxteion waren ohne Erfolg. Inzwischen 
amtierte Dawad in der Kirche Abü Serkeh, nicht ohne Versuche 
sogar gewaltsamer Behinderung durch seine Gegner, Erneute Eini- 
gungsversuche nach zehn Jahren unter dem seinem Vater in der 
Regierung Ägyptens gefolgten Sultan Nägir ad-Dim al-Malik al-Kamil 
blieben immer noch erfolglos. Dieser wies sogar die ihm von der Partei 
Dawüds angebotene Summe von 2000 Golddenaren, die sie bis auf 
10000 steigerten, damit, er die Ordination ihres Kandidaten anbefehle, 
zurtick, Eine neue Kandidatur des Diakons Juhanna ibn al-Mu'taman 
an der Mu'allaka-Kirche im Jahre 1233 zerschlug sich ebenfalls, 














forum christiandrun orientaliun. Seriptores arabiei. Teztus. Serie terlin. Tom. IX, 
Pars I, fasc. 1.2) umfasson nur den ersten Teil, d.i. die Zeit bin 849. 

! Vgl. Ron. H.P. 567-500. 

2 „ob Confessionem, et alias controversias quao Feclesiam Piumensen tırba- 
verante, Ebd. 508, 
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Schließlich erreichte es das fortgesetzte Drüngen der Freunde 
Dawüds, unterstützt mit neuen hohen Geldangeboten, die diesesmal 
auch angenommen wurden, daß dor Sultan die Erhebung Dawüds zum 
Patriarchen den Kopten aufoktroyierte, ohne daß natürlich dieser all- 
gemeine Anerkennung gefunden hätte. Dawüd wurde, nachdem Tags 
zuvor seine Erhobung zum Kommos (Hegumenos) erfolgt war, am 29. 
(nach der Patrierchongeschichte am 23) Ba’ünah 951 M., d. i. 16. 
(bezw. 17.) Juni 1935 Ch. zum Patriarchen ordiniert, als welcher er 
den Namen Kyrillos annahm. Während der zwanzigjührigen Sedis- 
vakanz waren sämtliche Bischöfo des Patrinrchats gestorben, wie wir 
aus der unten folgenden „Unterredung“ erfuhren, mit Ausnahme von 
je einem Bischofe in Nord- und Südügypten, Frsterer nam die Weihe 
vor, und zwar, wio aus dor gleichen „Unterredung“ zu entnehmen ist, 
in Alexandrin. Dor noue Patrinrch begab sich dann, altem Her- 
kommon gemäß, auch in das Makarioskloster, um dort die feierliche Pro- 
klamation (das „Axios“) ontgogenzunehmen, und dann orst nach Kairo 
in dio Marienkirche al-Muallaka. Sein Einzug durch die Stadt und 
in die Kirche geschah unter Aufwand eines großen, Aufschen orrogen- 
den äußeren Gepränges. 

Nun beailte sich Kyuillos, die vielon — dio Patriarchengeschichte 
sagt mehr als vierzig — vorwaisten Bischofstühle zu besetzen und ftr sie 
dio von ihm ornannten Bischöfe zu weihen. Abar diese vielen Bischofs- 
und noch mehr Priester- und Diakonsordinationen brachten ihn, nicht 
unbogeindetorweise, in den Verdacht der Simonie. Dieses und die 
wigesetzliche Vornahme von Weihen an solche, die aus zwoiter und 
dritter Tiho stammten, erneuerte und verschärfte die Opposition seiner 
alten Gogner, woshalb eine i. J. 1237 in dor Mullaka zusammen- 
getretone Versammlung von Notaboln ihm die schwersten Vorwürfe 
machte und ihm ein eidliches Versprechen der Besserung abrang. 

Die Beschuldigungen der Habsucht aber nahmen kein Ende. So 
wurde ex i. J. 198 bei der Regierung verklugt, daß er unter dem 
Vorwande, den Fiskus befriedigen zu müssen, von Bischöfen, Priestern, 
Kirchen und Klöstern, deren Jurisdiktion or übrigens an sich gerissen 
hatte, Abgaben und Weihegelder bis zu 9000 Golddonaren abgefordert 
habe, und wurde zur Restitution verurteilt, Unter dom neuen Sultan 
Abü Bekr al-Malik al/Adl oreichten seine Gegner, unter ihnen die 
beiden Bischöfe von Damanhür und Fuwah, sogar seine Verhaftung 
und Gefangensetzung in der Zitadelle. Auf Verwenden seiner Freunde 
erhielt er wieder die Freiheit, mußte aber, nach anfünglicher Weige- 
rung, eine genau stipulierte Abmachung annehmen und unterschreiben, 
welche disziplinfre Reformen verlangte. 

Neue Vereinbarungen zwischen ihm und 14 Bischöfen der Nord- 
provinz wurden protokollarisch festgesetzt am 6. Tüt 965 M. (— 3. Sept. 
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1238 Ch.) in der Kirche (al-“Adra) in der Häret ar-Zuwelch, wo 
Kyrillos nach seiner Haftentlassung Wohnung genommen hatte. (Über 
andere „Verordnungen“ und „Kanones® siche unten.) 

Zum zweiten Male kam Kyrillos ins Gefängnis, als von seinem 
Hauptfeinde, dem Diskon Hamad, hinterlistig ein Tumult in der 
Murallake inszeniert und dabei ein Muslim mißhandelt worden war. 
Mit, ihm teilten die Gefangenschaft die gerade anwesenden Bischöfe 
Jüsab von Fuwah und Juhanna vom Fajjüm. Die gegen Kyrillos 
erhobene Anklage simonistischer Ordination dieser Bischöfe wiesen sio 
selbst zurück, Auch die Verdächtigungen, dad Kyvillos mit den Franken 
konspirierto‘, konnten nicht als wahr orwiesen werden. So wurde or 
gegen eine Buße von 300 Denaren wieder freigelassen. Dieses geschah 
i.. J. 1240, 

Abor die Boschuldigungen der Simonie und Trpressung hörten 
nicht auf und wurden auch von seiten solcher erhoben, die bisher zu 
ihm gehalten hatten. Im gleichen Jahre 1240 kam Kyvillos zum dritten 
Malo in Gewahrsam, und elf Bischöfe, die zur Untersuchung beigezogen 
wurden, bestätigten, dab sie gegen Geldleistung von ihm die Ordination 
erhalten hatten. Auch erklärten sie seine Exkommunikation, weil er 
seine Versprechungen nicht gehalten habe, Zwei Bischöfe aber von 
diesen verwoigerten schließlich eine schriftliche dahingehende Erklärung. 
Die Ablegung des Glaubensbekenntnisses und die orneute schriftliche 
Zusicherung seitens des Patriarchen, den Kanones zu genüigen, beschloß 
auch diese Aktion. 

Als im folgenden Jahro eine Anzahl Bischöfe vor dem Emir ihre 
Anklage wogen Simonie gegen den Patriarchen wiederholte, aber seine 
Frage, ob sie ihn absetzen könnten, verneinen mußten wegen Mangels 
der Zuständigkeit (die Absetzung liege beim Entscheid eines Konzils), 
strafte dieser die Anklüger wegen der ihm unnötigerweise verursachten 
Belästigung mit einem Verweis und den Patriarchen und seine Noflen 
mit einer Buße von 1500 Golddenaren. 

Gemieden, und verachtet lebte Kyrillos noch drei Jahre im Kloster 
as-Sam'a in Öizeh und starb dort am 14. Baramhät 959 M, d.i. 
10. Mürz 1243 Ch. Auch den Toten verfolgten noch seine Gegner. 
Sie denunzierten beim Sultan seine große und kostbare Hinterlassen- 
schaft, und nicht bloß diese, sondern auch kirchliche Gefäße, Bücher 
und anderes Geräte wurden dem Fiskus zugesprochen. Seine beiden 
Neffen aber wurden durch Kerkerhaft und Foltern zur Herausgabe 
ihres verborgengehaltenen Erbes gezwungen. 

Trotz dieses trüben Lebensbildes, das die Geschichte zeichnet, hat 
die Überlieferung dem Patriarchen Kyrillos ibn Laklak ein bleibendes 











4 Ba war die Zeit des sechsten Kreurzugos 
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Denkmal geschaffen durch die Übernahme der von ihm selbst erlassenen. 
oder ihm abgeforderten und von ihm bestätigten disziplinären Verord- 
nungen in das geltende Recht der koptischen Kirche. Folgende chrono- 
logische Übersicht gibt davon Zeugnis. 

1. Eine Sammlung verschiedener Rechtsbestimmungen in 12 Ka- 
piteln, dem Patriarchen von einer Versammlung von 14 nordägyp- 
tischen Bischöfen in der Kirche in der Häret az-Zuwülch zur Bestätigung 
vorgelegt am 6. Tüt 955 M. (= 3. Sept. 1238 Ch.), Die Gegenstände 
sind®; Die Wahl und Konsekration der Bischöfe. Einführung eines 
Rechtsbuches („eompendium canonum«). Die Abhaltung einer jühr- 
lichen Synode in der dritten Woche nach Pfingsten, Taufe (erst nach 
der Beschneidung), Aufnahme in die koptische Kirche, Trteilung der 
Priesterweihe. Eheschließung. Fasten, Exkommunikation und Wieder- 
aufnahme. Ausdehnung und Beschrünkung der bischöflichen Juris- 
diktion, Der Titel Mufrän (Motropolit) für den Bischof von Dimjt, 
Maßrogelung des Bischofs von Gazah. Klösterliche Disziplin. Regelung 
der Vorrechte der Kleriker bei der Liturgiofoier. 

Handschriften: Berl. ar. 10181 (geschr. 1840) BI. 195°-—199*, Vat. 
ar. 150 (geschn, 1972)4 Bl. 104A—105°B, Ferner aufgenommen in 
‚Bill. Barberini (Vat,) VI 88 (geschr. 1850). Par. ar. 251 (geschr. 1353). 
252. Bodl. Uri 61 u. 62 (goschr. 1681). Außerdem in anderen Samm- 
lungen: ‚Par. ar. 2385 Bl. 336-338. Vat. ar. 634 Bl. 86°--90°. 

Gedruckt im 5. Anhang von \syisall gr! (Kairo 1908) 
bis 456. Nach der dortigen Angabe wäre ag-Saft abil-Fadi 
al-Assal der Protokollführer, wie im folgenden. 

2. Kanones, zusammengestellt in 5 Kapiteln und 19 Abschnitten. 
Der Entwurf wurde von a-Safı ibn al“Assal niedergeschrieben, das 
Original vom Patriarchen und den anwesenden Bischöfen unterschrieben 
und je eine Abschrift an alle Bischofstühle gesandt. In den Hss, trügt, 
die Sammlung das Datum 20. Tüt 955 M. (= 13. Sept. 1238 Ch.), bei 
Abül-Barakät („Lampe dor Finsternis‘)® das Datum 6. Ba’inab 965 M, 





452 
ibn 








! Vgl. Riedel KR. 3011. 

3 Ausführliche Inhaltsangabe Ren. HP. 582-535. 

3 Riedel KR. 1271. gibt für diese und die folgenden vier Schriften als Fundort 
auch Brit. Mus. ar. 19 DI. 859%--864) an. Aber die Hs. umfaßt nach Ausweis des 
Katalogs überhaupt nur 270 Bir. und nichts von Kyrillos. Ich konnte die Fehler“ 
‚quelle Riedels nicht Anden. — Die folgenden Angaben über die Has. in Rom (Vatikan), 
Berlin, Kairo beruhen auf Autopsie. 

4 Diese Hs, onthält die Kanonessammlung des Priesters Makarios. 8. Riedel 
KR. 1291. 

# Die Angaben über Par, ar. 298 sind aus Riedel KR. 301. 138 entnommen, 
sind aber unsicher. Der Katalog gibt keine nähere Spezifzierung der Stücke, 

© Riedel KR. 64. Berl. ar. 10181 BI. 158". 
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(= 31. Mai 1939 Ch.). Der Inhalt betrifft: I. Die Taufe. II. Die Ehe 
(Verlobung, Fheschließung, Scheidung, Ehe der Sklaven.) TIT. Das 
Testament. IV. Die Erbschaft. V. Der Ordo der Priester und Dia- 
konen, 

Handschriften: Berl. ar. 10181 Bl. 199, 203, 207, 202, 204, 200, 
201, 208, 209, 205, 206, 212, 217.1 Vat. ar. 150 Bl. 105"B--110°B, 
Vat. ar. 634 Bl. 90°—102%, 

Die über Ehe und Erbschaft handelnden Meile sind benützt in 
einer Zusammonstellung des Elie- und Erbschaftsrechtes der koptischen 
Kirche von dem Hogumenos Filotwüs: Jhayi & N Kell 
as“)! (Kairo 1896), neu bearbeitet und erweitert von Cirfis Filotwiis 
“And (Kairo 1913). 

3. Verordnungen über Stiftungen und Almosen (GUy91 .l & 
Sbael,) in 2 Toilm und 6 Artikeln (by,S), festgesetzt im Monat 
Burmüdalı 956 M, (m 97. März bis 25. April 1940 Oh). 

Handschriften: Berl. ar. 10181 Bl.2114, 214°. Vat. ar. 150 BI. 111% 
bis 112%. Par. ar. 238. Bl. 846°-349%. Fat. ar. 684 Bl. 105°—106°. 
Kairo, Kopt. Patr. 757 Bl. 157°—160%, 

4. Über die Verpflichtungen der verschiedenen Klerikerstufen in 
der Kirche, über Festo, Gebet und Moßfeier (4 sihll AB & 
Äaydl)? vom 24. Barmüdah 956 M. (= 19. April 1940 Oh.) 

Handschriften: Val. ar. 150 Bl. 119%. 684 Bl. 107°-108%, Kairo, 
Kopt. Patr. 757 Bl. 160°—16%°. Par. ar. 238 Bl. 349350% 

Die unter Nr. 4, 3, 2 genannten Schriften sind in die oben 
genannte Ausgabo der Kanonessammlung von as-Safı ibn al“Asstl 
(shell ger!) 8. 436-451 aufgenommen, 

5. Antworten auf 10 Fragen, wolcho Christodulos, Mufrün von Dimjät, 
dem Patriarchen Kyvillos vorgelogt hat, datiert vom 2. Ba’ünalı 956 M. 
(= 27. Mai 1240 Ol). Diese Fragen betroilen die Fidesleistung, Pro- 
zess6, üble Nachreden gegen einen Bischof, ungenügende Vorbildung 
eines Priesters, Versäumnis der Teilnahme am Gottesdienst, Din- 
konen u. ü. 

Handschriften: Berl. ar. 10181 Bi. 14—216%. Vat. ar. 10 
BI. 119%, 684 Bl. 108%-.110°, Pur. ar. 288 Bl. 351-352. Kairo, 
dd. 755 Bl. 6-9, 707 BI. 169—165%. Godruckt® im 2. Anhang von 
Gral euer! 8. 428-438, 


18. Riedel KR. 198. 

? Anfang: „Die Priester sollen jeden Morgen vor dem Gebete in die Zeile 
(Wohnung) des Bischofs kommen und dann erst an ihre Beschäftigung gehen 

3 Nach einer Hs, wolche der Priester und Münch Bufros, Sohn de 
MET, an der Kirche in Bü-Famida an der Grenze von Alexandrien, in der Fasten- 
Js. 987 M. (= 1241 Oh) geschrieben hat und zwar als Abschrift des Auto- 

ufrän Ohristodulos. 
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6. Protokollarischer Bericht über die Rangorduung der Bischöfe 
vom 4. Abib 956 M. (— 28. Juni 1240 Ch.). 

Handschrift: Vat. ar. 162 Bl. 72%--80° (sicho unten). 

7. Vereinbarung zwischen dem Patriarchen und seinen Bischöfen 
in der Zitadelle vor dem Wezir Mu'm ad-Dmm im Monat Tüt 957 M. 
(= 29. Aug, bis 27. Sept. 1240 Ch.), Gonauor ist das Datum am Au- 
fünge der Einleitung: Samstag 19. Safır (= 9. Sopt.) 638 H. d. i. 
11. Tät 957 M. (= 8. Sept. 1240 Ch). Auf diese „Vereinbarung“ sind 
auch zu beziehen die von Abwl-Barakät mit dem gleichen Datum 
angegebenen „21 Abschnittet.i 

Handschriften: Berl, ar. 10181 Bl. 217%, 210%. Vat. ar. 150 
Bl. 111118, 634 Bl. 102°—104%, Par. ar. 238 Bl. 339°346*, 
Kairo, ebd. 757 Bl. 159°—157: 

Riodel KR. 301 ($ 5 d) bezicht dieses Stück auf dio von Ronaudot 
HP. 582-585 mitgeteilten „Capitula“, welche jedoch wogon ilmos 
Datums (6. Tüt 955) und wogen ihres Inhaltes mit Nr. 1 zusammen 
zu halten sind. 

8. Liturgische Anweisungen mit dem Titel „Buch der Anleitung 
der Anfünger und der Unterweisung der Luion® (eds)! IN LS 
oraleiadl asur3y) in Val. ar. 117 Bl. 197° 808%. In deutscher Über- 
setzung von mir horausgogeben im alırb. f Liturgiewissenschaft IV 
(1924) 119-134. 

9. Abwl-Barukät („Lampe der Finsternis‘)? macht an letztor Stelle 
der von Kyrillos überlieferten Kanonos noch namhaft*: „ein Buch, das 
den rechten Glauben und die Gohote und Verbote umfadt, Die Zahl 
seiner Abschnitte ist 43. Js bestand übrigens auch bei anderen Pu- 
triarchen die Sitte, daß sio gleich ihm (Kyrillos) an das Volk in don 
ügyptischen Landschaften Schreiben sandten zum Zwecke der Kır- 
malnung und aus besonderen Anlüsson®. Das Werk scheint vorloren 
zu sein. 

10. In seinem Schriftstellorvorzeichnis4 führt Abü VBarakit nur 
ein Werk des Kyrillos ibn Laklak an, nämlich eine Disputation mit 
mehreren vornehmen Muslims (über die christliche Religion) vor dem 
„König al-Kümil ihn alÄdil ihn Ajjub (1918-1238), bei welcher 
auch der Priester Bülos al-Büßts anwesend wart. Eine handschrift- 
liche Überlieferung des Werkes ist nicht bekannt, 

















t Riodel KR. 84. 3014. 

2 Riedel IER, sat. 

3 Ich übersotze nach dem arab. Toxt in Berl. ar. 10174, Bl. 1541, 

4 Riedel AB. 889. 095. 

# Das ist; der spätere Bischof von Miyr und Verfasser wohrerer Vesthonilien. 
Auch war or neben Kyrillos Patriarchatskandidat; s. Run. ZIP. 587. 573. 
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Das unter Nr.6 genannte Sohriftstück verdient unter verschiedenen 
Gesichtspunkten Beachtung: Es ergänzt die Patriarchengoschichte; os 
vermehrt unsere Kenntnis über die kirchliche Einteilung des Landes; 
es gibt Kunde über sonst nicht: berührte Rivalitäten unter der kop- 
tischen Hierarchie und gewährt Rinblick in den religiösen Volks- 
glauben, der auch von der leitenden Kirche geteilt wird. Es bietet 
aber auch philologisches Interesse durch den vulgären Habitus seiner 
Sprache. Alle diese Umstände rechtfertigen seine Publikation. 

Der Text ist, wie oben schon angemerkt, nur in der einen Hs, 
Vat, ar. 162 überliefert. A, Mai IV 308 beschreibt sie mit don 
Worten: „Coder in 8. bombyc. foliorum 197, arabieis itteris et sormone 
varia manu exaralus.‘ Am Schluß: „Is code ad XIV. Christi sarcu- 
Tum videtur veferendus.“ 

Der Inhalt der Hs, ist schr mannigfaltig: Bußkanones der kop- 
tischen Kirche zusammen mit Mönchsregeln, das Fragment einer pole- 
mischen Schrift gegen den Islam, Abhandlung über die Tugenden, das 
Glaubensbekonntnis des jakobitischen Bischofs Gabriel von Marga 
sunt Erklärung einer Bibelstelle, Rede über das Stillschweigen und 
die Furcht Gottes; Gebetsstücke aus der HI. Schrift; an 9. und letztor 
Stelle ein naturkundliches Werk. An 8. Stelle steht „Exemplar dis- 
‚putationis habitao in conseoratione patris Oyrilli cognomento ben-Laklak, 
septuagesimi guinti patriarchae alerandrini, circa episcopum qui palri- 
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archam conseorare debeat (quam idem Oyrillus narravit episcopis « so 
conseeralis, quorum nomina sub initium vocensentur) die 4. abibi, anno 
martyrum 956 (Christi 1940)°. 

Auf dem oberen Rande der ersten Toxtseite (Bl. 724) steht ein 
Iateinischer Bintrag, walrscheinlich von der Hand J. 8 Assomani%, 
als Inhaltsangabe: „Historia contentionis Cyrilli Putriarchae septua- 
gesimi quinti Alevandrise Cophtitarum in qua dispulatr ca opiscopo 
conveniat conscoratio Patrinrchaet., 

Die Schrift ist lässig, mit schlecht gehendem Kalamus ausgeführt, 
ohne Vokalzeichen, dugegen haben > und ., wie auch sonst sehr 
häufig, differenzieronde Zeichen. ırsterem ist ein .«. (sonst auch =) 
üborgesotzt, letzterem ein €, eigentlich eine Wiederholung des Buch- 
stabens, untergesetzt, Die Fomininendung # ist oft ohne Punkte. 
Ein teiäid sieht man nur beim Namen dl, Grammatikalische Vi 
stöße in Flexion und Kongruenz sind so häufig wie in ähnlichen zum 
Vulgüron neigendon christlich-arabischen Schrifwwerken und Hand- 
schriften. Als speeimen dioser Art und zur Wahrung der Originalität 
publiziero ich den Text ohne Veränderung! nach einer mir freund- 
lichst durch Monsign. Tisserant in Rom besorgten Weiß-schwarz- 
Photographie 












* Nur die Femininendung # behalte jch einheitlich bat; „> und & können aus 
druoktochnischen Gründen nicht wie in der Hr, wiedergegeben worden. 


Übersetzung. 
Im Namen Gottes, dos Gütigen, des Trbarmendon. 
Abschrift der Unterredung, welche stattfand bei der 
Einsetzung des Vaters, des Patriarchen Anba Kyrillos, des 
fünfundsiebzigsten in der Zahl der Patriarchen der Stadt Ale- 
xandrion, bekannt als ibn Laklak, und in welcher er den 
ätern, den Bischöfen, die vom Heiligen Geiste durch seine 
Hände geweiht wurden, Mitteilungen machte am 4. Tage des 
Monats Abib des Jahres 956 der Martyrer', als sie in der 
10 Mufallaka versammelt waren zur Festsetzung der Vereinbarung, 
welche sie beschlossen, und der heiligen Kanones, welche sie 
eigenhändig unterschrieben nach der Unterschrift des Vaters, 
des Patriarchen, unter Verwarnung und Ausschluß eines jeden, 
der von ihnen abweicht vom Tago des Datums des Schrift- 
15 stückes an. 


TED. 28, Juni 1240 Chr. 





308 GRAF 








N der UN nz pinbas Iyisy Iyyan and) Kislayly 
Dydn iäal zaiall gl Year gäal GÄll pin 
u ge Fanny LE Ak ae Lois 
Vaio, Uryaapl AR yiy Il 
Sb sl lu Lily s 
VRAN Hide hl Ubyas Lat, 
PJEPRRE TORE) 
Lil ze il, 





n) 
3 


al Gill ae ol, 
a a ul 
byal Aka Igblauyäl Lil, 
Krssy sy opt 1 Kr) Anal Di) Bluly all 
BL Sp bl Al Gag) Gl Any)! | Kiste tl Any)] Kislul 
Yy Ad eirie ze Any! Ast SS Y Lara ll abs 
Hamly Aug Handy 09, Ip einagnar Jr CD gr AN Alan eieie al 16 
Kl de Ian Hl Ekel] Kaslul, yaälly Chyall Ip Baal Abes 
U N Kuskll LO a ld Brsud Inytebly Ari] Any)! 
Sl RE a) Fady hlbrl 129 aunill BUN za we Au 
u ag 





IT} 


BUSH | N Aal LE u NE 
N N el ee 


3 Ood. „gti. 


R BISCHÖPR ÄGYPTENS 


309 





Die Bischöfe, welehe anwesend waren und unterschrieben, 
sind: 
Anba Jwannis, der Ältere, as-Samannüdi, der die kleine 
Treppe machen ließ, Bischof von Samannüd. 
5 Anb& Morkos, Bischof von alla und Damira, bekannt 
als Ibn as-Sandübr, 
Anbä Jwannis, Bischof von Abüsir-Bana und Sandafı, 
Anbä Jüsäb, Bischof von Fuwah. 
Anb& Gabrijäl, Bischof von Sanhür und al-Karjin, 
1  Anb& Abra'am, Bischof von Nesteraweh, 
‚Anb& Morkos, Bischof von Banü. 
‚Anbä Morkoy, Bischof von Abiär. 
Anbü Kyrillos, Bischof von Wasim. 
Anbä Ohristätü, Bischof von Asfüt, 


5 Es ist wohlbekannt und ist foststehende Sitte in der kop- 
tischen Kirche Dis zum Tage der Niederschwift (dieses Pro- 
tokolls), daß die Bischöfe des Nordens vor den Bischöfen des 
Südens den Vorrang huben bei der (Hand-)Auflogung ge- 
logentlich der Weihe des Patrinrchen und beim Kochen des 

20 geheimnisvollen Öles, nicht: weil die Bischöfe des Nordens 
höher im Range stehen oder heiliger sind als jene — davor 
bewahre Gott! — vielmehr sind alle mit einem und dem- 
selben Geiste und mit einer Würde und einem (Gnaden-) 
Geschenke getränkt. Sondern es ist otwus Altbekanntes, ish 

as Überlieferung und feststehende Regel, daß sie vor Bi- 
schöfen des Südens den Vorrang haben. Den Grund hiefür 
erklären sie aus den heiligen Büchern, welcho die Einhauchung 
Gottes sind, und aus den Lobensgeschichten der heiligen, ge- 
rechten Väter, der Patriarchen und anderer, und aus de 

30 Überlieferung der Geschichtserzählungen und der Chronisten 
der Lebensbeschreibungen. 

Der Vater, der Patriarch Anb& Kyrillos, sprach zu diesen 
Vätern, den Bischöfen, deren Namen wir angeführt haben: 
Als sie ihn, um ihn zu weihen, auf den apostolischen Markus- 

ss stuhl erhoben, war der Stuhl erledigt, ohne Erhebung eines 
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Patriarchen, seit zwanzig Jahren, und zwar wegen der Un- 
einigkeit, welche unter den Archonten, denen von Misr und 
Kairo und den Alexandrinern herrschte, und es herrschten 
Streitigkeiten wegen der Erhebung des Patriarchen damals, 
5 welche nicht ertragen werden konnten. Denn der Vater, 
der Patriarch Anb& Juannis ibn abi Galib, der vierundsieb- 
zigste von der Zahl der Patriarchen, wurde eingesetzt und 
geweiht am 4. Amir im Jahre 905 der Martyrer' und ent- 
schlief am 11. des Monats Tübah des Jahres 932 der Mar- 
10 tyrer. Nachdem der Stuhl diese genannte Zeit über erledigt 
geblieben war, und als sie meine Armseligkeit, mich Nied- 
rigen erhoben, um mich zu weihen am 22. des Monats Ba'ünah 
des Jahres 951 der reinen Martyrer”, da waren die Väter, die 
Bischöfe in Nord- und Südägypten, aus dieser Welt geschieden 
1s und zum Herrn eingegangen, den sie geliebt hatten, und es 
waren nur zwei Bischöfe übrig bei der Rinsetzung meiner 
Armseligkeit, der eine von Nordägypten und der andere von 
Südägypten. Der Bischof von Südägypten war älter der Weihe 
(zdfıs) nach uls der Bischof aus Nordägypten. Als sie mich 
20 vor dem Altare erhoben, ließen die Fürsten, die Archonten 
in Migr und Kairo, den beiden befestigten Städten, und auch 
die Leute der Stadt Alexandrien, nachdem wir uns dorthin be- 
geben hatten, nicht den Bischof aus dem Süden mich weihen, 
sondern den Bischof aus dem Norden. Dieser ist es, der mich 
2 weihte und seine Hand auf mein Haupt legte beim (Ruf des 
Volkes) „Axios“. Es entstand zwischen beiden ein Wortwechsel 
und ein Streit, und die Priester und Archonten und alles Volk 
der Stadt Alexandrien sagten, es sei herkömmlicher Brauch bei 
ihnen alle Zeit nacheinander, daß nur der älteste Bischof von 
0 Nordügypten den Vater Patriarchen weihe und auf sein Haupt 
seine Hand auflege, auch wenn er der Weihe (tif) nach 
jünger wäre als die Bischöfe in Südägypten. Dieses stehe 
fest, sei eino Regel bei ihnen und etwas allgemein Bekanntes 
in ihrer Stadt. 





29. Januar 1189 Chr. 
6. Januar 1216 Ohr. 
16, Juni 1235 Chr, 
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Auch legten damals die alexandrinischen Priester und Ar- 
chonten Blätter vor nit den Unterschriften der Väter, der 
vorausgegangenen Patriarchen, welche dio Ordnung der (kleri- 
kalen) Rangstufen ihrer Stadt bezeugen. In dem, was sie 
anführten und was aus ihnen zu entnelmen ist, steht solches, 
was den Vorrang der Bischöfe des Nordons vor den Bischöfen 
des Südens bozeugt. Dieses ist feststehend (und) ist ihre Regel 
bis zur Gegenwart, wie gesagt. Folgendes ist nun die Wieder- 
gabe dessen, was aus den Blättern der Alexandriner ent- 
nommen wird. . 

Wem immer ein männliches Kind geboren wird, der soll 
sich bei den Priestorn der Stadt vorstellen, und diese sollen 
ein Protokoll über das Datum der Geburt ausfertigen. Wenn 
der Geborene der Sohn eines Lnien ist, und wenn nach diesem 
an irgend einem Tage der Sohn eines Älteren von den Prie- 
stem Alexandriens geboren wird, so soll der Sohn des Laien 
in der Rangstufo der Kirche als höher gelten wie der Sohn 
les Priesters. Auch wenn «dem Priestersohne vor dem Solne 
des Laien die Hand aufgelegt worden wäre, so hätte doch 
der Sohn des Laien in der Kirche den Vortitt vor dem 
Sohne des Priesters. Dieses ist ihre Gewohnheit und ist be- 
kanntes Herkommen ihrer Stadt, und darauf beruht der Stand 
ihrer Rangstufen. 

Was aber «den Vorrang (der Bischöfe von Nordägypten 
bezeugt, das sind (lie Geschichten der Patriarchen und ihre 
Lebensbeschreibungen und die schriftlich festgelegten Synodlen, 

Der Sünger David sagt im 86. Psalm, daß Sion die Mutter 
sei. Er sugt (nämlich): „Mensch und Mensch nimmt Woh- 
nung in ihr, und er, der Rrhabene, ist es, dor sie gegründet 
hat“! Ferner sagt er: „Der Herr hat sich Sion als Wohnsitz 
auserwählt“.? Ferner sagt er: „Es liebt der Herr die Tore 
Sions mehr als alle Wohnorte Jakobs“. Der Prophet Isuias 
sagt: „Das Wort (geht aus) von Sion ımd der Glaube von 
Jerusalem.‘ Und unser Herr Jesus Ohristus — ihm sei Lob! — 


"Pa. 86,1 2 Ps. 77,08. 
+ Vgl Te 2,3 
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der die Worte der Propheten erfüllte, hielt das Pascha’ und 
wusch die Füße seiner Jünger und gab ihnen seinen Leib, 
den Neuen Bund, und erschien ihnen nach seiner Auferstehung 
im Obergemach, während die Türen für sie aus Furcht vor 
den Juden verschlossen waren, und beglaubigte ihnen das 
Geheimnis seiner Auferstehung, und sie wurden mit dem Hei- 
ligen Geiste ausgerüstet nach Vollendung der fünfzig Tage 
nach seiner Auferstehung und redeten in allen Zungen und 
Sprachen. Deshalb wird Sion die Mutter im Alten und Neuen 
Bunde genannt. Die Apostel verkündeten jeglicher Kreatur, 
was sie (selbst) von der Brust dieser Mutter getrunken hatten, 
und was über sie herabgekommen ist und was sie in Gnade 
erneuert hat. Und der Vater, der der allmächtige Gott ist, 
ist der nämliche, der sein Wort mit Kraft den Verkündern 
(Evangelisten) gegeben hat. 

Deshalb ist die Stadt Alexandrien die Mutter aller Städte 
Ägyptens geworden, weil sie den Vater, den Verkünder Mar- 
kus aufgenommen hat, den Evangelisten, den Apostel, den 
Urheber des Glaubens ihrer Bewohner. Durch ihn ist ihr die 
höhere Rangstufe zuteil geworden. Wer immer gewürdigt 
wird, auf dem Stuhle des Apostels Markus zu sitzen, ist der 
Vorsteher über alle Bischöfe der Stadt Alexandrien und ist 
der Aufseher über sie, wie dieses das Buch der Didaskalia 
bezeugt. Er ordiniert und weiht sie, und sie stehen unter 
seinem Gehorsam und unterwerfen sich seinen Gesetzesbefehlen 
und den kirchlichen Anordnungen. Auf diesem Grunde beruht 
die Rangstollung der Bischöfe von Nordägypten, weil sie der 
Stadt Alexandrien am nächsten sind und wohnen, wie (über- 
haupt) die Städte, welche dem Heiligen Lande benachbart 
sind, eine Auszeichnung genießen 

Mit ihrer Angelegenheit bezüglich des Vorranges verhält 
es sich wie mit der Ordnung der Rangstufen der Erbschaft: 
ein Verwandter nach dem anderen. Als Beweis dafür haben 
wir folgendes: Als der große heilige Antonius, — der erste, 
35 welcher mit dem englischen Gewande bekleidet war, und der 


* Seil, auf Sion. 
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den heiligen Makarios eingekleidet und zum Mönche gemacht 
hat — vom Heiligen Geiste, der in ihm wohnte, erfuhr, daß 
der heilige Makarios in Nordägypten, im Grenzgehiete der 
Stadt Alexandrien wohnte, prophezeite er ihm und sagte zu 

sihm: „Mein Sohn, dein Name wird meinen Namen überragen 
und vor mir genannt werden“ — nicht weil er im Range 
höher war wie dieser, sondern weil er in Nordgypten wohnte, 
in dev Wüste Sihat. Dieses haben die Leute erfüllt und voll- 
zogen bis heute, Jodermann (nümlich),der in Nordägypten ist, von 

10 Misr bis zur Stadb Alexandrien (und) Dis zur Stadt Jerusalem, 
setzt den Namen des Abü Makär vor den Namen des An- 
tonius, obwohl dieser höher im Range ist als jener, und sie 
nennen in ihren Gebeten, bei ihren Moffeiern, in ihren 
Psalmodien und allgemeinen Fürbitten immer nur den Namen 

15 des Abü Makär an erster Stelle und den Namen des Anto- 
nius an zweiter Stelle, und zwar zu dem Zwecke, um seine 
Weissagung zu erfüllen. 











Deshalb verordneten auch die Väter, die Patriarchen, die 
in der Vorzeit auf einander folgten, und die Zeichen und 
30 Wunder taten, wie Heilung der chronischen Krankheiten, und 
durch ihre Gebete den Blinden das Gesicht gaben, daß das 
geheimnisvolle Öl nur in der Wüste Sihat gekocht werde, 
weil sio zu Nordägypten gehört. Auch verwahrt es der Pa- 
triarch von Alexandrien bei sich; unter seiner Hand ist cs, 
25 und er gibt os her zur Salbung der Gläubigen, und bei seiner 
Herstellung und Zubereitung sind alle Bischöfe anwesend. 


Sodann besteht der Vorrung von Nordägypten vor dem 
Süden auch aus diesem Grunde: Nach der Weihe des Vaters, 
des Patriarchen, in Alexandrien wird über ihn das „Axios“ 

3 im Kloster des Abt Makär gesprochen, bevor er nach Fostät- 
Misr in die Muallaku kommt, 

Also folgt daraus mit Notwendigkeit auf Grund von Ge- 
wohnheit und bekanntem Herkommen der Vorrang der Bi- 
schöfe in Nordägypten. Es ist dieses eine Vorschrift geworden, 

35 ein bekanntes Heıkommen, eine Gewohnheit und schöne Über- 
lieferung, und es ist weder einem Erzpriester noch einem von 


Onıns Curisrianus. Dritte Srie IT. a 
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dem übrigen Klerus erlaubt, eine von den schönen Überliefer- 
ungen abzuschaffen, noch auch steht es einem zu, jemandem zu- 
folgen, der hierin keinen guten Willen hat, (angefangen) vom 
Patriorchen bis zur letzten der (priestenlichen) Rangstufen. 

5 Wenn einer es wagt, solches zu tun, und nicht von seiner 
Meinung und seinem Bigenwillen sich abwendet, gegen diesen 
sollen sich alle Priester und Greise und Archonten erheben. 
Und wenn er nicht auf sie hört und nicht zum Rechten zu- 
rückkehrt, sollen sie seine Sache bei den Vorwaltern der 

10 (öffentlichen) Angelegenheiten anhängig machen; dem das 
‚Recht verpflichtet dazu, daß man ihm folgt. 

Beweis dafür ist auch folgendes: Als unsor Herr Jesus 
Christus zum Lande Ägypten horabkam mit Maria, seiner 
Mutter, und mit dem Greise Josof, dem Zimmermann, und 

15 mit Salome, der Hebamme, gemäß dem Worte des Engels an 
Josef: „Stehe auf, nimm das Kind und seine Mutter und 
fliehe ins Land Ägypten“, und obwohl der Herr wußte, dab 
or nach Südägypten gehen werde, so begub er sich doch 
nicht schon am Anfange nach dem Süden, sondern seine 

30 göttliche Kraft trug ihn soweit, bis sie jene Leute in der 
Stadt al-Taram& Wohnung nehmen ließ. Von dort wanderten 
sie in die Stadt Basta, und von dort wanderten sie nach 
Nordügypten im Westen. Er sah den Borg Sihät und segnete 
ihn und gab seiner Mutter eine Kenntnis von den Mönchen, 

3 welche dort sein werden, wio dieses die Geschichte seiner 
Ankunft im Lande Ägypten bezeugt. Darauf begab er sich 
nach ‚ypten, nachdem er zuerst den Norden geheiligt 
hatte, 

Zu diesem, was da aufgeschrieben ist, ist noch beizufügen, 

30 was wir selbst in unserer Zeit gesehen und erlebt haben, 
nämlich dieses: Anbä Jüsäb, Bischof von Alınim, der Älteste 
von Südägypten, weihte den Patriarchen Anlä Atlıanasios, 
und als Athanasios entschlafen war, weihte or nach ihm den 
Patriarchen Anba Juannis ibn abi Sid, und (dieser) blieb 

35 sechs Jahre und neun Monate (Patriarch). Dann setzten sie 
ibn ab und weihten den Anba Gabrijal zum Patriarchen an 


seiner Statt. Anbä Gabrijäl weihte in Gemüßheit Gottes den, 
ar 
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4 In der Hs. stehen die koptischen Kursivziflern (Gobarzifforn), welche aus dar 
griechischen Minuskol entstanden sind. 
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der als Anbä Butros bekannt ist, den Bischof von Sanza. 
Sodann, nachdem (der Patriarch) enfschlafen war, erhoben 
sie den Theodosios zum Patriarchen. (Aber) Anbä& Jüsab 
konnte ihm nicht seine Hand auflegen, und nur Anba Butros, 
s der Bischof von Sansä, weihte ihn, weil er der ülteste der 
Bischöfe von Nordägypten war, obwohl Anb& Jüssb um drei 
Patriarchen älter war, in Gemäßheit Gottes. Weil er von 
Nordügypten war, hatte er den Vorrang vor ihm. Als Anbä 
Theodosios entschlafen war und sie den Ahb& Jwannis ibn 
10 Isäk, den uchtzigsten in der Zahl der Patriarchen, erhoben 
hatten, konnte ihn kein anderer weihen als Anbä Bufros in 
Gemäßheit Gottes, obwohl Anb& Jüsäb noch am Leben war, 
Ja, es war sogar bei der Weihe des Patriarchen in Alexun- 
drien unter der Gesellschaft der Väter, der Bischöfe, Anbä 
1s Miba’l, der Mufrän von Jerusalem, anwesend, und er ent- 
blößte sein Haupt und stiog zum Haikal hinauf, um sich in 
Gemüßheit Gottes zusammen mit dem Bischofe an der Weihe 
des Patriarchen zu beteiligen. Das konnte er nicht, und es 
wurde ihm nicht erlaubt, die Versammlung der Bischöfe zu 
#0 inzensieren. Da sprach zu ihm der Mufrän: „Ich stehe höher 
als du, o Bischof, im Range.“ Der Bischof antwortete ihm: 
„An deinem Orte, o Mufrän, magst du höher stehen. Was 
hast du, daß du mit mir die Weihe vornehmen willst? Wahr- 
lich, ich bin der Erzbischof von Nordügypten, und ich, ich 
3 bin kein Sektierer und kein Rebell, sondern folge dem, was 
die Väter, die Patriarchen, die sich auf den Heiligen Geist 
stützen und in der Vorzeit lebten, angeordnet haben.“ 

Dieses ist es, was wir in dieser unserer Zeit goschen haben, 
und wovon wir Zeugen waren bei der Einsetzung der beiden 

so genannten Patriarchen bis zu dieser Zeit. 

Preis sei Gott immerdar! 

Die Vollendung davon geschah am Tage des Sabbaths, 
am letzten des Monats Tübah im Jahre 1081, welcher ent- 
spricht dem zweiten Tage des Monats Gumäda '-awwal im 

35 Jahre 766. 








! D.i. 25. Januar 1365 Chr. 
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Brklärungen. 

Zu Seite 307. — Das Thoma dor „Unterrodung“ ist: Die Bischöfe 
Unterägyptens genioßen ein Vortuittsrocht vor denen von Oberügypten. 
Dieses Recht wird aus dar Tradition begründet: 

1. Kyrillos selbst wurdo von dem damals oinzigen Bischofe Unter- 
ügyptens geweiht, während der gleichfalls einzige Bischof von Obar- 
ügypten zurticktreten mußte, obwohl er mehr Amtsjahre hatte. 

2. Bei der Weihe des Kyrillos logton die Alexandriner rechts- 
gültige Dokumente vor, welche den Vorrang eines Laionsohnes vor 
dem Sohne eines Priosters innerhalb des Priestertums erweisen, auch bei 
umgekehrtem Altersuntorschiede. Dieses Argument soll als Analogon 
dafür dienen, daß überhaupt jüngere Kleviker vor ülteron einen Vor- 
rang genießen können, 

3. Weil der hl. Markus in Aloxandrion zuorst das Ohristontum 
eingoführt hat, nimmt dioso Stadt eino ähnliche Vorzugsstellung ein, 
wie die Kirche von Sion vor den übrigen (wir denken an die “Ayla 
Zuhy „die Mutter der Kirchen“), und weil Aloxandıion seit dom Il, 
Markus dor Motropolitansitz ist, partizipieren auch die ihm zunächst 
gelogenen Bischofssitze an dieser Vorzugsstellung. 

4. Untorügypten gilt auch doshalb mehr, weil in ihm die Wüste 
Sıhät (Skete, Wadı Natrün) mit dem berühmten Makariosklostor liegt. 
Der hl. Makarios, dor es gründote, ist sogar von seinem Meister, dem 
hl. Antonius, besonders ausgezeichnet worden. Auch wird in diesom 
Kloster das heilige Myron geweiht und muß dort die Proklamation 
des neuen Patriarchen stattfinden, boyor er sich an seinen Sitz in 
Kairo begibt, 

5. Auch Christus hat bei seinor Flucht aus dem Lande der Juden 
Unterägypten einen Vorzug gegeben. Obwohl er in Oberügypten Woh- 
mung nehmen wollte, hat or doch zuerst Unterägypten betreten und 
von ferne den Berg Sıhät gesognet. 

An diese von Kyrillos selbst bei der „Unterrodung“ angeführten 
Gründe schlioßt sich noch ein Zusatz an, der unter dem Patriarchen 
Jühanna (1300-1320) beigefügt wurde. Dor Urheber dieses Zusatzes 
berichtet als Augenzeuge, daß bei den auf K;yrillos folgenden Patziarchen- 
weihen zwar ein paarmal von der alten Rogel abgewichen, dann aber 
das alte Gewohnheitsrecht wieder gehandhabt wurde und bei dem 
letzten Patriarchen ein Bischof Unterägyptens sein Recht sogar gegen- 
über dem höher stehenden Muträn von Jorusalem behauptete. 

„Bei der Rinsotzung“: Das Wort 435 oder das ihm zu- 
grunde liogende Vorbum „a3 IE wird in unserem Texte wiederholt 
angewendet 1. im Sinne von Vorrang, Vortritt, 2. im Sinne von Ein- 
setzung, Erhebung, seil. zur Patriarchenwürde. An erstere Bedeutung 
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müßte man denken, wenn an dieser Stelle als Präposition etwa & 
oder > gebraucht wäre; dann wäre der Sinn: Die Unterredung fand 
statt unter dem Vorsitze des Patriarchen Kyvillos. Unverkennbar aber 
zeigt die Hs. dio eine örtliche oder zeitliche Bestimmung ausdrückende 
Prüposition is, welche nur die zweite Bedeutung von AK zuläßt. Um 
die Erhebung auf den Patriarchenstuhl oder um die auf die Weile 
folgende Proklamation in Kairo kann es sich aber fraglos nicht 
handeln wegen des Datums 28. Juni 1240 und wogen der Anwesen- 
heit von zelm Bischöfen, die ja alle erst vom Patriarchen gow 
worden waren. Ich scho zwoi Möglichkeiten dor Erklärung: Entweder 
handelt es sich um eine Jahros- und Gedüchtnisfeier der „insotzung« 
(wie ganz allgemein auch „Kirchweiho“ im Sinne einer Jahresteier ge- 
braucht wird), oder um eino förmliche Wiedereinführung in das Patri- 
archenamt nach der Entlassung aus dom Kerkor und dem Friedons- 
schlusso mit seinen Gognern in demselben Jahre 1240 (siehe oben 
S. 303), Ersteros scheint mir wahrscheinlicher und ist auch wogen der 
Daten leicht annehmbar: 16. Juni Ordination und bald darauf die 
Proklamation in der Muallaka, jetzt 28. Juni die „Unterredungt. 

Die Bischöfe, - - Die Zahl und die Verteilung der Bischofssitze 
in der ägyptischen Kirche haben im Lauf der Jahrhunderte schr go- 
wochselt, Nach dom vierten Jahrhundert waren os 9 Kirchen- 
provinzen mit zahlreichen Suffraganen.' Die älteste, aber unvoll- 
ständige Bischoßliste Ägyptens aus der arabischen Zeit überliefert 
Sovorus ibn al-Mukaffa' im vierten Kapitel seiner „Geschichte der 
Konzilien“, einer Apologie des Monophysitismus, wo er die Namen 
der nizänischen Väter aufführt. Bezüglich der 16 auf dem Konzil an- 
wesenden Bischöfe bemerkt er, daß ein Teil ihrer Sitze zerstört, ein 
anderer nicht mehr besotzt ist. Dann gibt er die Namen der noch 
bestehenden Sitze an. Es sind Alexandrien, al-Kis, Namäh, Ahnäs, 
al-Faramä, al-Afrakün, Ki, Manf, Ansana, Asrüt, Kalıkuh. Es ist, 
um dioses ausdrücklich fostzustellon, mit der Aufzählung dieser 11 Bischof- 
städte, von denen 5 wegen schlechter handschriftlicher Überlieferung 
kaum mehr zu identifizieren sind, nicht gesagt, daß sie die ganze Zahl 
der in der Zeit des Verfassers bzw. des Bearbeiters seinos Werkes be- 
stehenden koptischen Diözesen darstellen, sondern es sind nur die 
Bischofssitze, welche nach seinor Meinung bereits auf dem Nizacnum 
vortreten waren. Für uns interessiort besonders dieses, daß in jener 
Liste nur eine Bischofstadt vorkommt, welehe bei der „Unterredung“ 
des P. Kyvrillos mit seinen Bischöfen i. J. 1240 wieder erscheint, nän- 
lich Asrüt. 





























! Le Quien, Oriens christ. IL 513. Gams, Series episcop. 480, 
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Vom Jahre 108/6 erfahren wir aus der Patriarchengoschichte!, 
daß es 57 Bischöfe waren, die vor dem Wozir Badr al-Gamil, der von 
armonischer, also christlicher Abkunft war, erscheinen mußten, um sich 
in strenger Weise zur Ehrfurcht gegen ihren Patriarchen Kyrillos II, 
(1078-1092) und zum Gehorsam gogen die Kanones ermalınn zu 
lassen, Unter den vom Chronisten aufgezählten Bischofssitzen samt ihren 
Inhabern findon sich acht, welche auch in der „Unterredung* des 
Kyrillos ibn Laklak vorkommen, nämlich Wastm, Samannüd, Damira, 
Abügm, Nesterawch, Band, Astat, Messil (falls die Diözeso mit Fuwah 
idontisch ist). N 

Über die Hierarchie Ägyptens in der Zeit nach Kyrillos ibn 
Laklak unterrichtet uns das „Buch des Myron“ in Cod. Par. ar. 100%, 
Unter anderom bringt es sechs Berichte über die Weihe des Myron 
(Chrisam) durch den koptischen Patriarchen in dor Zeit zwischen 1909 
und 1840 mit fünf Verzeichnissen jener Bischöfe, welche bei den großen 
Weihozeremonion 1305, 1320, 1330, 1342 und 1348 anwesend waren. 
Darnach umfußte das koptische Patriarchatsgebiet wenigstons 40 
Diözesen, wovon 18 zu Unterägypten (Jerusalem nicht mitgezählt) und 
22 zu Oberügypten gehörten.? Folgendo 5 Bischofsitze aus dem An- 
fange der „Unterredung“ des Kyrillos finden wir in diesen Listen 
wieder: Samannüd, Sandaft zusammen mit al-Banawanain, Fuwal, 
Abit, und Astüt. Die anderen fünf sind nicht vortroten, jodoch das noch 
im Zusatz zur „Unterredung“ erwähnte Santa zusammen mit Sandüb. 

Aus dem 17. Jahrhundert habon wir Mitteilungen des deutschen 
Forschers und Reisenden Wansloben.* Auf Grund eines ihm vom 
Bischof von Asrüt i. J. 1678 geschenkten Manuskriptes stellt ar eine 
alphabetische Liste von 96 Städten zusammen, in welchen irgend einmal 
Bischofssitz gewesen waren oder noch in jonor Zeit bestanden. Wir 
finden darin sümtliche Namen aus der „Unterredung“ mit Ausnahme 
von Yalla, 

Gegenwärtig gibt es innerhalb der ägyptischen Landesgrenzen 
folgende 14 Diözesens für die koptische Kirche, von denen mehrere 

















! Ron. HP. 4576. 

3 1. Villecourt, Un manwerit arabe sur le saint chräme dans Väglise cople: 
‚Revue histoire ecolsiastique XYIL (1921) 501-514; KVIIL (1022) 5-11. Dino 
andere Hs, mit demselben Inhalt ist Nr. 1604 in der Bibliothek des Koptischen 
Patrinrchats in Kairo, Fol, 171 Bir: (geschr. 1704 Oh). 

3 Bbd. XVIT 508-508. 

AI.M. Vansleb, Histoire de Pfigliso d’Alenandrie, Paris 1677. &. 17-06. 
Vol. I. M. Nento, A History of ie Holy Eastern Church. Tie Patriarchate of 
Alezandria, London 1847. 1115-117. 


© Entnommen ans Ay) BSUN DUS. 2 Auf, Alesandrien 1091. 8.00 


bis 088. Vgl. dazu Somers Clarke, Christian Antiquites in he Nile v 
Oxford 1919, Appendir. 
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durch Zusammenlegung von zwei älteren entstanden sind: 1. Alexandrien; 
2. Jerusalem, wozu auch das Kanalgebiet, Damiette und mehrere Mudr- 
vıen in Unterägypten gehören; 3. al-Fajjüm und Öizeh; 4. Bent Süst 
und al-Bohnesa; 5, Minjeh und al-Asmünain; 6. Sanabt und Koskäm; 
7. Manfalüt; 8. Astüt; 9. Abütıg; 10. Abmim und Sohag; 11. Gergal; 
12. al-Balma; 13. Kone; 14. Esne. 

Samannüd, das alte xoumorch, Zeßeworos!, am linken for des 
Nilarmes von Damiotte, 17 km siidlich von Tallıt. Der Bischof Juannis 
hat zugleich mit den nachgenaunten Bischöfen Morkog von alla, 
Jwannis von Büstr, Abra’am von Nosteraweh, Jüsäb von Fuwah und 
Gabrijäl von Sanhür und acht anderen Bischöfen am 3. Soptembor 
1938 die „zwölf Kapitel® unterschrioben,2 

Die Bischöfe Juannis von Samannüd, Morkog von Pallın, Gabrijül 
von Sanhür, Abra'am von Nesteraweh und dor Bischof von Fuwal 
(hier ohne Namen) waren auch untor jenen alf Bischöfen, welche i. d. 
1240 während der dritten Gefangennahme des P. Kyrillos bei dem 
Vorhör vor dem Emir das simonistische Treiben ihres Patriarchen 
bostitigton, ? — Nüheros über die Stiftung der „kleinen Troppo“ durch 
den Bischof Jw’annis ist nicht bekannt. Vielleicht handelt es sich um 
einen Aufgang zur Kirche al-Mu’allaka. 

'Palha, heuto noch bestehend, liegt am linkon Nilufor gogentihor 
Mansüra, Damma (Domairahı), das alte rauıp‘, unweit nördlich von 
"Yalha am Bahr Sibin, Bin Vorgänger von Morkog, der Bischof Michaol 
von allıt, war unter denen, die boi der Totenfoior fir den Patriarchen 
Jühanna am 7. Januar 1216 teilgenommen hatten, dazu ein Bischof 
Mohına von Büynr5; sio sind noch vor der Wahl des Kyrillos gestorben. 

Abüsir-Band, richtiger Büstr-Bana, zum Unterschiodo von vier 
anderen Orten mit dem Namen Büsir (= norseipı, Bovstpss oder 
Bovasıpıs) Niogt am wostlichen Ufer des Damietto-Nils, ganz nahe süd- 
lich von Samannad. 

Von Sandafa, dus in der Nühe gelegen soin mag, ist nichts mehr 
bekannt. — Dar hior genannte Jwannis wird wohl dersolbo „Bischof 
von Sandafü“ sein, der i. J. 1241 wogen seines unsittlichen Lehens- 











1 B. Amölinonu, La geographie de !’Eigypte a l’tpoque copte. Paris 1898. 8.4118. 
3 Vet Ron. HP. 502-505; 1.0ben 8.8011. Die Namen stehon auch in &ya<rJl 
\Goheal| 8, 4521. und AybaäÜ| Aryl 22,0. Kairo 1018. 8. 9.0: (Für Sanlür 
stoht hier fülschlich Sawanndd.) 
3 Men. HP. 500; #. oben 8. 502. 
* Amölinenu a. a. 0. 118 
*  8Ren. HP. 500. 
* Amblinean a n.0.7,9. Il. Bargös, Homilie sur St. Marc. Paris 1877. 
m. 
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wandels vom Patriarchen exkommuniziert wurde und, von den be- 
leidigten Muslimen mit dem Tode bedroht, zum Islam apostasiorte.s 

Fuwah, am Unterlauf des Nilarmes von Rosette, an dessen öst- 
lichem Ufer gelegen. Wohl mit Unrecht wird Fuwah (sora) mit 
griech. Mernlıs und kopt, uocna (uncıa) identifiziert? Letzteres wird 
vielmehr mit Mali zusammenzuhalten soin.® Die Gleichsetzung dürfte 
auf eine chemalige Verbindung beider Orte zu einer Diözese beruhen. 
Noch in der Zeit vor dem P. Kyrillos ibn aklak finden wir einen 
Bischof von Fuwah, der vom P, Jwannis ibn abı Galib um das Jal 
1218 als Motropolit nach Abessinion geschickt wurde, Renaudot+ In 
nisiort seinen Namen mit Kilus; wahrscheinliche ist Hal (Michael) 
zu lesen. Das „Buch des Myron“ scheint die letzte literarische Kundo 
von einem Bischofssitz Fuwalı zu geben, 

Sowohl in dor Bischofsliste diesor (Quelle als auch in hand- 
schriftlichen Überlieferungen, welcho auf das Zeitalter des P. Kyrillos 
ibn Laklak zurückgehen (siehe unten zum Namen Jüsäh), ferner in 
dor Beschreibung der Kirchen und Klöster von Abü Salih > wird mit 
dem Namen Fuwah ein zweiter Ortsname verbunden, al-Muzahamatain.s 
Seine Bedeutung ist vitselhaft; vielleicht üborsotzt man am besten mit 
„die beiden Weiler“ oder „Gehöfte“ und denkt dabei an zwei kleine 
einander nahe gelogene Ortschaften, deren Wohnungen besonders eng 
zusammengedrängt sind. Denn £< III bedeutet „drängen, drücken, 
nahe sein“, AS „Godränge, Haufe*,? Ort und Name sollen noch 
im 17. Jh, bestanden habon.® 

Jüsab, Bischof von Fuwalı. — Von dieser, in der kirchlichen 
Literatur mehrfach genannten Persönlichkeit, seien hier allo mir or- 
reiehbaren Nachrichten zusammengestellt, 








H Ron. HP. 500. 

180 5.M. Vanslob, Nouelle Relation en forme de journal dun voyage fait 
on Fgypte. Paris 1077, 8. 171. — Derselbe, Histoire de Uäglise d’Alezandrie 
Paris 1077. 8. 28: Nach ihm Lequlon, Oriens Christ, IL 5171. Dieser zAhlt 
9 Bischöfo von Fuwah auf, darunter 8 jakobitische, im Anschluß an Ron. HZ. 


® Amölinoau, Göographie 219-246, 

* Ren. HP. 560. Über seine wechselvollen Schicksale s. ebd. 560-568. 

# Bd. Bvotte, 8.11, 17. 

okemljally 55 hKal, weniger korrekt orgeanljall, 

7A. Wahrmund, Handwörterbuch der neuarabischen und deutschen Sprache. 
Bei Freytag: 435 III „pressit alterum ob loci angustiam®. Kos; fehlt. Dozy, 
‚Suppliment AS „affhuenee“, 

$ Nach einem von mir nicht kontrolierbaren Hinweis auf einen Geographen 
Al-Bakeri in Notices et extraits des manuscrits I 250 bei L. Villecourt a.a.0, 8.508. 
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1. Jüs&b, Bischof von Fuwab, ist Mitunterzeichner dieses Proto- 
kolls der „Unterredung® beziiglich der Rangordnung der Bischöfe vom 
4. Abib 956 M. (= 9. Juni 1240 Oh). 

2. „Jüsäb, Bischof von Fuwalı und seinem Cebiete*, ist dor 
Protokollführer der Vereinbarung zwischen dem Patriarchen Kyrillos 
und seinen Bischöfen im Monat Tüt 957 M. (= 29. August bis 27. Sop- 
tenıber 1940).2 

3. Br ist ferner Kopist wenigstens zweicr literarischer Werke: Vat. 
ar. 671% onthält ein auch in anderen Hss, überliofortos moral-aszetisches 
Werk mit dem Titel JR) yyppi1 „ars „Kompendium vom gei- 
stigen Paradies*, d. i. oino allegorischo Erklärung dos irdischen Para- 
dieses mit Behandlung der Tugenden und Laster. Hior wird os dem 
hl. Johannes von Damaskus zugeschrieben‘, in anderen Has. dem 
hl. Grogor von Nyssas, aber auch dem Sufi ibn al-'Assilt, dem cs 
auch tatsichlich zugehören dürfte. Der Kolophon von Vat. ar. 671 
(BL. 1409)? besagt, daß die Hs. am 17. Tübalı 959 M. (= 19. Januar 
1243 Oh.) vollendot wurde und zwar von ‘Abd al-Masilı (Ohristodulos) 
ibn Ishäk ibn “Abd al-Masıh mit dem Beinamen al-Mußarrak. Dieser 
aber bonützte als Vorlage ein Exemplar, das geschrieben war von der 
Hand seines väterlichen Onkels Jüsab ibn al-Mufarrak, Bischofs von 
Fuwah, mit dem Datum 5. Rijalık 951 M, (= 1. Dezember 1234 Ol.). 
Ausdrücklich wird beigefügt: „Tr kopierte es zur Zeit seines Mönch- 
tums#, 8 

4. Dieser Jüstb ist auch der Schreiber einer Hs. mit dem ara- 
bischen Diatessaron des Tatian, wio die „Beiruter Fragmente“ dieses 





at: „Sunuf, B. vun 





! Urdasy Bad Chkusl Colyz W. Riedel, ZA. 134 übe 
Puwahı (im dor Nühe von Nosckte) und den angellürigen Gebiet,“ 

3 Siehe oben 8, 305 Nr. 7. 

3 Mai IV o88, 

4 Rbonso in Yat. ar. 401 (Mai 1Y 200). 

3 80 in Ood. Potropol. ar. 200 (Catal. des mas. arabın de Uinstitut des Langucs 
Orientales par Baron do Rosen, 8. 58-77). Bibl. P. Sbath 22 (Kehos d’Orient 
XXVLS18) und 207 (ebd. XXVLL2IO). 

9 80 in Kairo, Kopt. Patr. 410, 489 Bl. 1°-568, u. 488 DI. 1%-47° und in der 
Ausgabe Jan 2A] LS. Kalro 1012. 

? vgl. 8, Buringer, Die Überlieferung der arabischen Übersetzung des Dia- 
tessarons. Preib.1.D. 1012, 8. 9-54. 

074 sind Yat, 78 (Mai IV 173, vgl. Buringer 

a. 4.0. 8.51) u. Vat. ar. 079, 5 (Mai IV 08), geforigt 1714 baw. 1719 von dem Kon- 
vortiten und Skriptor in der Vatikanischon Bibliotiek Clemens Caracelolo. — A. Mai 
us wieder. Wann 

VI, bei Beschreibung dor jetzigen Hs, Vat, ar. 78 
atus a Josepho Bpiscopo Plis anne 

ie} herausgelosen. Ihm hat Lequien, 















1.8. Assemani in Bidl, or. 1638, 
behauptet: „Codex e Graeco in Ara 
Martyrum 951%, s0-hat or aus dem 

Oriens christ. 11 520 nachgeschrieben. 
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Werkes in ihrem lückenhaften Kolophon bezeugen. Denn dab der 
darin noch zu erschende Kopist SE ul zay SE ik ln. 
se. 3b, Bischof von Fuwah, d. i. Ihn al-Muhabrik“ mit unserer 
Jüsab ibn al-Mugarrak in den vatikanischen Hss, identisch ist, hat 
8. Euringer! in einer gründlichen Untersuchung nachgewiesen. 

5. Eine von den alten Hss, nach welcher die Ausgabe der bo- 
rllhmten, heute noch als Codex juris canonici der koptischen Kirche 
geltenden Cnnonessammlung des Saft ibn al-Assil, (stell gy.eel|, 
(Kairo 1908) hergestellt wurde, stammt aus der Bibliothek dos ish, 
Bischofs der Stadt Fuwah und al-Muzähimain® und wurde in seinem 
Auftrage geschrieben. Der Herausgeber Girkis Prlötwüs “Aud ont- 
nahm die Hs. dom Nachlasso des um die Wiederauflebung dor national- 
koptischen Studien verdienten Hogumenos Fılötw’üs: (gest, 10. März 
1904), welcher sie selbst bereits zu einer Zusummonstellung dos Bho- 
und Frbschaftsrochtes in der koptischen Kirche benützt hatte. Dor 
Kolophon 





Ye ide aid SLOT as 
R BY Uad ai Lo} Ipokatz „AT Wlan 
lag 15T JEW ON zul zul zoll) hl N A 
EZESWE RE DAT LN ENG Noll) Besmadzellg si Kiyna chasl 
e Bölgbe br u a! 
„Vollendet ist das heilige Buch, welches allo Rechtsbestimmungen ont- 
hält, welche die Richter wiederholt zu Rate ziehen und nach davon 
Text sio richten müssen, von denen sio nichts wegnehmen und denen 
sie nichts hinzufügen dürfen, (geschrieben) auftragsgemäß für die Biblio- 
thek des heiligen, reinen Vaters, des kundigen und gelehrten Hohen- 





"A.00.26,71, 00-50. 

2 Über dio Herkunft dieses Kleinod wird in der Einleitung der Ausgabe der 
Kanonessammlung nach eigenen Angaben dos glücklichen Tntdeckers folgendes be- 
richtet: Als dor Hogumenos Filöt'in 1800 eine Wallfahrt nach Jerusalem machte und 
Anbei das Kloster seiner Glaubonsgenossen besuchte, kam er eben dazu, wie mehrere, 
Mönche einen Korb vol „alter, nutzlosor Blätter“ samt andorom Unrat wegtrugen, um 
alles zu vorbronnen. Die „Blätter“ nahm or ihnen ab, untersuchte sie und entdeckte, 
dns wertvolle Sulck, das’dem Original an Bodentung gleichkommt, Die orsten 
20 Bikttor fehlten. Der Kloxterobere Anbä Basilios überließ den Fund dem, der den 
Sehe vor dem Untergangs grla hat, 

ga al a A 

vo 1918. 

4 Abgedruckt mit Beifigung eines Facsimile in der Binleitung dieser 2 Auflage 
und io dor Binleitung zu \gyal] €; 

5.80 Fiotä't. 

© 80 Girgis P. "And. 
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priesters, des ehrwürdigen Auba Jüsab, Bischofs dor Stadt Fuwah und 
Muzühimain (alias Muzähimatain). Möge Gott sein Loben lange währen 
lassen und dem gesamten orthodoxen Volko die Sognungen seiner 
Gebete spenden!“ Als Datum ist angegeben: Samstag 27. Misra 
955 M. — 18. al-Muharram 637 H. (= 20. August 1239 Ch.) 

Beigofügt sei, daß die in der Hs, enthaltene Kanonesammlung 
nur ein Jahr vor der Herstellung dieser Hs. abgefaßt worden war, 
nämlich im Monat Tüt des Jahres 955 M. (29. August bis 27. Sep- 
tember 1938 Chr), wie eine andere der zur Ausgabe bonlitzten His. 
bezeugt, die auf das Original des Verfassers selbst zurückgeht. 

6. In der Einleitung zu, seiner eben genannten Ausgabe der 
Kanonossammlung teilt uns Girfis Fılotwüs 'Aud gelogontlich bio- 
graphischer Notizen über dio Aulad ibn al-‘Assil eine Episode aus 
den nach dem Tode des P. Kyrillos ibn Lakluk einsotzenden Wahl- 
machonschafton mit, an welchen al-‘Amjfad ihn al-‘Assül in besonderer 
Weiso boteiligt war. Dioso Mitteilung ontuimmt der Herausgeber in 
wörtlicher Wiedergabe einer Fortsetzung der Patrinrchengeschichte, 
welche dem „Bischofo von Fuwah* zugeschrieben wird.! Die 
nauigkoit der gemachten Angaben, namentlich im Hinblick auf Ört- 
lichkeiten und Porsönlichkeiten, zeugt für die Abfassung durch einen 
Augenzeugen und Beobachter aus nüchster Nähe, Es kann deshalb 
dar Bischof Jüsab recht wohl als jener „Bischof von Fuwaht angesehen 
worden, der durch eigene Beitriüge die „Patrinrchengeschichte“ ergänzt 
und fortgeführt hat, 

7. Abwl-Barakät berichtet in seinem Schriftstellervorzeichniv? 
von Jüsüb nur, daß er eine arabische Übersetzung der Homilien Gregor’s, 
des "Dhieologen, kollationiort und korrigiert habe, 

In seinen Beziehungen zum P. Kyrillos ibn Laklak wird Jüsab 
zum ersten Male genannt, als or zugleich mit seinem Amtsbrudor 
Juhannd vom Fajjtm die Gefangenschaft des Patriarchen teilen muß 
und zunächst dafür zougt, dad or ohne Geldleistung von diesem ordi- 
niert wurde, 3 Später aber — reo absente — bestätigt er mit anderen, 
And der Patriarch Geldforderungen bei den Weihen gestellt habo.t 

Aus allen diesen Nachrichten können wir entnehmen, dab Jüsih 
erst nach dem Jahre 1934 und noch vor 1288° zum Bischof geweiht 
wurde, nachdem er vorher Mönch gewesen war, dab cr im allgemeinen 
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für den P. Kyrillos Partei nahm und diesen überlebte, und daß er 
literarisch sehr interessiert war. 

Sanhür (ornecopı, richtiger corcnzcopı „der Atom des Horust).! — 
Min Ort dieses Namens liegt heuto unweit östlich von Damanhür 
(humzwop, ruonzwp, ruonzorp „die Stadt des Horust)? in der 
Mitte zwischen dieser Stadt und dem Unterlauf des Nilarmes von 
Rosette, ein anderer im nördlichen Teil des Fajjüm. Wegen der Ver- 
bindung mit Karjün kann hier nur an ersteres gedacht werden, 

Al-Karjün (bei den griochischen Goographen Kauptov, Kaupeov- 
[rokıs] geheißen, im Kopt. Xeper und xepow)® jetzt ein unbedeu- 
tendes Dorf, liegt am Wege von Alexandrion nach Damanhür in der 
Provinz al-Buhaireh. 

Nesterawoh, auch Nosteriweh und Nestorunalı (4,9445), alte 
Form Nestrüfn (laytus), für kopt. muuner, memmor,t lag auf 
einor Kleinen Insel im So von Burlos oder Borollos zwischen Damictte 
und Rosette, hatte zu Zeiten, wie im 8. und 9. Jh., eine zahlreiche 
und wohlhabende Bevölkerung, ist aber schon im 15. Jh, zu einem 
bedeutungslosen Orte herabgesunkon und dann ganz verschwunden, 
Um das Jahr 836 hatte Nesteraweh einen Bischof Severus, der eine 
umfangreiche, ursprünglich koptische „Homilie“ über das Leben des 
Il. Markus verfaßte, die in arabischer Übersetzung erhalten ist.s Bin 
Bischof Gabrijül von Nesteraweh gehörte auch zu den 57 i. J. 1085/86 
in Kairo versammelten Bischöfen.6 Aus Nesteraweh stammte auch der 
68, Patriarch Michael, der vor seiner Wahl Mönch in einem Kloster 
bei Singär war und 1092—1102 regierte.” Der von Renaudot® als 
„Ephraem Nesterawae“ bezeichnete Bischof, der mit 12 anderen 
i.J. 1240 gegen den P. Kyrillos Zeugnis ablegte, ist identisch mit 
unserem Abra'am.® 

Bana oder Bent (nanaorr, NMavorokıs)!o muß nahe bei dem oben 
genannten Bügtr gelogen haben. 





! Amblinoan na 0, 410. Vgl. Abü Sälih, hng. v. Bvotts 1197. Noweau 

Journal Asiatique XIII (1894), 412. Bargön a. n. 0, IOlt. 

3 Amblinoau na. 0,118, Bargbsa.a. O 1191. N. Journal As. KIIT 4001. 

3 Amölinoau na. 0,2171. N. Journal As. XIII 408 

+ Amölinoau a. a. 0.975. Bargös a a. 0.8. IK-XIL. 

® Hg. von 3.1. Bargösa.a. 0, Arab.: 8, I-Ar, Pranz.: 1-70 („Homelie sur 
. Marc, Apötre et tvangeliste par Anba Stvere, tvique de Nestöraueh‘), 

® Biche oben 8. 324. 

7 Ron. HP. 488. 

s Bid. 500. 

® Ännlich nennt Renandot (HP. 968--871) den 8. Patriarchen Abräm oder 
Abralam, den Syror (975-978), unzutrofend Tiphracm. 

" Amöllnonu a.n 0.84. 
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Abiär. — Der Name („Brunnen“ ‚L;) soll Übersetzung des kop- 
tischen Namens za2(u)sont („viele Brunnen“) sein. Es liegt im Distrikt 
Mchallet Menüf in der Provinz al-Carbijeh, 

Wasım (sorsina)3, heute Usim (+45), ein gewöhnliches Fellachen- 
dorf etwa 15 km nördlich von Gizeh mit einer gleichnamigen Eisen- 
bahnstation einer am Westrande des Deltas entlang führenden Neben- 
bahn Kairo-Teh el-Bürüd. 

Astüt (Siut ciorer), die bedeutendste Stadt Oberägyptens. Der 
Bischof Chrisfatü (abgekürzt aus Christodulos) ist: der einzige Vertretor 
der südägyptischen Provinz in der „Unterredung“. Auch sonst sind 
es fast nur unterägyptische Bischöfe, welche in der Geschichte des 
P. Kynillos ibn Laklak oine Rolle spielen. Auffallend ist, dab außer 
den zwei letztgenannten alle anderen an der „Unterredung“ beteiligten 
Bischöfe ihre Sitze schr nahe beieinander im nordöstlichen Teile des 
Deltas habon. 

Außer den in der „Unterredung“ vortrotenen Bischofssitzen werden 
in dor Patriarchengeschichte aus der Zeit dos P. Kyrillos, d.h, wäh 
rend seines Patriarchates und der vorausgehenden zwanzigjührigen 
Sedisyakanz, noch folgende Bistümer genannt: Im J. 1216° Lakäna, 
Atfih (Aphroditopolis), Malıh (wahrscheinlich mit dem folgenden Malık 
zu identifizieren); i.J. 19874 al-Handak, Mist, Damanhür; i. J. 19985 
Singar, al-Mahma, Minjch Gomar, Manaf, Malik, al-Banawän, Benü 
mit Difrah (Dafreh); i. J. 12400 (manche der Vorgenannten 
Fajjüm, „Panopolis (= Ahmim), Barmün, Santa, Admaım, Dimjät. 

Zu Seite 309: Die Bischöfe „des Nordens und Südens“. — 
Die wörtliche Übersetzung der vogelmißig wiederkehrenden Bezeich- 
nung der beiden Landesteile wäre „die Semseite“ oder „Soogegend« 
und „die südliche Seite“ oder „südliche Gogend“, Ich gebrauche dafür 
„Nordügypten® und „Südägypten® oder einfach „Norden“ und „Stiden®, 

Das „geheimnisvolle“ oder „sakramentalo ÖL“ ist das Myron, 
das vornehmste der in der Liturgie verwendeten Salböle. Wie der 
Chrisam im römischen Ritus dient es zur Spendung der Firmung 
im Anschluß au die Taufe) und zur Konsekration der Kirchen, Al- 
täre und der zur Opferfeier gebrauchten Gefäße, Seine Herstellung 
und Weihe bildet einen der feierlichsten Akte in den Riten des Orients, 
Das Myron wird aus einer großen Zalıl aromatischer Drogen zu- 
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sammengesetzt, mit Olivenöl gemischt und gokocht.' Bei den Kopten 
ist ein viermaliges Kochen des Myron gebräuchlich, und zwar in den 
eusten Tagen der Karwoche, Darauf wird cs am Gründonnerstag vom 
Patriarchen in Anwosenheit möglichst aller Bischöfe geweiht, doch 
nicht in jedem Jahre, sondern nur nach Bedarf.2 

P. Kyrillos hebt hervor, daß das Kloster des hl. Makarios in dor 
Wüste Sıhat (Skete, Wadı Natrün) das Vorrecht besitze, ausschließ- 
lich Ort der Myronweihe zu sein. Sie findet aber nur deshalb dort 
statt, weil der Patriarch, um vor allen Bellistigungen durch Anders- 
gläubige bei den großen Feierlichkeiten geschüitzt zu sein, die ganzo 
Qundragesima und Osterzeit in diesem abgelegenen Kloster zubringen 
sollte. Die Wall eines anderen Ortes ist Ausnahme und durch besondere 
Umstände voranlaßt, Während einer siebenjhrigen Hungersnot weihte 
der 61. Patriarch Mina (Monas II, 956-974) dus Myron am Orte 
seines Aufenthaltes in Unterligypten.? Im J. 1999 geschali das „Kochen 
des Myron“ in der Kapollo des Il. Georg bei der Kirche Abü Safen 
(Morkurios) in Mist, 1320 in dar Kapelle des hl. Markus bei der 
Mu’allaka, ebenso 1951, die Weihe selbst aber jedesmal in der je- 
weiligen Hauptkitche,t 

Ein der liturgischen Bolchrung weitester Kreise dienendes Buch+ 
der neueston Zeit gibt folgende Aufschlüsse mit, z. T, unzuvenlissigen 
historischen Daten“: Zur Herstellung dos Myron werden 30 Sorten 
aromatischer Tssenzen gemischt, darunter Myırlo, Alotholz, Kussin- 
zimt (sgl, Ps. 44,8), Kalamuswurzel, libanesisches Alotholz, Gewürz- 
nelke (vgl. Cant. 4, 1), allos vermengt mit reinem Olivenöl (vgl. ix. 30, 
32-33). In alter Zeit geschah die Zubereitung des Myron am Freitag 
der 6. Fastenwoche, Nur der 59. Patriarch Makarios (933—959) nahm 
die ganze Feior in der Karwoche vor. Dieser Termin wurde seit dem 
P. Abrüm (Afram), dem Syrer (975-978), in aller Folgezeit beibehalten. 
Das Kochen findet statt am Montag und Mittwoch je einmal, am 
Dienstag zweimal. Nach der Herstellung des Myron wird auch das 


















4 Vgl. Loeffler, Die Weihe der heiligen Öle, historisch und liturgisch be- 
leuchtet und erklärt: Katholik 1886. Bü. LXV u. LKVI. 8. besonders LXV 000-004; 


LAVI 508-580. Über die Zuberoitung und Weihe des Chrysams im byzantinischen 
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sogenannte Galilaon (oder Galiloon)1 bereitet, d.i. Ans Katechumenenül, 
bestehend aus bestem Olivenöl („konstantinisches Öl“), das zusammen 
mit gewisson Mengen von den aus dem Myron gefilterten Substanzen 
gekocht wird. Die Weihe beider, des Myron und des Galilaon, die 
auf zwei Tischen im Haikal (Altarraum) aufgestellt sind, erfolgt am 
Gründonnorstag unmittelbar nach der Wasserwgihe zur Pußwaschung 
und noch vor der Mohfeier. Sie bleiben im Hälkal stehen bis zum 
dritten Ostertag oder bis zum folgenden Sonntag. worauf sie an die 
Bischöfo und ihre Diözesen und Kirchen vorteilt werden, 

Wir orfahren aus derselben Quello® nach folgende „geschichtliche“ 
Mitteilungen : Das Myron wurde seit. der Zeit des hl. Markus bis heute 
‚„vierundzwanzigmal® geweiht, das orstomal von den Apostelu im Jahre 34 
nach dor Geburt Ohristi, d.i. im Jahro dor Kreuzigung, das zweitemal vom 
hl. Athanasios dem Großen am Anfange des 4. ‚Jiı.s, das nountemal 
von P. Kyrillos ibn Laklak zusammen mit 18 Bischöfen. Dann folgen 
dio im „Buch des Myron“ beschriohonen sechs Myronweilen, Als letzte 
ist die i. J. 1539 M. (= 1823 Oh.) vom P. Petrus (1809-1852) 
vollzogone Weihe genannt, Mitteilungen über solche in den letzten 
hundert ‚Jahron fehlen in dem zitierten Buche. 

Zi Seite 311 Ju'unnis, der 74, Patriarch. — Sein voller Name 
lautet: Juannis abwl-Maid ibn alı Galib. Die angegebene Rogierungs- 
zeit stimmt überein mit den Angaben in der Ohronik des Bufros ibn 
ar-Rahib,t Dieser berichtet über ihn: „Er wurde oingosatzt in Mige 
am Sonntag, am 4. Amäır 905, und ontschliof am Abend, am Donners- 
tug 11. Tübah, am Tauffoste, Die Votenfeier wurde in der Mu'alluka 
in Misr gehalten und or wurde bei_ den Abessiniorn bograben.“ Die 
angeführten Daten sind in der christlichen Zeitrechnung 29. Januar 
1166 und 6, bezw. 7. Januar 1216. Der Chronist lobt das Weiteren 
die Wohltätigkeit und Uneigeunützigkeit des Patriarchen und erwähnt, 
daß or die Beichto abgeschafft, dagegen die Beschneidung sehr emp- 
fohlen habe. Noch ausführlicher berichtet über seinen lauteren Oha- 
vakter und seine Gelchrsamkeit die Patrinrchengeschichtes Die auf 
Juannis folgende Sedisvakanz dauerte nach Bufros ibn ar-Rähih 
19 Jalıre, 11 Monate und 5 Tage, 
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Arahtıdaeug Ps. 44, %. 
3 Vgl. Koeffler aa. 0. 06, 578. 
3 Kal ANULIrert. 
4 Petrus Ibn Rahib. Chronicon orientale. Bd. L. Oheikho (Corpus seript, 
hist. or. Seriptores arabiei. Sex. II, tom. I). Textus $, il. Vorslo 8. Ib. 
5 Ren. HP. 555. 


JE von &yäldeo und Bao, also „Prendenilt; Elauov 








Onsexs Cunsriaxus. Dritte Serie IT. n 





Zu Seite 315. „Axiost, — Der neue Patriarch singt nach der 
Weihe und ITnthronisation das Erangelium vom guten Hirten (Ja. 10, 
=). So oft or die Worte spricht: „Ich hin der gute Hirte, 
: Akiog, ättos!! Davon hat die ganze Feier ihren 





Zu Seite 318/817. — Das „englische Gowand* ist das heute 
‚noch von einigen Mönchen getragene und hochgeschätzte Askım (oyApa 
drgekwxdv), das sie zu einer noch strengoren Lebensweise als die gewöhn- 
lichen Klosterregeln verpflichtet, bestehend aus Lederziemen mit zwölf 
eingeflochtenen Krouzen in koptischer Porm, die über die Schultern, um 
Brust und Rücken gelegt worden, und zwar unter dm gewöhnlichen 
Münchshabit,2 

Daß der Gebrauch und die Binführung des Askım auf Antonius, 
„den Vater der Mönche“ zuriickzuführen se, ist allgemeine Anschauung 
bei den Kopten und kommt im Ritus der Binkleidung zum Ausdruck,» 

Daß dor Il, Makarios der Ägypter Schüler des Il. Antonius ge- 
wesen ist, behnuptet zwar auch Rufinust, ist aber sehr fraglich.® Ganz 
unhistorisch ist die in dor „Unterredung* erwähnte Prophezeiung. Sie 
mag erst daraus entstanden sein, daß der Name Makarios in einzelnen 
liturgischen Biichern, ausgchond vielleicht von den skotischen Klöstern, 
aus lokalpatriotischen Rrwägungen vor den Namen des Antonius gesotzt 
war. In den offiziellen Bormoln dor Gogenwart ist die umgekehrte, 
also. chronologische Reihenfolge eingehalten.‘ 

Bezüglich des Anschens des hl. Makarios bei dem Meister Anto- 
nius erzählt das koptische Synaxar * nur: Als Makarios von seinem 
Aufenthalte in Skete aus den hl. Antonius besuchte, sprach dieser bei 
seinem Anblick: „Siche, ein wahrhafter Ieraclit, in welchem keine 
Falschheit ist#® Die Bitte, bei Antonius bleiben zu dürfen, ver- 
weigerte dieser dem Maukarios. 


IK’ 














Mus. Ronaudotias, Litwgiarum orientalium oollechi”. Paris 1710. 
It, Denzingor, Ritus orientaltun II 35-60. 

3 Siohe A, Rüleker, ‚Der Ritus der Bekleidung mit dem Ielernen Minchsschema 
bei den Syvern: Or. christ, N, 8. (1014), 288297. Das dort abgebildete „syrische 
Schomat ist dasselbe wie das koptische, 

38. ebd. 2%4. Vgl. Vansleb, Nouvelle Relation etc. 8. 3081. B. Hvatts, Le 
vite copte de la prise dhabit et de la profession monacale. BOCH. IX (1000), 00--74, 
130-148, besonders d4f. 

4 Historia monachorum 6.28: Migne, P. lat. 21. 

© 8.8t. Sohiwiotz, Das morgenländische Mönchtum 1 98 

© 2.3. Ar-Hlülßii. Kairo 190%. 8. 365 u.877; „Der große Abla Antoni und der 
gerochte Alb Paulo und die rei heiligen Makarlor“ now. 

? Zam 97, Baramlät: Pfr. Or. XV 2001. 
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Zu Seite 319. — Was die „Unterredung“ über den Aufenthalt 
Jesu und seiner Mutter in Ägypten als Boweis für die Vorzugs- 
stellung Unterügyptens anzuführen weiß, sind Reminiszenzen an die 
dem Patriarchen Theophilos von Alexandrien zugeschriebene „Homilie 
über den Berg Koskäm“ und au das Synaxur. In orsterer berichtet, 
der angebliche Verfasser von einer Vision, in welcher ihm Maria, 
hinausgehend über das „Kindheitsevangelium®, ihre Reise und ihren 
Aufenthalt in Ägypten exzühlt.! 

Wie in allen Legenden, welche sich mit diesem Stofle befassen, 
erscheint auch in der „Unterrodung“ Salome, die Kusine Mariens und 
Hebamme, in der Gesellschaft und Begleitung der heiligen Familie 
Die Erwähnung dor Stadt al-Farami (— nepouorc, Pelusium)? i 
hier alleinstehend. Sie wird wahrscheinlich genannt, weil sie Grenz- 
stadt war und als solche mit einer jener Städte identifiziert werden 
soll, welche in dor Fluchtgeschichto zwar eine Rolle spielen, aber nicht; 
mit Namon genannt werden. — Basfü wird auch in der Theophilos- 
legondo ausdrücklich als die ersto ägyptische Stadt bezeichnet, welche 
Maria und ihre Bogleitschaft betraten. Ts war um 24. Baons, an 
welchem Tage auch das Synaxar das „Gedächtnis der Ankunft Christi 
in Ägypten“ erwähnt und beschreibt, zugleich mit dem Beiftigen, daß 
sio in Bastü keine Aufnahme fanden.” Basta ist das ägyptische Pa-bast, 
nossacr, Bubastis. Seine Ruinen (Toll-Basta) liogen bei Zagazıy. 

Andoro Stationen sind nach dem Synaxar Minjeh, Samannad und 
al-Afmunain, Erst bei der Rückkehr von dort nach dem Lande Israel 
berührt die Reisogesollschaft al-Muharraka, Miyv an der Stelle vom 
heutigen Abit Sorfeh in Altkaivo, Matartjeh und al-Muhamma. Da- 
gogen sind in der Vision des Theophilos nach Basta noch folgende 
Orte genannt: as-Sül, „das unter dem Namen al-Magtas bekannt ist#, 
Matargjeh, Mist (Abü Serfeh), dann Oboriieypten mit, al-Afmunain, 
Igüs, Bet-harab und al-Muharrak. Im arabischen „Kindheitsevangelium« 
werden nur zwei Orte mit Namen genannt, Mafartjeh und Mige 
(‚Memphis‘).+ 

Über die Seguung des Berges Sthät heit es in der Vision des 
Theophilos: „Als wir das Wadı Latrün (sie) salıen, sagte zu mir mein 























U. Nat, Za versim syrlague de a vision de Phtophile sur e söjnur de Ia 
vierge in Epyples ROCH.XY (1910), 125-132. — Michelangelo usa), La omalia 
di Teoflo di Alessandria sul monte Coscam nelle Titterature orientali: Rendiconti 
de ven accademia dei Liner, Clanse di seienze morali, soriche e Alologiche 
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3 Amölinoan an. 0.317, Yıl ADG Häll, ed, Evotta IE 107-100. Dargba 
nn. 0.1108. 
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geliebter Sohn: Dieses Wadt wird mit Kirchen und geistlichen Vor- 
sammlungsorten bebaut werden, und sie worden sein wie Taubentürme. 
Und er soguete es mit seinem göttlichen Munde. Und wir gelangten zu 
einen Orte, bekannt als Matartjch“ usır. Das Synaxar läßt Maria selbst 
den Segen sprechen; „Von dort (Bastü) kamen sie nach Minjoh Samannüd, 
überschritten den Fluß und wandten sich nach dem Westen. Der 
How drckte seine Ferse in einen Stein zum Zeichen für den Ort, 
der (dort einmal) sein wird, und der Ort wird (jetzt) Bila Isüs go- 
naunt, das ist Forso Josu. Von dort kamen sie zum Flusse des Westens 
und sahen den Borg an-Natrin von ferne, und die Herrin sprach den 
Sogen über ihn, weil sie den englischen Dienst wußte, der an ihm 
einmal sein wird. Dann begaben sie sich nach al-Afnunain und 
blieben da oino Zeitlang“ usw. 

Zu Seito 3191. — Für die im Zusatz genannten Patriarchen ont- 
nehme ich folgende orgünzende Angaben den chronistischen Über- 
Nieforungen.! 

76. P. Athanasios ibn Kalıl, Brzprioster an der Mutallaka-Kirche 
in Mist, wurde eingesetzt am 5. Bübel 967 M. (= 2, Oktobor 1950 Ohr 
„Er war ein gerechter, wohltitiger und demütiger Mann.“ Er starb 
am 27. November 1261. 

Auf Athanasios folgto zuntichst dor nachgonannte Juhanna vom 
1. Januar 1262 bis zu soinor Absetzung 21. Oktober 1268, 

77. P, Gabrijäl, vogierte vom 24. Bübeh 985 M. (= 21. Oktober 
1268 Oh.) bis zu seinem Mode 27, Pübalı 987 M. (= 2. Januar 1971 Oh). 
Ihm folgte unmittelbar der wiedereingesetzte 

78. P. Juhanna ibn abı Sa'ıd, der am 26. Barmahät 1009 M. 
(= 21. April 1293) starb, 

79. P, "Mheodosios (alias Theodoros) “Abd al-Masıh ihn Rawil al- 
Trantja (hatte also eine „frinkische“ Mutter), stammte aus Minjeh, 
war Mönch im Kloster des hl. Epiphanios, wurde dann Priester zu 
Migr und am 11. August 1994 zum Patriarchen geweiht. Wegen des 
Verdachtes der Simonie anerkannte ihn das Volk nicht und nannte 
im Gebete stutt seines Namens den seines Vorgängers. In seine Zeit, 
füllt eine große Hungersnot in Ägypten. Er starb am 7. Tübah 1016 M. 
(2. Jannar 1800 Ol.) und wurde im Kloster an-Nastür begraben, 

80. P. Juannis (Juhamna) ibn al-Kiddis, ebenfalls aus Minjeh, 
wurde geweiht am 10. Februar 1300 und regierte %0 Jahre. Nach 
seinem Tode am 4 Ba'inah 1036 M. (— 29. Mai 1320 Ch.) wurde or 














* Butros ibn ar-RAhib ler, 1821. Ron. HP 500-802. Villecourt an. 0. 
XVIL, 508f. M.Chaine, La chronologie des temps chrötiens de ’iqypte et de PN 
pie. Paris 1095. 8. 250. 











im Kloster FRER (südlich von Kairo am Woge nach Heluan) be- 
graben, wo or Mönch gewesen war. Während seines Patriarchates 
litten die Christen unter schwerer Vorlolgung. 

Zu Seite 321. — Sansa (ncauyo)! lag in der Umgebung von 
Samaunüd. Im „Buche des Myron“ wird Sansa zugleich mit Sandab 
als Bischofssitz genannt. 

Das Datum am Schlusso bozioht sich auf die Bintragung oder 
Abschrift des Stückes im Oodox. 


NACHTRÄGE 


Zu Seite 300, vorletzte Zeile: Nach Buringer, „Die Überlieferung des 
arabischen Diatossarons“, Freiburg i. B, 1912 8. 39. wäre or mit dem 
im Kolophon dor Beiruter Dintessaronfragmonte arwähnten Kopiston 
„Anba Johanna al-Mu’taman, genaunt Ihn a%-Suil, Priester und 
Askim-Mönch der Kirche des hl. Merkurius im Kloster zu Sahrdn« 
identisch, 

Zu Seite 393, letzto Zeile: Im Jahre 743 (28. August) versammelten 
sich zur Patriarchenwahl in Misr (Kairo) zusammen mit dem alexan- 
uinischen Klerus noch 18 Bischöfo von folgenden Diözesen: al-Rajjtm, 
Wasım, Tai, Büstr, Migr, Malık, Salat, Samannäd, Bilbais, Darmtt, 
Atırb?, 

Zu Seite 381, Zeilo 7: Bereits unter Patriarch Aloxander III. 
(705730) erscheint ein Bischof von Wasim # ebonso unter spütoron 
Patriarchen. 
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IX 

57. Meine Herrin, heilige Jungfrau in zweifacher Hinsicht, 
Maria, auf hebräisch Märikäm, alles ist für dich geworden 
und alles wurde deinetwegen gemacht: 

Adam wurde geformt, damit er dich als Frucht bringe, 
und Eva wurde erschaffen, damit sie dich gebäre. 

Die Erde wurde gegründet, damit sie deinen Vater Adam 
gebäre und damit sie zu seiner Nahrung Gewächse hervor- 
bringe. 

Auch der Himmel wurde seinetwegen aufgehängt; Sonne, 
Mond und Sterne waren für ihn [bestimmt], damit sie leuchten 
und damit er aus ihrem Aufgehen und Untergehen die Zahl 
seiner Tage erkenne. 

Auch die Wolken wurden ausgebreitet, damit sie Regen 
herabsenden zum Gedeihen der Saaten und der Bäume zu 15 
seinem Ei; 

Auch die Winde [waren für ihn bestimmt], damit sie wehen, 
um die Ähren zu reifen. 

Auch die Engel wurden geschaffen, damit sie ihm dienen, 
wie Paulus sagte: » 
„Wisset ihr nicht, daß wir sogar die Engel richten werden, 

um wie viel mehr das, was dieser Welt ist“. (I. Cor. 6,3.) 

Und wiederum sagte er: 

„Sie sind nur um derer Willen erschaffen, die das Leben 
erben“, (Hebr. 1,14) 2 
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58. O Jungfrau, wer kann deine Größe erzählen und wor 
kann deinen Lobpreis verkünden? 

Es gibt nichts von allem Geschaffenen und Gemachten, 
das dir gleichkäme. 

5 Über alles ragst du hervor und über alles bist du erhaben, 
du bist höher als die Höhe des höchsten Himmels und bist 
erhöht über den Lufthimmel. 

Die Himmel und der Himmel der Himmel lobsingen dir, 
denn du bist die Mutter dessen geworden, der sio erschaffen 

10 hat. 

Die Engel und Ersengel loben dich; denn du hast den 
geboren, der sie erschaffen hat 

‚Die Menschen und die Tiere und alles Fleischliche preisen 
dich selig; denn du hast mib der Milch deiner Brüste den 

1s.genährt, der ihnen Nahrung gibt. 

Die Erde und ihre Berge und alle Hügel, die auf sie ge- 
gründet sind, preisen dich; denn du hast auf deinen Knieen 
den geherzt, der sie befestigt hat. 

Die Meere und die Ströme erzühlen deine Größe; denn 

3 du hieltest in der Einge deines Schoßes den eingeschlossen, 
der sie tief und ihre Ausdehnung weit gemacht hat. 

Das Feuer und die Flamme und die Blitze verkünden deine 
Herrlichkeit; denn du hast mit deinen Händen den berührt, 
vor dessen Furchtbarkeit die Feurigen [die Tingel] erzittern 

25 und bei dessen Sprechen die Blitze zucken. 

‚Die Oherube und Seraphe werfen sich vor dir nieder; denn 
du hast auf deinem Rücken den getragen, der auf ihnen führt, 

59. Ich preise dich, Mutter der Sonne der Gerechtigkeit; 
denn die ganze Schöpfung preist deine Herrlichkeit, 

#0 Wo immer der Name deines Sohnes verkündet wird, dort 
wird auch dein Name verkündet. 

Wo immer die Gottheit (oder die Herrschaft) deines Erst- 
geborenen herrscht, dort wird auch deine Größe verkündet. 

Wohin dein Rinziger erhöht wurde und wo er zur Rechten 

3 dessen sitzt, der ihn gezeugt hat, dort ist auch die volllkom- 
imene Menschheit, die von div genommen wurde, indem sie 
eins wurde mit der Gottheit (Monophysitismust). 
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60. Ein Wunderwerk machte Got, als er unseren Vater 
Adam formte und ihn aus den vier Grundstoflen machte: 

Er vermischte die Grundstoffe, damit sie einander nicht 
mehr widerstrebten, das eine mit dem zweiten, das dritte mit 
dem vierten. s 

Er vermischte das Nasse mit dem Trockenen, das Heiße 
mit dem Kalten, das Unsichtbare mit dem Sichtbaren, das 
Greifbare mit dem Ungreifbaren. 

Ein Paar machte er von dem Greifbaren und ein [anderes] 
Paar von dem Ungreifbaren. 10 
Drei machte er von dem Trockenen und eines von dem 
Nassen; ärei muchte er von dem Sichtbaren und eines von 

dem Unsichtbaren. 

Drei machte er von dem Kalten und eines von dem 
Heißen. 1s 
Der Baumeister wußte, wo das Gebäude stehen würde, 
und gründete [daher] die Ecken des Hauses auf die vier 

Grundstofle. 

61. Da er aber auch wußte, daß ein Töpfergebilde weder 
sich bewegen, noch reden kann ohne die Vermischung mit »0 
dem Geiste, der von Ihm [kommt], hauchte er in sein Ant- 
litz und machte ihn [dadurch] redend und beweglich, wie das 
heilige Gesetz sagt: „Er hauchte in das Antlitz des Adam 
den Geist des Lebens und er wurde zu einem Lebewesen 
durch den Geist des Lebens“. (Gen. 2,7.) 2 

Darum stirbt die Seele nicht mit dem Fleische, weil sie 
sich, vom Munde Gottes ausgehend, mit dem Fleische ver- 
mischte, wie unser Herr im Evangelium sagt: „Fürchtet nicht 
diejenigen, welche euer Fleisch töten, aber eure Seele nicht 
töten können!“ (Mt. 10,28) » 

62. Wenn os aber heißt: „Du sollst keine Seele töten!“ 
(Dt. 5,17), so gilt das von dem Blute des Beseelten [d. i. Kör- 
pers]; denn zwei Seelen sind beim Menschen vorhanden: die 
eine ist der Geist des Lebens, der vom Munde Gottes aus- 
ging und nicht zu den Grundstoffen gerechnet wird und du- 55 
her nicht stirbt; die andere aber ist das Blut des Beseelten 
[d.i. Körpers], Sie ist aus den Grundstoffen und daher sterb- 
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lich. Und darum sagt Gott: „Nicht sollt ihr essen mit Blut; 
denn Blut ist ener Belebtes (euer Körpen).“ (Gen. 9,4.) 
63. Aber die Säule des Hauses Gottes [d. i. des Menschen] 
ist der Geist des Lebens. Sobald also der Geist des Menschen 
s fortgeht, wird das Fleisch ein Leichnam. 
Darum hat das Gesetz den Leichnam für unrein erklürt, 
weil von ihm der Geist des Lebens fortgegangen ist, 
‚Aber bei uns ist der Leichnam des Ohristen vein; denn es 
hat sich sein Fleisch mit dem Blute der Gottheit vermischt 
1 und auch die Gnade der Taufe ist nicht von ihm gewichen. 
Und von dem Leichnam des Fleisches des Sohnes der Jung- 
frau sagt David: „Sie vorubschenen ihren Bruder wie einen 
unreinen Leichnam“ (Ps, 97,21), das will sagen: sie wußten 
nicht, daß or heilig war; denn „seine Brüder“ sind das Volk 
1 der Juden von der Mutterseite her und es war ihre Ge- 
wohnheit, gemäß dem Gesetze einen Leichnam für unrein zu 
erklären. 
64. O wunderbare Weisheit Gott 
Er forınte den Adam und die Eva nach seinen Ebenbilde, 
2 und als or [os] wollte, wurde or [selbst] gebildet im Schoßo 
der Tochter ihres (pl.) Sumens. 
ir ging ein in das, was er gobaut, und wohnte in dem, 
was or errichtet hatte. 
Er wurde von Fleisch und Blut; os ruhte aber nicht auf 
2 ihn die Begierlichkeit von Fleisch und Blut. 
Er hungorte, übte aber nicht Gewalttut; er dürstete, wurde 
abor nicht ungeduldig; 
er wurde müde, suchte aber nicht Hilfe boi den Menschen, 
ob ihm nicht etwa Hilfe würde durch Pferde und Wagen; 
% er wurde angefeindet, übte aber keine Rache; 
er wurde gekreuzigt und litt, erfliehto aber Verzeihung 
für die, welche ihn gekrenzigt hatten, indem er sprach: 
„Vater, rechne es ihnen nicht als Sünde an; denn was 
sie nicht wissen, [das] tun sie“, (ic. 23,34.) 
® 65. Auch der Satan fand nicht den geringsten Vorwand 
[Zur Anklage] gegen ihn. Deshalb sugte David: 
„Ich gefalle Gott mehr als ein Farren einer jungen 
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Kuh, der Horn und Klaue [noch] nicht hervorbrachte“. (Ps. 
68,32.) 

„Farren“ nennt er nämlich den Sohn Gottes, und „junge 
Kuh® nennt er die heilige Jungfrau; „der Horn und Klaue 
[noch] nicht hervorbrachte“ sagte er aber [deshalb], weil keine s 
Gewalttat an seinen Händen und die Last der Sünden nicht 
auf seinem Haupte ist. 

66. O wahres, reines Opfer, Jesus von Nazareth, Sohn der 
heiligen jungen Kuh! 

O wahres, reines Opfer, Mastkalb, dessen Schlachtung nicht ı0 
zu Ende kommt! 

O wahres, reines Opfer, das diejenigen heiligt, die es ver- 
zohren, und diejenigen selig macht, die es empfangen! 

O wahres, reines Opfer, dus durch hebräische Hand ge- 
opfert. wurde! 1 

O wahres, reines Opfer, dus durch jüdische Hand geschlach- 
tet. wurde! 

O wahres, reines Oyfer, vedendes Lamm, dus sich nicht wehrt 
mit, seinem Horn gegen diejenigen, die es erwürgen! 

O wahres, reines Opfer! Wer von seinem Fleisch ißt, wird 20 
nicht sterben und, wer von seinem Blute trinkt, wird nicht 
zugrunde gehen. 

O wahres, reines Opfer, das litt nach seinem Willen (= frei- 
willig) und starb nach seinem Gefallen! 

© wahres, reines Opfer, dus durgebracht wird von dem 2 
Seinigen (d.h. von seinem Fleisch und Blut) für dus Seinige 
(= die Kirche), und von ihm (= Christus) für ihn (= den 
Logos, um ihn zu versöhnen)! 

© wahres, reines Opfer, das immer geopfert wird und doch 
immer lebt; die Berührung seiner Seite hört nicht auf! a 

67. O Priester, der du dieses Feuer (die ll. Hostie) ohne 
Zange berührst und dich nicht fürchtest! 

© Priester, der du das Brot auf dem Altare brichst, du 
gleichst einem, der das Kind in Gegenwart des Vaters schlach- 
tet und es auf das Haupt seiner Mutter legt! ” 

© Priester, der du den Wein des Geheimnisses im Kelche 
bereitest, du gleichst einem, der das Bint des Erzeugten in 
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Gegenwart des Erzeugers vergießt und es auf das Haupt 
seiner Erzeugerin träufelt! 
© Priester, der du den Bräutigam ohne Messer schluch- 
test und die Braut herbeirufst, daß sie das Fleisch ihres 
5 Bräutigams esse, und der du ihre (dor Braut) Kinder durch 
die Schlachtung ihres (der Kinder) Vaters ernährst! (Brüuti- 
gam — Christus; Braut — Kirche; Kinder — die Gläubigen). 
© Priester, dessen zehn Finger das Schlachtmesser sind, 
um das Lamm Gottes zu schluchten, und desson Zunge dus 
10 Schwort ist, um die Halben (= die Häretiker) von der Kirche 
abzuschneiden! 
© Prioster, der du die Gläubigen dus Blutes ihres Gottes 
teilbaftig machst! 
© Priester, der du das Unberührbare berührst, und das 
15 Ungreifbare angreifst! 


X. 


68. O meine Herrin, heilige Jungfrau in zweifacher Hin- 
sicht, Maria, auf' hebräisch Märihäm, die du uns das Brot der 
Gottheit geboren hast: Lob (oder: Dank) sei dir! 

2» 0 Jungfrau, die du uns den Kelch des Weines geboren 
hast, der quillt, um den Schmutz zu veinigen : Lob sei dir! 

O Jungfrau, die du uns das himmlische Lamm und das 
vodonde Opfer geboren hast: Lob sei dir! 

© Jungfrau, die du uns das verborgene Geheimnis geboren 

25 hast, dus zum Segen gereicht: Lob sei dir! 

© Jungfrau, die du uns den Maststier geboren hast, Aussen 
Schlachtung für die Hochzeitsgäste geschicht: Lob sei dir! 

O Jungfrau, die du die Engel mit den Menschen versöhnt 
(oder: verbunden) hast: Zob sei dir! 

» 0 Jungfrau, die du bewirkt hast, dab die Evaskinder mit 
dem Loblied der Oherube lobsingen: Lob sei dir! 


x. 


69. O meine Herrin, heilige Jungfrau in zweifacher Hin- 
sicht, Maria, auf hebräisch Märihäm, die du das Fundament 
5» des Glaubens gefüstigb und die Zwischenmauer des Hasses 
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niedergerissen hast durch die Leiden deines geliebten Sohnes: 
Lob sei dir! 

© Jungfrau, die du die Menschen von der Knechtschaft 
des Joches der Sünde durch das Kreuz deines Erstgeborenen 
befreit hast: Lob sei dir! s 

O Jungfrau, die du zwischen dem Himmel und der Erde 
Frieden gestiftet hast: Lob sei dir! 

70. O Quelle! Die aus dir das Wasser der Heilung schöpfen, 
an denen ist kein Schmerz und keine Beulenkrankheit [mehr], 

O Quelle! Die sich aus dir mit dem Tau der Erbarmung ı0 
berauschen, die werden nie [mehr] dürsten und die Hitze wird 
ihnen nicht weh tun. 

© Quelle! Die aus dir getränkt werden, die wird die Glut 
der Sonne nicht [mehr] austrocknen und die Blüte ihrer Ge- 
rechtigkeit wird nicht verwelken. 1s 

© Quelle! Die aus dir besprengt werden, die haben keine 
Unreinheit des Fleisches und keine Befleckung mit Sünden 
[mehr] an sich. 

71. Du bist die Quelle des Gewinnes, welche nie versiegt. 

Du bist die Quelle des Brunnens des Wassers des Lebens, 
welche die Verwundeten heilt. 

Du bist die Quelle der Freude und der Fröhlichkeit, welche 
die Traurigen tröstet. 

Du bist die Quelle der Weisheit und der Wissenschaft, 
welche die Toren weise macht. „ 
72. Du bist die Quelle des reinen Weihrauch, der Wohl- 

geruch der Heiligen. 

Du bist das Gefäß der Jungfrauschaft, der Reichtum der 
ganzen Welt. 

Du bist der Stein der Hilfe, der Eben-ezer ("Äbändzer) ge- s 
nannt wurde. 

Du bist die Tenne des Jehusiters Ornan ('Ornä), auf der 
das Opfer Davids, des Sohnes des Jesse (se), beim Auf- 
hören der Geißel, die von Gott ausgegangen war, wohlgefällig 
war. E37 

Du bist der Aufbau des Altars des Berges Karmel, auf 
dem Elias dem Gotte Israels ein Ganzopfer darbrachte; es 


DIE MARIBNHARFR 345 





fiel Feuer vom Himmel und verzehrte dns Fleisch des Opfers 
und dazu noch seine Hölzer und sogar dus Wasser, das rings 
um den Altar war. 

73. © Jungfrau, mit allem, was lieblich und schön ist, 

s hat man dich verglichen, aber niemand konnte deinen Lob- 
preis vollkommen machen; alles Lob und [aller] Hymans und 
[alle] Soligpreisung, die über dich ausgesprochen wurden, sind 
wie das Työpflein dos Schöpfeimers neben der Tiefe des Moeres 
deines Lobpreises. 

10 74, Erbarmen ist zu deiner Rechten; Barmherzigkeit ist 
zu deiner Linken; Licht und Glanz sind vor dir und Hilfe 
und Rettung hinter dir. 

Die Herrlichkeit der ganzen Welt und der Reichtum der 
Könige ist gelegt unter dio Sohlen deiner Füße und die Krone 

1» des Ruhmes ist auf deinom Haupte. 

Der Schild der Gerechtigkeit umgibt dich und der Wall 
des Glaubens umgürtet dich und die Flügel des Geistes be- 
schatten dich. 

75. Adam mit seinen Söhnen lobsingt dir; denn durch dich 

20 vorschwand der Dorn und die Distel, dio gegen ihn gewachsen 
sind, 

Eva mit ihren Töchtern lobsingt dir; denn durch dich 
wurde aufgehoben der Fluch, den Gott aussprach, indem or 
sagte: 

2% „In Schmerz gebäre und, wem du geboren hast, dann 
soll die Rückkehr zu deinem Manne sein; er aber soll dich 
untorjochen!“ (Gen. 3,16.) 

Du aber hast ohne Schmerzen geboren und os gibt gur 
keinen Mann, der dich unterjochte; denn du bist nicht unter 

zo das Joch der Sünde angeschirrt. 

76. Noö mit seinem Sohme (Sem) lobsingt dir; denn durch 
dich wurde erfüllt das Wort seines Segens, das or sprach: 

„Es wohne Gott im Hause Sems.“ (Gen. 9,37.) 

Abraham mit Sarah lobsingt dir; denn durch dich wurde 

a5 erfüllt, was Gott ihm versprach, indem er sagte: 

„Aus Isauk wird dir (masc) Sume genannt werden.“ 
(Gen. 21,12.) 





346 EURINGER 





‚fult sein Segensspruch, der geschah über Jakob; sein Segen 
aber war in dieser Weise, daß er sagte: 

„[Die] Völker sollen dir unterworfen sein und [die] Fürsten 
sollen sich vor dir niederwerfen und du sei Herr über deinen 
Bruder!“ (Gen. 27,37): Dieser prophetische Segensspruch 
wurde nur durch deinen Sohn erfüllt, 

Jakob-Israel mil seinem Sohne Juda obsingt dir ; denn durch 
deinen Sohn wurde erfüllt sein Sogen, mit dem er Juda seg- 
nete, indem or sprach: » 

„Juda, Jungleu, steige herauf, mein Sohn, aus deinem 
Verstocke! Da legst dich nieder und schläfst wie ein Löwe 
und wie ein Jungleu, und niemand ist, der dich aufwecken 
würde. Deine Hand ist auf dem Rücken deiner Feinde; es 
werden sich vor dir niederwerfen die Söhne deines Vaters, 
Nicht wird weichen die Herrschaft von Juda und das Fürsten- 
tum von seinem Gliede, bis daß er [deu] gefunden hat, der 
ihm bereitet ist als die Hoffnung der Völker. Er wird an- 
binden an den Weinstock seinen Esel und an den Ölbaum 
sein Füllen; er wird waschen sein Gewand in Wein, und in = 
dem Blute der Traube sein Linnen. Fröhlich vom Weine 
worden sein seine Augen und weiß wie Milch seine Zähne.“ 
(Gen. 49,9. 8. 10-12.) 

77. Moses mit allen Isracliten lobsingt dir; denn es sagt 
Gott im Gesotze des Moses von dir: % 

„Höre, Himmel, und ich will dir verkünden 

und die Erde lausche dem Worte meines Mundes 

und harre auf meine Kunde wie auf den Regen! 

Es komme herab wie Tau meine Rede, 

wie Regen auf das Gefilde und wie Nebel auf das Vlies.“ so 

(Dt. 12,18) 
Denn „Gefilde“ nennt er dich und „Tau“ nennt er deinen 
Sohn.“ 

David mit allen Psalmendichtern lobsingt dir, indem er sagt: 

„Ihre (£) Fundamente sind auf heiligen Bergen. Gott liebt »5 
die Tore Sions mehr als alle Zelte Jakobs; wunderbar ist 
seine Rede über dich, Stadt Gottes“. (Ps. 86, 1f) 
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78, Die ganze Schar der Engel lobsingt dir; dem durch 
die Art [deiner] Reinheit bist du ihnen ähnlich geworden. 

Die ganze Schar der Propheten lobsingt dir; denn durch 
dich ist ihr Prophetentum müchtig geworden. 

5 Die ganze Schar der Apostel lobsingt dir; denn dein ge- 
geliebter Sohn hat sie als seine Brüder erklärt und zu Erben 
seines Reiches gemacht. (Lk. 8,21; Jo. 15,14—16.) 

79. Die Martyrer, vortrefflich im Siegen, lobsingen dir; 
denn sie tragen die Gemeinschaft: des Leidens deines Sohnes 

»0 an ihrem Fleische. 

Die Jungfrauen und die Mönche lobsingen dir; denn sie 
haben ihr Leben der Nachbildung deiner Reinheit geweiht. 

Die Patriarchen, die Metropoliten und die Bischöfe lobsingen 
dir; denn die Mucht des Mundes deines Sohnes hut sich in 

15 ihren Mund ergossen. 

Die ordinierten Priester lobsingen dir: denn dein Sohn ist 
der Anführer für das Heor ihrer Priosterschuft geworden. 

Die Diakone, schönen Laufes, lobsingen dir; sie, die zu 
Dienorn des Geheimnisses dor Gottheit deines Rrstgeborenen 

20 geworden sind. 

Die Lektoren und die Psalmensünger lobsingen dir; denn 
zum Lobe deines Sohnes tönen sie im Heiligtum wie goldene 
Glöckchen. 

80. Und die ganze Schar der Christen lodsingt dir; denn 

35 sie haben angezogen das Linnen der Taufe, die mit dem 
Wasser der Seite deines Sohnes [geschah], 

81. O Reine ohne Unreinheit, o Lautere ohne Unlauter- 
keit, o Heilige ohne Makel! 

Wunderbar ist der Ruhm deiner Jungfrauschaft und stun- 

so neuswert der Lobpreis deiner Reinheit. 

Daher ist es geziemend, daß wir deine Chöße orzählen 
und die Anmut und Herrlichkeit verkünden, die auf dir ruht. 

Jeder, der Einsicht und Wissenschaft besitzt, lobe deine 
Herrschaft und jeder, der Mund und Zunge hat, rühme die 

35 Kraft deiner Heiligkeit! 

Bei allen bist du angesehen (wörtlich: gepriesen) und über 
alles herrscht dein Name. 
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82. Selig ist, wer früh zu dir wacht und an die Türe 
deines Gemaches pocht. 

Selig ist, auf dem die Kraft deiner Liebe ruht und der 
immer die Lobgesänge deiner Herılichkeit rezitiert. 

Selig ist, von dessen Mund die Erwähnung deines Namens 5 
nicht weicht und der mit seiner Zunge nicht nachläßt, deine 
Größe zu erzählen. 

‚Selig ist, wer dir mit seinem ganzen Herzen anhängt und. 
mit seinem ganzen Denken dich sucht. 

Selig ist, wer sein Vertrauen auf deinen Sohn setzt und 10 
sich auf dich stützt. 

Selig ist, in dessen Herzen die Grundlage deiner Liebe 
nicht wankt und dessen Verstand nicht schwankt beim Nach- 
denken über dich. 

Selig ist, wer immer zu deinem Preise wacht und sein Ge- ı5 
bet in dein Ohr sät, 

‚Selig ist, wer allzeit entschlossen ist, das Kreuz des Todes 
deines Sohnes zu tragen, und wer ans dem Brummen deiner 
Jingfrauschaft Erbarmen schöpft, 

Selig ist, wer Blumendüfte von dem Wohlgeruche deiner zo 
Reinheit sammelt und das Öl seiner Lampe bereit hält, um 
der Ankunft deines Erstgeborenen entgegenzugehen. 

Selig ist, wer sein Haupt unter das Joch des Dienstes 
deines Geliebten beugt und den Fußstapfen des Evangeliums 
deines Einzigen folgt. r 

Selig ist dev Mann, der Gott fürchtet und nach seinem 
Gebote überaus verlangt. 

Stark wird sein Samen sein auf der Erde, das Geschlecht 
der Gerechten wird gesegnet sein. 

Ansehen und Reichtum sind in seinem Hause, und seine su 
Gerechtigkeit wird bleiben in Ewigkeit der Ewigkeit. (Psalm 
111,1-3.) 

Selig ist der Mann, dessen Helfer der Gott Jakobs ist und 
dessen Vertrauen auf dem Herrn, seinem Gotte [ruht]. 

Selig sind alle, die Gott fürchten und auf seinen Wegen ss 
gehen. . 
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Selig ist der Mann, der auf die Hilfe deines Gobetes, o 
Jungfrau, hofft. 
83. Darum schne auch ich mich [darnach], deiner Licbe 
anzuhäingen, und die Kraft des Glaubens, der in mir wohnt, 
5 drängt mein Herz und zieht mich beim Nachsinnen dahin 
ompor, wo dein Fleisch. ist, mit dem sich das Wort des lebon- 
digen (tottes bekleidet hat. Ich weiß ja, daß von dem Ge- 
schlechte aller Geschaffenen niemand hernlicher ist als du. 
84. Das Feuer, (las vom Feuer (des Lebens entsandt wurde 
der Funke, dor vom Glunze der Glorie horubfiel; das Licht, 
das vom Schoße «des Lichtes herunterstieg; der vollkommene 
Gott, der von Gott kam und in dir wohnte, ohne seiner 
Wesonheit beraubt zu werden, bleibend zur Rechten dessen, 
der ihn gezeugt hat: er wurde in deinem Schoße getragen, 
obwohl er nicht beschränkt werden kann; ihn hast: du emp- 
fangen, obwohl er nicht eingeschlossen worden kann; «denn 
6s gibt keinen Raum, der seine Wosenheit fassen könnte; es 
gibt keine Schranke für seine Gottheit und dus Maß seiner 
Gvenze kann weder mit dem Blicke, noch mit dem Gedanken 











20 gefunden werden. 

85. Wie beschaffen war [denn] die Einschließung des Wor- 
tes in deinen Mutterleib und wie beschaffen war die Emp- 
fängnis der Gottheit in deinem Schoßo? 

Verkünde mir doch, Tochter von Fleisch und Blut: wie 

2 wohnte in dir die Kraft von der Kraft? 





Wurde nicht. die Feste der Himmel erschüttert bei seiner 
Herabkunft und erbebten nicht die Ghundvesten der Berge 
bei seiner Ankunft? 

Wie hast du ihn, den die Weite des Himmels und die 
Ausdehnung der Erde nicht tragen können, auf deiner Hund- 
fläche gotragen? 

86. O Tochter der Armen! Nichts hat dir genützt die 
Herrlichkeit des Königtums des Hauses deines Vaters David 
und nichts die Menge der Schätze seines Sohnes Salomo und 
35 nichts kaın auf dich von dem Vermögen dieser: aber die Porle 

der Gottheit (— das Wesen der Gottheit) wohnte in div, der 
Reichtum der Armen, der Schmuck der Heiligen und die 
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Krone der Reinen, und bei den Propheten steht geschrieben, 
daß vom Samen Davids und vom Stamme seines Hauses Christus 
geboren werde. (Ps. 131,11.) 

87. Aber warum wohnte er nicht in der Tochter des Hero- 
des oder in der Tochter eines von den Fürsten Judas? Auch 5 
unter den Töchtern Galiläas fand er keine, die geeignet ge- 
wesen wäre, ihm Mutter zu sein. Darum liebte er dich, die 
niedrige Tochter, und fand den reinen Tempel deines Fleisches, 
der die Lade für den hl. Geist werden sollte. 

88. Und als das Wort aus dir geboren war, kamen Männer 19 
der Magie aus fernem Lande sprechend: „Wo ist der [neu-] 
geborene König der Juden? Denn wir sahen seinen Stern 
im Osten und kamen, um ihm zu huldigen.“ Als Herodes 
dies gehört hatte, erschrak er und ganz Jerusalem mit ihm; 
und er berief (lie Schriftgelehrten und die Hohenpriester und 
fragte sie, indem er sprach: „Wo wird Christus geboren wer- 
den?“ Und sie sagten zu ihm: „In Bethlehem, dem Bande 
(= dem Gebiete) Juläas; denn so ist beim Propheten geschrio- 
ben: „Aber du Betlilchem, Land von Eplırata, du bist nicht 
geringer und niedviger als die Könige Judäas; dem von div 2» 
wird ausgehen der König, der mein Volk Israel weilen wird.“ 
(Mt. 2,2—6.) 

89. O über diese Kunde, die vom Worte (les Propheten 
ausging, die vom Geiste der Prophezie verkündet und die 
durch den Mund der Schriftgelehrten und der Hohenpriester 2: 
in das Ohr des Horodes gepreiigt wurde! Sie erschreckte 
das Herz des Königs und machte sein Fleisch vor Eifersucht 
schwinden. 

90. Herodes erforschte von den Männern der Magie genau 
‚die Tage der Zeit, zu der ihnen der Stern erschienen war. Er so 
befahl die Säuglinge zu töten, so daß die Erde weiß wurde 
von der Milch der Brüste ihrer Mütter, und rot von der Ver- 
gießung des Blutes ihrer Säuglinge. Die Tropfen des Blutes 
des Mordes der Säuglinge und die Tropfen der Milch der 
Brüste der Frauen von Galiläa (I!) flossen an einen Platz. a 

91. Herodes suchte den, den ernicht fand, und der Herr wandte 
sich nach dem Lande Ägypten, indem er auf einer leichten 








ty 
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Wolke fuhr, wie der Prophet Isaias sagte: „Siehe, der Herr 
zicht hinab in das Land Ägypten, indem er auf einer leich- 
ten Wolke führt.“ (Is. 19,1). 

Die „leichte Wolke“ aber bist du selbst, heilige Jungfran. 

92. Herodes wollte len Wind in seinen Palast einschließen ; 
wie wäre es aber möglich, den Wind einzuschließen? 

Herodes wünschte, das Licht der Sonne mit seiner Han 
festzuhalten; wie wäre es aber möglich, das Licht der Sonne 
festzuhalten ? 

93. Der Herr wanderte nach dem Lande Ägypten aus, 
indem er auf deinem Rücken getragen wurde. 

Endo der ersten (= der Montags-)Lektion, 





Anmerkungen. 
59. Indem sie (die Menschheit) eins wurde mit dor Gottheit). 
1 sich in seinem Commentarius, p. 458,43, bei dor Bosprechung 
des Monophysitismus der Abossinior auch auf diese Stalle, dio or also üborsetat: 
„Auetor Orguni Jacobita $. Mariam Viryinm sie alloquitur (ect. I. in mel, 
ol. m 113): [In coelo], quo ewaltatus ext unicus tuus ed sedet ad. dertram ejus, 
qui genuit eum, ibi est kumanitas perfecta, quae desunta fuit eu te ot:facla est 
unum [quid] cum dieintale.“ Tr macht dabei darauf aufmerksau, dab ‚non 
dicit mizta vel confusa, cum divinitale, sed quae fact est unum cum ca, et 
erg nominal wlrumue abstrachum.‘ Weiter unten fadt Ludoll sein r- 
„Videmus, Aethiopes ubigue vorabulum nalurae 
initare, dum sinpliter diem HOT LAhRı „am face ee unus ve 
unum [wid]. Ialıs oplime vedderet: „Lssendo uno con la divimtä“, non 
„se ne fece una“, „faela et unat, ul in dispulalione praecedente cum monacho 
Rabita (siehe 468, 40) vedditw." At codem modo loquitur Gregorius Nazian- 
‚zenns, Orthodoseus ulique seripor: „08 do yerdanos, HAN dr ds rür dio yardatar 
ürangöueros: Non duo factus, inguit, sed [NB] unum ex duobus fieri sustinens.“ 
Das NB. stammt von Tudolf selbst. Wo Gregor von Nazianz diese Worte 
hat, gibt der Verfasser nicht an; jedenfalls wird bier das ‚si duo fachut 
idem, non est idem“ zu beachten sein. Der Erfurter Gelehrte schlielt mit 
der Feststellung: „Si ergo unum hoc üpuwräuerer de uno individun sive und 
.Dersonä (ut nos loyuimur) aceipias, nihil absurdi talis oratio continebi.“ Lmdolf, 
der die Abessinier möglichst von dem Makel der Härosio in christologi 
Hinsicht rein waschen will, dürfte hier die Ai des Verf 
Organum nicht: getroffen habı 

60. Das Nasso — Was Trockene — Erde, Staub; das Heiße 
— Feuer; das Kalte — Luft; das Groifbare — Wasser, Brdo; das Un- 
greifbare — Feuer, Luft, — Die drei trockenen Elemente sind: Erde, 
‚Feuer, Luft; die drei sichtbaren sind: Wasser, Erde, Peuer, die drei 
kalten: Wasser, Erde, Luft. 

62. Wonn cs aber heißt... so gilt das von usw). Wörtlich: Wenn 
ex aber sagt (ol. Gott in der Il. Schrift)... . so sagt er dies von dem 
Blute usw. 
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„Du sollst keine Soele töten“). Dazu merkt Leander, Anm. 58, 
„Ich vermag dieses Zitat nicht zu belegen.“ Aber in der Ausgabe 
eutet der Text dieses Gebotes im sog, zweiten Dekalog, Di. 5,17, 
im Äthiopischen genau so. 


63. „Sie verabschenten ihren Bruder wie einen unrei 
Leichnam *], Dieses Komma, das bei MT., Peschito, LXX. (mit Ausnahme 
von R.), V. fehlt, findet sich im ätbiopischen Psalterium Lmdolfs und i 
Psalter von Verona (R.) als Zusatz zu Pa. 97, gb: DIRH 1 AGTDan ; 
N ; 0.2}: Ch, übersetzt: et abjecerunt fratrem suum tanguam cadaver 
immundum; bzw. in R.: xal Antppuhäv ne söv Ayannedy, Das verpbv der 
Aurnbvon 


64. Er ging ein in das, was or gobaut, und wohnte in dem, 
was or errichtet hatte]. Wörtlich: er ging [dahin], wo [401] er go- 
baut, und wohnte [da], wo [FA] er errichtet hatte, 


65. Mehr als ein Farren einer jungen Kuh, Die von Lean 
verglichenen Has. haben alle A949": MOP: „mehr als eine junge Kuh, 
ebenso das Psalterium Ludolfs, in De. 08, 02 (so die Zühlung bei Swote 
und bei Ludolf in der lateinischen Übersetzung, dagegen v. 36 im äthio- 
pischen Text daselbst). Dagegen hat M. p. 33b die Lesart AIPAyan ; md? ı 
„mehr als ein Furren einer Jungen Kuh, dio auch dio anschließende Deutung 
voraussetzt, da AU9® ı „Farren“ und MOP ; „junge Kuh“ voneinander unter- 
schieden worden. Ich habe mich daher in der Übersetzung aumalmsweine 
au M, angeschlossen und den Text Leanders verlassen. 

Der Horn und Klaus [uoch]nicht horvorbrachte], Die Negation 
fehlt sonst überall, auch bei Ludolf; stand aber, wie die Auslogung beweist, 
im Psalmtoste des Vorfassers. 


66. Das dargebracht wird von dom Soinigen für das Seinige 
und von ihm für ihn]. Dieser Satz ist sohr gekünstelt und daher schwer 
verständlich. Der Text lautet AayAh, : mau POA Ach ı MEAN: AICHAUG 
ANAU DAFT :AAIPAUH Zunächst muß das Hapaxlogomenon AAJAU- 
bestimmt worden. Auf die richtige Spur führt m. E. die Notiz in Dill- 
manns Dezicon col. 192 unten: „Memorabile est compositum MAIPE :, quad. in 
Gpr(ülo) satis frequenter occurril, allas a me quilem nusquam vepertum est: 
0° NAFPLR : DRK : dv adro nal AV adeod, Oyr.f. 18; HA 1 @E ı DNA OLUr 
WARE mävea DU abrod nal els adebv Exsioa, f. 29° usw. Im letzten Bei 
spiele wird vielleicht @AAF"LU: — els abröy herzustellen sein. Wenn nun 
MAIP:; für (CR stohon kan wird dio Gleichung AAFTLK: = A ı 
nicht zu kühn sein. Ich habe daher übersotzt: „von ihm für ihn“. Der 
Grund dafür, werhalb Abba G. an dieser Stelle diese ungewöhnliche Prü- 
position gewählt hat, dürfte in dem Bostrehen zu suchen sein, dem voraus- 
gehenden A°HAU » AH.AU- in AIPEU: : AI". ein entsprechendes Gogen- 
stück an die Seite zu stellen und dadurch einen volltönenden Satzschlul zu 
gewinnen. Die Übersetzung, die Leander, 8, 25, Anm. 150, ausnahms- 
weise gibt: „und von ‚em Teil von sich“, halte ich für vorfehlt, 
Doch davon’ später. — Was die Deutung des dunklen Satzes betrift, so 
zeigt das Imperfektum NEIREN ı, daß hier das Mebopfer gemeint ist, ohne 
jedoch das Kreuzopfer, dessen unblutige Erneuerung jenes ja auch nach 
übeseinischer Theologie ist, ganz auszuschließen. In der hl. Messe wird nun 
i von Christus durch die Hände des Priesters 
che und zur Versöhnung des dreifaltigen Gottes, 
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also auch des Logos, dargebracht. Da nun die Person Christi der Logos 
ist, so kann man sagen, dab die hl. Messe em Opfer ist, das von dem 
Seinigen, das ist das Fleisch und das Blut Christi, für das Seinige, das ist 
für seine Kirche, und durch ihn, das ist durch Christus für ihn, d. h. aur 
Versöhnung des Logos, der ja Gott ist, dargebracht wird. Damit glaube 
ich alle Unbekannten dieser stilistischen Gleichung bestimmt zu haben, ohne 
mit der abessinischen Dogmatik in Konflikt zu kommen. Dagegen ist mir 
die Auslegung, die Leander in Klammern seiner Übersetzung beifligt, un- 
verständlich. Br schreibt: „Vom seinigen (dem Vater) dom 
Vater) und von sich einem Teil von sich.“ Die erste Parent 
unklar. Soll damit ausgedrückt sein: „Dar seinige — der Vater, 
es doch heißen: „von dom seinigen (dem Vater)“ oder „vom seinigen 
(vom Vater)“ Äber abgesehen davon, dad diese Ausdrucksweise für das 
Verhältnis des Vaters zum Solme höchst auffallend wäre, würde damit 
Abba G, zum Patripassianer gestempelt, was or aber sicher 
nur diese altchristlichen Ontsiders, nicht die Monophysiten lchrten: pater 
yassus est, Soll aber die Parenthese beragen, dad dorjenige, der dem Vater 
als Sohn angehört, geopfert worde, daım müßte sie lauten: „von dom senigen 
(dos Vaters)“, Aber auch von dieser Ausdru 0 gilt dus Gleiche wie 
‚oben, Übrigens ist im Vorausgehenden vom Vater nirgends die Rede. Wa: 
soll former mit den Worten „einom Teile von sich“ gemeint sein? Das 
Opfer kann nur für Gott baw. per madum appropriationis für oine der drei 
göttlichen Personen bestimmt sein. Den Vater kaun man aber nicht als 
einen Teil des Sohnes bezeichnen, und den Logos als einen Teil des Gott- 
‚menschen anzusprechen, wäre gleichfalls eine sehr eigentümlicho Formal 
zumal bei einem Monophysiten. 

67. O Priester, der Au wow.) Wörtlich: O über den Priester, der 
joses Feuer ohne Zunge berührt usw. Da im Deutschen die dritte Pe 
dio Konstruktion otwas schworfüllig macht, habe ich dafür die zwei 
gewählt, 


68. Die Evaskindor]. Wo wir „Menschenkinder“ sagen würden, ge 
braucht der Äthiope den stehenden sonderbaren Ausdruck: Ad + Ampan.cı- 
4. h. „Nachkommenschaft der Mutter des Lebenden“. Diese „Mutter dos 
Lebenden‘ ist die Eva; denn cs heißt Gon. 8, 20: @flae ı AAg ı dan; 
OANE ı MEDY ; Adam 3 Am; EA ı AneP in d.h. „Und os nannte 

ibes „Leben“: denn sie ist „die Mutter der 
. , daß der Terminus lauten würde: 
Ar: Amer}: „N. dor Mutter der Lebenden (Mehrzahl)“ statt Ar ; Aamh 
2m: „N. d. M. des Lebenden (Einzahl)“. Vermutlich hat die exogäso 
Ior Abessinior mit Absicht die Einzahl dor Mehrzahl vorgezogen, 
um damit anzudeuten, daß Eva dio Stammutter des Lebenden xar 2koyhv 
nl. des in Vers 15 vorheißenen Erlösers von Sünde und Tod ist, Um den 
schwerfälligen Ausdruck möglichst wörtlich zu geben und den Zusammenhang 
mit Gen. 3, 20 hervorzuheben, wählte ich die Übersetzung mit „Evaskinder“. 

Daß die Evaskindor mit dem Lobliede der Oherube lob- 
singen]. Freier: daß die B. in das Loblied der Cherube (= Trishagion) 
miteinstimmen dürfen. 

69. Infolge seines mechanischen Einteilungsprinzipes begiont hier L. 
einen neuen Abschnitt, den XL, obwohl 69 schon wegen des Refrains: „Lob 
sei Air!“ noch zu 68 gehört, 
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70. Und keine Beulenkrankheit mehr] Für PAA ı gibt Dillmann 
ad vorem drei Hauptbedeutungen an: vuluus, ulcus und dolor baw. morlus; 
ur zweiten, ulcus, zitiert en aus dem Synaxar des Monats Heddr 15: ‚AB: 
AA : orium et hominum. Diese Krankheit muß damals die gofürchteste ge- 
wesen sein, da sie hier so schr hervorgehoben wird. Es scheint die Benlen- 
post gemeint zu sein. 

78. Durch dio Art deiner Reinheit] oder durch den (hohen) Grad 
deiner Reinheit = 0°C0R : HA. Leander hat die Lesart ohne h. m. E. 
mit Unrecht bevorzugt. Seinen Toxt müßte man geben: gemiiß der Ordnung 
der Reinheit bist du ihnen (den Engeln) ähnlich geworden. 

Denn durch dich ist ihr Prophetentum müchtig geworden] 
d.h. zu hohem allseitigen Anschen gelangt; denn dadurch, dab ihre Voraus- 
sagen an und durch Maria erfüllt wurden, haben sie sich als wahre, von 
Gott gesandte und inspirierte Propheten erwiesen. 

79, Die ordinierten Priester], Die Priester des Neuen Bundes or- 
halten ihr Amt nicht durch Abstammung von Auron bzw. Loyi wie im 
‚Alten Bunde, sondern durch die Ordination. 

Priostorschaft], MÜFT s beaeichnet sowohl das Priesteramt, als auch 
die Priesterschaft als Korporation. Hier kommt nur letzteres in Betracht, 
Schönen Laufen]; Vgl. 1. Cor. 9, 24. 

Deines Erstgoborenen]. Sonst steht in diesem $ an den ent- 
honden Stellen immer @A.h.: „duines Sohnes“; daher hätte Leander 
diesen in den Text aufuchmen sollen.” C. und M. haben auch hier @A,&.: 
und nicht ABC 

80. Taufe, die mit dom Wasser der Seite doinos Sohnen go- 
schah], Vgl. Augustinus, In Jownis Evangelium, traot, 120, 2, 
AISL. 85, 1958: 

„Unus militum Tancen lalıs is aperuit el conlinıo erivit sauguis et ayıa. 
Vigilanti verbo Buangelista usus et, ul non dieeret: Datus ojus percussit aut 
vulneravit aut quid all, sed aperuit, ul ülie. quodammodo vitae ostiun pan- 
deretur, unde sacramenla Eeclsiae (Taufe und Rucharistie) manaverunt, sine 
quibus ad vilam, quae vera vita est, von inratur. Ile sanguis, qui fusus es, 
in vemissionem fusus est peceutorum Aqua. Alla salulare temyerat poculum. 
Iaee et Iavacrum pracstat et potun.“ 

85. Die Binschließung des Wortes in deinen Mutterleib]. 
sinngemüße Wiedergabe von P-AZA : bereitet Schwierigkeit, da die Lexica 
versagen. Ludolf, col. 221: „i%Ch: Cirrumdatin, ut: Yos visitatis Ioca sancta 
Among: bR@E Ah zaphy ÖCTE 1 „a loco eireumseptionis ejus (ie. stabuli 
ubi Christus nalus full) usque ad locum ascensionis ajus. Epist. Zara Jac. in 
Comm, p. 303, n. 4“ — Dillmann: eonstrichio, onterkio, nodatio. Er führt 
die gleiche Stelle wie Ludolf an, versteht sie aber von dem „locus, ubl 
Christus vincılis eonstrietus est“, also wobl vom Ölborg. Aber beide Auf- 
füssungen sind unrichtig, es handelt sich um den Ort der Empfängnis; denn. 
an unserer Stelle im OM. steht Pr; parallel mit AOFN: „Emplängnist, 
Näher kommt man der wahren Bedeutung des Wortes, wenn man die von 
Dillmann zitierte Stelle aus dem Synaxar des Monnts Tachsas 10 beachtet: 
WORISGEIOCH :@URL:ARCH : „er nahm den Golddenar und band ihn 
in einem Lumpen ein.“ Gemeint ist jedenfalls die Einschließung (oder Bin- 
bindung, wenn man das Bild beibehalten will) des unendlichen Logos in 
die Enge des Mutterschoßes Marions. 






























































DIE MARIENHARFE 





86, Die Perle der Gottheit] AMCL: bedeutet wie ‚A3£ sowohl 
„Perle“, „Kleinod«, als auch „Substanz*, „Wesenheit“. Hier’ ist letzteres 
‚gemeint: „die Wesenheit der Gottheit“; aber in der Wahl der Appositionen: 
„Reichtum der Armen*, „Schmuck der Heiligen“, „Krone der Reinen“ wirkte 
die Grundbedoutung (Porle, genau: dem Meere [z=*] entstammender nl. 
Edelstein, petra pelagia) nach. 

90. Der Frauen von Galilüa]. Wie der Vorfusser dazu kommt, 
die bothlehemitischen Mütter als Galiläerionen anzusprechen, ist mir un- 
orfndlich. Eine Unwissenheit oder distractio menfis ist bei Abba G. nicht 
leicht vorauszusotzen; ebenso wenig, daß er den Geburtsort Christi in dem 
galilfischen Bethlehem suchen würde, or spricht ja oben deutlich von 
„Bethichem, dem Lande Judäns“, 

Flossen an einen Platz). Was os damit für oine Bewandtnis hat 
und aus welchem Apokryphon der Autor diese Wissenschaft schöpfte, weiß 
ich ebenfalls nicht anzugeben, 
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A) MITTEILUNGEN 


Heinrich Goussen F 


Am Ostermontag, den 18. April 1927, verstarb in 
der medizinischen Klinik der Universitüt Bonn ein 
Mitarbeiter dieser Zeitschrift, dessen Name in der 


Geschichte der christlich-orientalischen Studien einen 
hervorragenden Ehrenplatz behaupten wird, Professor 
Dr. theol, Heinrich Goussen. Bin Wort des Gedenkons 
ihm zu weihen, erachtet die Schriftleitung als heilige 
Pficht, 





Geboron zu Rxchweiler am 9. Novmbor 1863 widmete der Heim- 
ogungene sich nach Absolvierung des Gymnasiums in Emmerich seit 
1883 dem Studium der katholischen Theologie an der Bonner Univorsi- 
tät und verband schon it diesom bei Gildemeister, Prym und Wiode- 
mann dasjenige der oriontalischen Sprachen, Ausschließlich dem letzteren 
dunfto er sich von 1892 bis 1805 in Borlin unter Führung von Sachau, 
Winckler und Tran hingebon, als nach seiner im Jahre 1888 erfolgten 
Priesterweilie und einem seolsorgerischen Wirken als Rektor in Giels- 
dorf und Wohn die Kirchonbehörde ihm zu diesem Zwecke Urlaub 
te. Zu einer ltzten Vortiofung seines Verhältnisses zu Orient und 
Orientalia. hatte cr in Straßburg Gelogonheit, wo er, vom Armecbischof 
in die Militürsoelsorge übernommen, seine Tätigkeit in derselben begann. 
Von dort ist er als Divisionspfarrer nach Aachen und später nach 
Düsseldorf übergesiodelt, nachdem or von Straßburg aus im Sommer 1897. 
in Freiburg i. B. den theologischen Doktorgrad orworben hatte. Den 
Pheologen hatten zunüchst vor allom die orientalischen Bibelüberset- 
zungen angezogen. Bald dehnte sich sein Interesse auf die gesamte 
Geschichte und Kultur des nicht griechisch-slawischen Orients aus, um 
schließlich mit besonderer Stärke an dessen Liturgien zu haften. Dem 
Militärgeistlichen ließ seine amtliche Wirksamkeit ausgiebig Zeit, um 
auf diesen Gebieten in nie ermüdendem Lesen und Exzerpieren, unter- 
stützt durch ein gutes Gedächtnis, sich ein überaus reiches Wissen zu 
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verschaffen. Mit schlechthin allen Sprachen des christlichen Orients ver- 
traut, verfügte so @. gleichzeitig über cine staunensworte Fülle auch 
sachlicher Kenntnisse, eino Verbindung, die, wäre literarische Produktion 
ihm leichter gefallen, ihn zweifellos zu einer der führendsten Gelohrton- 
gestalten im Beroicho der christlich-oriontalischen Studien gemacht 
habon würde. So sollte cs sein — man darf wohl sagen — tragisches 
Schicksal sein, vor allem als rastlosor Sammler ein einzigartiges Arbeits- 
material zusammenzubringen, dessen wirkliche Auswertung im Dienste 
der Wissenschaft nun die Aufgabe anderer Fachgenosson sein muß. 

Schon während seinor Berliner Studienjalire hatte or don Godanken 
der Sammlung einer christlich-orientalischen Spezialbibliothek gefaßt, 
welche die seltensten einschlägigen Erscheinungen umfasson sollte, Die 
Ausführung des Gedankens konnte zunächst nur um den Preis porsi 
licher Entbehrungen jeder Art begonnen werden. Sein spiteres Divnst- 
einkommen ermöglichte ihm, sorgenfreior sich dem mehr und mehr zur 
Loidonschaft werdenden Büchersammeln zu überlassen, Finanzielle Untor- 
stützung obenso sehr als Mörderung der im Dionste seiner Sammler- 
tütigkeit nach allen Richtungen des Auslands von G. angeknüpften 
Beziohungen wurde ihm daneben aus gesellschaftlich hochstehenden 
Kreison zuteil, in denen der weltgewandte Priester als Montor reifendor 
Jugend und als Borator der Familien sich eino hochgeachtete Stellung 
schuf. Vor allem war os das Horzogliche Haus Kroy, dem or in diosom 
Sinno viel vordankto und das ihm die systematische Weiterführung 
der Lebensarbeit an seiner geliebten Bibliothek auch in der Zeit des 
schwersten deutschen Tnflationselonds ermöglichte. 

Inzwischen war G, nach der durch die Katastrophe von 1918 bo- 
ington Auflösung des alten Heores und seiner seolsorgenlichen Organi- 
sation unterm 2. Fobruar 1921 durch das Preußische Ministerium für 
Wissonschaft, Kunst und Volksbildung zum Ordentl. Honorarprofessor 
in der katholisch-theologischen Fakultät seiner ersten alma mater in 
Bonn ernannt worden und hatte in dem auf der Godeshöhe bei Godes- 
berg gelegenen Kinderorholungsheim der Stadt Köln, als Serlsorgor 
der das Haus betrouonden Schwestern wirkend, einon stillen Walnfried 
gefunden. Den ihm erteilten Lehrauftrag für christlich-orientalische 
Kirchenkunde und orientalische Sprachen kam or mit Gewissonhaftig- 
keit, aber, wonn die Wahrheit gesagt werden soll, ohne besondere Er- 
folge nach. Eigentliche Lehrbegabung fehlte ihm ebenso schr wie 
Leichtigkeit des Produzierens und eine über das Ermitteln des Ein- 
zelnen hinausgehende synthetische Forschungsrichtung. Wio es mitunter 
Jahre lang ordentlicher geistiger Gewaltanwendung bedurfte, um es zu 
erreichen, daß er aus dem Reichtum eines Wissens und mit Hilfsmitteln 
der Arbeit, die gleicherweise zum Neid herausforderten, irgend eine 
bestimmte literarische Gabe endlich gestaltete, so fehlte es ihm an 
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wahrer Freudigkeit auch des Lehrens. Die akademische Tätigkeit, orst 
erstrobt, befriedigte ihn bald so wenig, daß er daran dachte, sie mit, 
einer Stellung in dor Deutschenseelsorge in Italien zu vortauschon, die 
ihm einen regelmißigen Besuch der vatikanischen Bibliothek ermüg- 
lichen sollte. Nur einmal in der Woche, am Freitag, kam or nach 
Bonn herein zur Abhaltung seiner Kollogien, dio immerhin stets einzelne 
Teilnchmer fanden, besonders wenn Gelegenheit geboten wurde, Koptisch, 
Äthiopisch, Armenisch oder Georgisch zu lernen, Sonst salı man ihn 
höchstens auf dor Universitätsbibliothek, aber auch da selten, weil 
seino eigene wunderbare Büchorsammlung ihn ihrer wonig bedürfen 
ieß. Er war ein Einsamer, und so verbreitete sich auch nur ganz all- 
mühlich zu Anfang des Wintersomesters 1926/7 die Kunde davon, dab 
er bereits seit Wochen in der medizinischen Klinik darniederlioge. Rs 
war ein für einen operativen Ringrift bereits boi der Aufnahme in. dio 
Klinik zu weit vorgeschrittenes Krobsleiden, was erburmungslos die 
Lobonskrüifte dos schon in gesunden Tagen stets von narvöser Unrast 
Getriobenen aufzehrte. Tr solbst kannte die Schwere des Übals nicht 
und hat bis zuletzt auf Genesung gehofft. Aber or schloß sich doch 
zunchmend von dieser Frde, für deren stille, matoriello Freuden und 
Genüsse or ein durchaus natürliches Vorstehen gehabt hatte, ab. Leichto 
Unterhaltungslektüre, die ihm ein froundlicher Arzt gebracht hatte, 
hieß or mich ihm wieder vom Botte wogzunehmen mit dem Bemerken, 
er wolle nichts Unterhaltendes losen, während sein Zustand ihm nicht 
das rogelmiige Gobet des Breviers gestatte. Nur für seino Bibliothek 
hliob das Interesse des langsam Auslöschenden ungemindert wach. Bır 
kaufte noch vom Krankonlagor aus immor neue Büicher und sorgte sich 
um die Bereitstellung der Mittel für größere Erworbungen, die dem- 
nächst zu machen sein würden. „Es geht aufwärts“ hat or mir gesagt, 
als ich ihm zum Boginn des Julres 1997 meine Wünsche aussprach. 
Möge seine Seole bereits aufgestiogen soin zu der Höhe, ob 6 Xpierds 
Ascır dv Bakız Oro nalnuevos. 

Sein einsames Gelchrton- und Sammlerleben hat G. manche Züge elnen Sonder- 
Nioge gegeben. Seine Urtale waren schrof? und eigenslnnlg. Kr konnte sehr heftig 
werden, auch sarkastisch. Bine unseluldi-schelmische Freude an mödisanee fehlte 
ihm nicht, Die Unterhaltung mit ihm war immer interessant, aber wohl auch an- 
strengend wegen der sprunghatten Welse, in der er einen mit dem Verschiodensten 
und Anrogendsten geradezu überschütten konnte. Man mußte sich auch hüten, je 
seiner Worte allzu ernst zu uchmen, donn er konnte zu seltsnmsten Vormullerungen 

greifen, um sich am Widerspruch, vielleicht auch geradezu 
Gogenübers zu weiden. Abor im lotzten Grunde war sein Herz weich. 
Zum Wohltun hat ihm auch die Sorge um den Ausbau seiner Bibliothek stets noch 
Mittel übriggelassen. 

Die Schwierigkeit, mit der, wio gesagt, sine in nervöser Hast zu woiteren 
Plänen treibende Natur zu kämpfen halte, wenn eine geplante liersrische Proluktion 
wirklich zur Ausführung kommen solle, erklärt den bescheidenen Umfang des aus 
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1er Feder Geflossenen. Auch dio einzelne literarische Gabe war bei Ihm regelmäßig 
klein an äußerer Ausdehnung, aber sie war immer die Frucht lotzten Endes von 
‚Jahren und hatte innere Bedeutung. Auch hatte or dio merkwürdige Neigung, auf ein 
Erscheinen seiner Veröffontlichungen in möglichst kleiner Auflage bosonderen Wert 
au logen. Dor leidenschaftliche Sammler wollte, Aaß spätere Sammlor an seinen Bro- 
vchüren und Sonderabzligen als an Raritäten Freude hätten. Beschäftigung mit Kop- 
tische und Sprischem steht mit einer merkwürdigen Art von Umrahmung am An- 
fang und am Ende dieses — ich möchte fast sagen — Aligranartigen Lebenswerke 
dnzwischen eine solche mit Christlich-Arabischem und vor allem mit Georgischem. Die 
‚Räition der safdischen Version der Apokalypse, vermehrt um Dintessaron-Splitter aus 
1A0°4A2 von Merw, sollte 1805 eine Sorio von Studia Tieologiea eröffnen, von deren 
in der Vorrede entwickeltem reichem Programm leider sofort nichts Weiteren zur 
Ausführung kam. Dann hat G. 1807 auf Grund der Straßburger Hs. den merk- 
würdigen zum chalkodoneusischen Oredo übergotretenen Nostoriuner Murtyrios-Salh- 
dönd in die Forschung eingeführt, Seine lotzten kleinen Gaben waren Im vorigen 
Bando dieser Zeitschrift die Registrierung dex Loningrader Syrincn, bei der das nun- 
inchr von Frau Pigulowsky vorÖflentlichte Schlußstück der Straßburger Sahdönd-l 
u buchen war, und die Signalisation, wio mir scheinen möchte, ganz unschätzbar 
saidlscher Liturgiedonkmäler, An dio Pablikation der lotzteren versprach er mir dal 
ihrer Bedeutung unvorwailt und mit allor Enorgie heranzugehen. Das war bei unserem 
lotzten Gespräche vor seiner Brkrankung. Nun hat der Tod ihn verhindert, Alan 
sein Wort einzulösen. Bin syrischer war auch der letzte von G, veröffentlichte und 
ausgezeichnet historisch kommontiorte Text gewosen: 

die Kathedrale Edessas, Als „viertos“, aber wie ge 
bliebonas Hoft ainer Folge von Beiträgen zur christlich-arabischen Zteraturgeschichte 
erachten 1909 oin Überblick über ‚Die christlich-arabische Literatur der Mozaraber. 
Soine Mitarbeit am Oriens Christianus hatte G. freudig von allem Anfang an zugesagt, 
dann aber erst für Band VI der ersten Serio dio grundlegende Untersuchung Über die 
altgeorgische Bibelübersetzung und für Band IL der zweiten Borio mit ihrer inhnlt- 
reichen Rinleltung dio Vorduutschung der georgischen sog. „Petersliturgie be 
tauort, dio eine der wichtigsten Urkunden zur Geschichte des sömsichen Meßkanona 



































ist. Schon geraume Zeit vor Ausbruch dos Weltkrieges hatten endlich A. Blırhard 
und ich in ihn zu dringen begonnen, der Wissenschaft den altllorosolymitanischen 
Meiligenknlonder des georgischen Lektionars der Bibliothügue Nationale zu er- 





schließen, was or Jann 1023 unter Beislehung des vorwondaten gedruckten goorglschen 
und armenischen Matorials getan hat, Von einer letzten geplanten Serie von Binzel- 
publikationen Über die liturgischen Bücher der orientalischen Kirchen, die auf Grund 
des in der G,'schen Bibliothek veroinigten Materials von unschätzbarem Werte hätte, 
werden müssen, tt nicht einmal dns den Kopten und Abessiniorn gowidmeto Hoft, 
herausgekommen, dns als ersten erscheinen sollte. Auch die Besprechung meiner 
Syrischen Literaturgeschichte, die ex für diese Zeitschrift übernommen hatte und 
von der ich wertvolle Ergänzungen erhoffte, hat er uns schuldig bleiben müs 
Man möchte wünschen, die Hoffnung nicht aufgebon zu müssen, daß sich im Nach- 
Insse G.8 diese oder andere von ihm vorbereitete Arbeiten in einem Rntwicklungs- 
stadium vorfünden, das os einer pietätrollen Hand. ermöglichte, das Ergebnis seiner 
Forscherarbeit noch ergänzend abzurunden. Ein vollständiges Verzeichnis der lite- 
rarischen Arbeiten G.s wird durch Herrn Dr. W. Heffening geboten worden, der 
gegenwärtig mit der weitschichtigen Arbeit der Ordnung und Katalogisierung der 
Bibliothek des Vorewigten beschäftigt ist, in der sich wohl Exemplare auch der 
verlorensten einschlägigen Nummern Anden werden. 


Diese auch zahlreiche Hss.-Photos mitumfassende Bibliothek ist 
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als Eigentum in den Besitz des von ihm als Universalerbon eingesetzten 
Erzbischöflichen Stuhles von Köln übergegangen, doch ist dieser durch 
testamentarische Bestimmung des Vorewigten gehalten, diese in ihrer 
Art jedenfalls weitaus umfassondste heute existierende Spezialsammlung 
für einen Zeitraum von 30 Jahren dor allgemeinen Bontitzung im Ralımen 
der Bonner Universitätsbibliothek zugänglich zu machen, wo sie als 
„Bibliothek Dr. Goussen“ gesonderte Aufbowahrung zu finden hat und 
in pfloglicher Verwaltung ihr tunlichster weiterer Ausbau angestrebt 
werden wird. Ts wird damit ein Studionmaterial von einer Stürko von 
über 4000 Titeln der christlich-orientalischen Forschung zur Verfügung 
gestellt, das, während mehr als dreier Jahrzehnte in zühor Fnergie mit, 
dem bewußten Streben nach tunlichst absoluter Vollständigkeit zusummen- 
gebracht, in gleichem Umfang selbst an den großen Waltbibliotheken 
von Rom, London, Paris und Borlin nicht Zugebote stelt, Nicht den 
mindest wertvollen Teil dor Sammlung macht dio Masse der von C. 
rworbenen Separatabzlige aus. Den Ausbau wenigstens dieses Teiles 
zu enleichtern sollte die Gesamtheit der am christlichen Orient inter- 
ossiorton Forscher als ihre Pilicht der Wissenschaft und dem in doron 
Dienst unermüdlich tütig gewesonen großen Sammler gegonliber he- 
traclıten, indem sio sich das kleine Opfer auferlogten, grundsätzlich je 
cin Soparatum aller ilor nicht selbständig erscheinenden Arbeiten an 
die Universitätsbibliothok Bonn mit dom ausdrücklichen Vermerk: 
„Für Bibliothek Dr. Goussen“ einzusondon, 





Prof. A, Bausısrank. 


B) FORSCHUNGEN UND FUNDE 


DIE AUSGRABUNG AN DER ABRAHANSRICHE 
BEI HEBRON (HARAM RÄMET EL-CHALIL) 


Zweiter vorlänßger Bericht über die Arbeit im April:Mai 1098 


A) FRÜHERE ERGEBNISSE. WBITERE PROBLEME. ÄUSSERE 
SCHWIERIGKEITEN 

Im Or. Chr. 3. Serie I 8. 389351 berichtete ich über die Resul- 
tato unserer Grabung im Nov.-Dez. 1926 und März-April 1927. Die 
Hauptergebnisse waren folgende: 

Das große Baurätsel von rämet e-chalil, über dessen Alter die An- 
sichten der Gelehrten nicht weniger als um 3000 Jahre auseinander- 
gingen, konnte zum großen Teil gelöst werden, Es hatte sich zunächst 
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gezeigt, daß der lüngst bekannten und viel diskutierten West- und Süd- 
mauer oine bisher unbekannte und stark verschüttete Ost- und Nord- 
mauor entspricht und daß cs sich also um einen Memenos-Bau von 
vund 65:49 m handelt, Fast das gesamte Steinmaterial der Mauerzüge 
war einem älteren Bau entnommen, dor sich einst an dieser Stelle or- 
hob und ebenfalls einem Temonos angehörte. Von diesem Alteren Bau 
ist unter den heute anstehenden Mauerzüigen stüickweise der Sockel ex- 
halten, der in seiner Hau- und Bautechnik lebhaft an herodianische 
Bauart erinnert. In der Nordmauer hatten wir über diesem Sockel 
Riesenquadern in situ gefunden, deren prunkvoller Randschlag diesclbo 
technische Vollondung aufweist, wie sie am Haram in Hehron und an 
der Nordwestecke des Dempelplatzes in Jerusalem erhalten ist und all- 
gemein König Herodes dem Gr. zugeschrieben wird. Damit hatte die 
Grabung einen Haram vom größten Bauherrn Palüstinas festgestellt, 
von dem wir bisher kino Ahnung hatten. 

Der hevodianische Haram wurde walnscheinlich nach dor 
nahme Jerusalems durch Titus und Zerstörung des dortigen herodia- 
nischen Tompels gleichfalls in Trümmer gologt, aus denen später ein 
neuor Flaram errichtet wurde, dom die heute noch anstehenden Mauer- 
züge angehören. Auf Chrund der Bautechnik dieses neuen Harım und 
in Verbindung mit literarischen Nachrichten, ließ es sich wahrschein- 
lich machen, daß wir es mit einer Anlage von Kaiser Hadrian zu 
tun haben, die irgendwie ein römisches Heiligtum umschloß und zum 
berühmten „Hadriansmarkt“ gehörte, von dem uns Eusobios, Hierony- 
mus, Sozomenos, Sokrates usw. erzählen. Donthin hatte Kaiser Hadrian 
nach Niederwerfung des Bar-Kochba-Aufstandes im Jahre 135 n. Chr. 
die Hunderttausende von gefangenen ‚Juden geschleppt, um sie an 
Sklavonhändler zu verkaufen. Dieser Markt gehörte mit den Märkten 
von Akko und Gaza zu den drei größten von Syrien und Paltstinn, 

So hatten wir zu dem bisher unbekannten und ungeahnten herodia- 
nischen Haram einen hadrianischen festgestellt und zugleich die Stätte 
des „Hadriansmarktes“ gefunden, der dem alten „Abrahams-“ oder 
„Terebinthen-Markt“ gefolgt war. 

Das dritte Hauptergebnis der Grabung war die Wiederaufindung 
der Konstantin-Basilika im östlichen Teil des Haram-Inneren, von 
der uns das Ttinerarium Burdigalonse, Hieronymus, Arkulfus und die 
Madaba-Karto berichten und die bisher von den Gelehrten fast aus- 
nalmslos außerhalb des Haram, wenn nicht gar eine halbe Stunde 
duyon entfernt, auf chirbet en-nasära gesucht wurde. Die Basilika hatte 
halbrunde Apsis von 6,40 m Sehnenlänge und leitete mit zwei Anten 
im Süden und Norden auf das Hauptschiff über, an das sich zwei 
Seitenschiffe schlossen. Dor Basilika war westlich ein Nartex vorge- 
lagert und diesem noch ein problematischer Vorraum, vielleicht eine 
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Süulenhalle, während als Atıium der große Freihof diente, der den 
ganzen westlichen Teil des Haram-Tnneren einnalm und in desson 
Sildwestecke der heilige Baum neben dem hochverehrten Abrahams- 
brunnen stand. — Ein über dem Apsisfundament erhaltener okto- 
gonaler Plattenbelag mit eingebautem rechteckigen Altarraum, sowi 
eine Anzahl weiterer Einzelheiten bewiesen, dab die Konstantin- 
Basilika. einmal, wahrscheinlich im Jahre 614 von den Persern, zer- 
stört und wohl vom Patriarchen Modestus notdürftig wieder aufgebaut 
wurde, bis wenige Jahre darauf (838) auch diesor Restaurationsbau 
der arabischen Invasion zum Opfer fel und einem Gewirr von arabischen 
Ein- und Überbauten Platz machen mußte. 

So hatte die kleine Grabung fünf verschiedene Bauperioden 
festgestellt: eine herodianische, eine hadrianische, eine kon- 
stantinische, eino modestianische und eine arabische. — Aus 
diesem anchüiologischen Befund durften wir den wichtigen topographischen 
und religionsgeschichtlichen Schluß ziehen, dad die Stätte von rämet 
l-chalil fast tausend Jahre lang, von Herodes bis zur Kreuzfahrerzeit, 
als das biblische Mamre verehrt wurde, wo einst der Patriarchenfürst 
Abraham zelteto und dor großen Thoophanien und Verheibungen ge- 
würdigt wurde, die in der Heiligen Schrift des Alten und Neuen 
Tostamentes eine so große Rolle spielen. 

Konnten wir so der sageuumwobenen Ruiuenstätte manches Rätsel 
ontreißen, so war die Grabung zugleich auf neue und größere Pro- 
blome gestoßen, die kategorisch nach Lösung schrieen. — Nördlich der 
Basilika hatten sich die Reste eines umfangreichen Anbaues gezeigt, 
dessen Charakter ohno vollständige Freilogung zweifelhaft blieb. Forner 
hatten wir durch die 4—5 m hohen Erd; und Schuttmassen des wost- 
lichen Haram-Innern von etwa 46 m nordsüidlicher Länge und 30 m 
ostwestlicher Breite aus ökonomischen Gründen bisher nur einen Such- 
‚graben ziehen können, darauf aber dann den Schutt dor Basilika ab- 
gelagert, da auberhall dos Haram lauter dicht bepflanzte Weingiten 
liegen und keine Ablagerungsstätte zur Verfügung stand. Dieser ganze 
westliche Teil des Haram-Inneren mußte wenigstens in seinor Südhälfte 
ausgertiumt werden, um eine dort schon festgestellte Teichanlage mit 
zwei Abzugskanälen klar zu legen und ihre Abgrenzung gegen die 
‚Bauten im Osten des Haram zu bestimmen. Dabei mußte auch ein 
wralter, 60 m langer Plattenbelag untersucht werden, den schon die 
Probegrabung unter dem Teiche teilweise freigelegt hatte, Vor der 
49,85 m langen westlichen Haram-Mauer mußten sodann große Erd- 
trakte ausgehoben werden, um die Fundierung dieser Mauer bis auf 
den gewachsenen Felsen untersuchen zu können und die in derselben 
vermutete Portalanlage zu klären. Vor allem aber blich noch große 
Arbeit außerhalb der Ost- und Nordmauer, wo 3—4 m hohe Weinberg- 
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terrasson die Außenseite der Mauern vordeckten, wo aber noch weitere 
Bauten zu vormuten waren. 

Während meines Ruropa-Aufenthultes im Sommer 1927 wohnte 
ich vom 13.—15, Sept. der Goneralversummlung der Görvesgesellschaft, 
in Mainz bei und berichtete vor der Altortumssektion in einem Licht- 
bilderyortrag über den Stand der Grabung. Auf ehrenvolle Einladung 
hin wiederholte ich diesen Vortrag am 22. Nov. 1927 in einer außer- 
ordentlichen Sitzung der Archäologischen Gesellschaft in Berlin im 
Archliologischen Hörsaal Nr. 163 der Universität. Die Resultate der 
bescheidenen Grabung fanden dort unerwarteten Beifall, und dank 
warmer Bofürwortung des Geheimen Regierungsrates, Dr. Theodor 
Wiegand, Diroktors dor Antikonabteilungen der Staatlichen Museen 
und Vorsitzenden des archüologischen Fachausschusses der Notgemein- 
schaft der doutschen Wissenschaft, gewilirte mir diese weitere finanzielle 
Unterstützung zur Fortsetzung der Grabung. 

Im Januar 1998 reisto ich wieder nach Palistina zurück und 
‚suchte sofort einen neuen Grabungsfiriman vom Obersten Muslimischen 
Rat (elmedschlis el-islani ea) zu erwirken, da dor orste Firman 
vom 27. Nov. 1926 nur auf ein Jahr lautete und am 27. Nov. 1927 
abgelaufen war, während der Firman von seiten der englischen Palistina- 
‚Rogiorung nicht befristet war. Dabei wiederholten sich all’ die ürger- 
lichen, zeitraubenden und ermildenden Verhandlungen von 1996, und 
sie wären wio damals sicher gescheitert, wenn nicht das englisch- 
paltistinische Antiquitätengesetz mit Enteignung des Grabungsfoldes 
drohte, falls die Grabungserlaubnis vom Besitzer nicht gutwillig ge- 
geben wird. Der Widerstand des Modschlis gegen die Grabung ist 
allerdings bogreiflich, da der Maram rämet el-chalil „wakuf“ d. I. 
Stiftungsgut ist, das angeblich Mohammed selbst der Abrahnms- 
Moschee in Hebron auf ewige Zeiten vermacht hat, und os für 
muslimisches Empfinden unfaßbar ist, dab ein „Ungläubiger“ an ein 
solches Feld den Spaten logt. Aber gerechtfertigt ist dieser Wider- 
stand durchaus nicht, da sich der Medschlis zu den gebildeten Be- 
hörden rechnet, deren Aufgabe es ist, dom dummen Fanatismus dos 
Volkes energisch entgegen zu arbeiten und das eigene Gelände 
wenigstons von fremden Gelehrten erforschen zu lassen, wenn sie nicht 
selbst Hand daran legen kaun oder will. Noch ungerochtfertigter ist 
aber das unedle Bestreben dieser Behörde, für die zu gewährende 
Grabungserlaubnis einen uforlos hohen Mietzins herauszupresson, und 
in demselben Sinne auch die Entschiidigungsforderungen der Pächter 
zu beeinflussen, anstatt das Gellinde gratis und franko dem Ausgrüher 
zu Verfügung zu stellen und seine Arbeit auf alle Weise zu fördern. 

Am 16. April 1998 kam ondlich ein neuer Mietsvortrag auf 
wenigstens zwei Monate zustande, so daß wir am 19. April die Grabung 
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wieder aufnehmen konnten. Da das Grabungsfeld über 3 km nördlich 
von Hebron liegt und ich meinen beiden Mitarbeitern, Horn Prof. 
Dr. Friedrich Stummer und P, Mauritius Gisler 0. 8. B, nicht 
dieselbe strapaziöse Lebensweise der letzten Grabungskampagne zu- 
muten wollte — täglich zwei Reit- oder Marschstunden zum und vom 
Grabungsfeld, primitivos Nachtlager im lecren Russenhospiz. auf chörbet 
es-sibta, eigene „Poldküche* usw. —, so nahm ich diesmal zwei Zelte 
und einen Dienor mit, um auf dem Grabungsplatz kampieren zu können. 
Es war ein erhebender Gedanke, wochenlang unter Zelten an deiselhen 
Stätte zu wohnen, wo nach uralter Überlieferung einst Abraham ge- 
zeltet, hatte. Die Abende waren nach den oft heißen Schirokkotagen 
besonders angenehm, und wonn wir vor dem Zelte saßen und den in 
Europa unvorstellbar klaren Sternenhimmel glühen und leuchten sahen, 
gedachten wir unwillkürlich des Pateiarchenfürsten Abraham, dar v 
etwa 4000 Jahren in dieser Gogend wohnte und eines Abends von 
Gott dem Herrn aus seinem Zelte heraus unter das große Himmolszelt 
‚geführt wurde mit der Aufforderung: „Schaue gen Himmel und zühle 
die Sterne, wenn du kannst! So zahlreich wie die Sterne, sollen deine 
Nachkommen sein!“ (Gon. 15,5). Und os war ein geschichtliches Er- 
eignis besonderer Art, als wir am Sonntag den 92. April im Ohor- 
raum der freigelogten Basilika die heilige MeBliturgio feiorten, nachdem 
soit ihrer Zerstörung durch die Araber im ‚Jahre 638, also seit füst, 
1300 Jahren, kein christlicher Gottesdienst mehr dort stattgefunden 
hatte, 

Die Arbeiter nahm ich auch diesmal wieder aus dem 2'/ km 
weiter nördlich liegenden Follahendorf Jalhül, wo sie schon monatelang 
auf neue Vordienstmöglichkeit gewartet hatten. Leider gab es dahei 
schwere Auftritte zwischen den beiden Dorfparteion, von denen die 
schwüchere Schöchpartei von der weit stärkeren Partei des ‘4bd e- 
her von der Arbeit ausgeschlossen worden war. Der Schöch 
war schon im Februar und März mehreremals zu mir nach ‚Jorusalem 
‚gokommen, um mich dringend zu bitten, auch seine Leute einzustellen, 
sonst werde es auf dem Grabungsfelde unfehlhar zum Blutvorgiehen 
kommen, sobald die Arbeit beginne. Da ich an dem Parteihader 
keinerlei Interesse hatte und es mir einerlei war, woher die Arbeiter 
kämen, gab ich meinem Aufscher “Abd el-chälik: Befehl, auch Leute 
der Schöchpartei einzustellen, fügte aber die Drohung bei, daß jeder 
Arbeiter sofort entlassen würde, der irgendwie Händel und Rauferei 
anf dem Grabungsplatze anfinge. Zugleich hatte ich dem Polizei- 
kommandanten von Hebron die Wiederaufnahme unserer Chabung ge- 
meldet und ihn um Hilfe bei etwaigen Streitigkeiten gobeten. Einige 
scharfe Wortwechsel abgerechnet, vertrugen sich jedoch die beiden 
Parteien leidlich. Da ich mit der Schöchpartei auch den Sohn des 
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Schöch als Aufseher einstellen mußte, der wohl etwas europäische 
Bildung verriet, im übrigen aber für die Arbeit völlig unfühig war, 
erbat ich zu meiner Entschädigung vom Schtch die Erlaubnis, das 
Innere der Jonas-Moschee in hallıil messen und photographieren zu 
dürfen, die, wio es scheint, noch kein europäischer Forscher betreten 
durfte, deren Konotaph vom Nebi Jünis mit seiner diagonalen Lage 
innerhalb-der Moschee aber sehr merkwürdig ist und auf einen älteren 
Bau zu douten scheint, 

Die Grabungskampagne sollte otwa zwei Monate dauern, mußte 
aber schon nach fünf Wochen abgebrochen werden aus Gründen, die 
weiter unten zur Sprache kommen. In diesen fünf Wochen gruben 
wir mit durchschnittlich 70 Arbeitskräften, von denen gewöhnlich die 
Hälfte Männer, die Hälfte Frauen und Mädchen waren; die orstoren 
erhielten 10 Piaster (= 2,06 RM), die letzteren 7 Piastor (= 1,50 RM) 
Tageslöhnung bei 10 stündiger Arbeitszeit. Die vielen heißen Schirokko- 
tage des Monats Mai beeinträchtigten manchmal die Arbeitslust; doch 
war die Ausdauer der Leute in der schwülen Hitze staunonswort. Für 
die Meß- und Zeichenarbeit mußte ich leider in letzter Stunde Horn 
Ingenieur Fritz Frank von der deutschen Kolonie zu Jorusalem ge- 
winnen, da P. Mauritius Gisler zu Bauarbeiten in B2t Dachala, 
engagiert wurde, 








B) AUFGABEN UND ERGEBNISSE DER NEUEN GRABUNGSKAMPAGNE 


Die Grabung sollte diesmal besonders vior Aufgaben gewidmet soi 

T. Vollständige Freilegung des Nordschifles der Basilika und der 
nördlich und westlich anschließenden Bauten, 

II. Möglichsto Abtragung der Schuttmasson im südwestlichen Teil 
des Haram, um die dort schon früher festgestellte Teichanlage und 
don darunter liegenden rätselhaften Plattenbelag zu klüren. 

III. Möglichste Aushebung des Trätraktes vor dor groben West- 
mauer, um aus der Fundierung derselben ihre Datierung genauer 
prüzisieren und dabei die vermutete Portalanlage klären zu können. 

IV. Untersuchung des Geländes außerhalb der großen Nord- und 
Ostmauer, wo 3—4 m hohe Weinbergterrassen die Außenseiten der 
Mäuern verdecken, wo aber noch Anschlüsse von weiteren Bauten zu 
vermuten waren. 





1. DAS NORDSCHIFF DER BASILIKA MIT DEM ANSCHLIESSENDEN 
KLOSTERBAU. DER HERODIANISOHE HARAM-SOCKEL 

1. In der Nordostecke des schon früher teilweise freigelogten Nord- 

schifes der Basilika hoben wir die Bodenplatten aus und fanden unter 

demselben in 1,20 m Tiefe unter der großen Ostmauer den schönen 

herodianischen Mauersockel wieder, der auch hier in eine 20 cm tiefe 


Onsexs Onnisriaxus. Dritte Serie IL. n 
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Felsenrinne eingebettet war und dessen kaum meßbare Quaderfügen 
mit. denselben glatten Mörtelbändern abgedichtet waren, wie in der 
südlichen Hälfte der großen Ostmauer und in der östlichen Hälfte der 
großen Südmauer. Auch die Lagerfuge zwischen Sockelfub und Fels- 
grund war mit: demselben schönen Mörtelband überdeckt, Die auf dem 
Sockel ruhende Haram-Mauer ist hier noch in vier Steinlagen erhalten; 
die zwei unteren bestehen aus großen, nicht abgearbeiteten Bruch- 
blöcken, dio zwei oberen aus schön geglätteten und tadellos gefügten 
kleinen Quadern, Die zwei unteren Lagen von 1,06 m Höhe sind über 
dem horodianischen Sockel 25 cm zurückgesetzt, die zwei oboren 6 cm. 
Diese vier Steinlagen gehören dem hadrianischen Haram an und setzen. 
sich einerseits nach Norden bis zur großen Nordmauer, andererseits 
nach Süden bis zur großen Südmauer fort. Mit besonderer Deutlich- 
keit ließ sich hier wieder feststellen, dab die Fundamentmauer des 
nördlichen Seitenschiffes nicht in die große Ostmauer einbindet und 
dab dementsprechend auch das Fundament der Apsisrunde an die 
große Ostmauer nur angelehnt war. 

Die Feststellung des herodianischen Sockels auch im nördlichen 
Teil der großen Ostmauer führte mich zum nochmaligen Vergleich der 
früher schon freigelogten Sockelteile. Daböi überraschte mich dio Tat- 
sache, daß z. B, an der Ostmauer des Südschiffes eine Anzahl dieser 
Sockelquadorn, die immer hoclikantig gestellt sind und gegen die auf 
ihr ruhende hadrianischo Mauer 24 cm vorspringen, nur an der Vorder- 
seite und Oberkante glatt abgearbeitet sind, während auf der oberen 
Fugenflächo 3 cm hohe, unregelmäßige Buckel und Höcker zurück- 
geblieben sind. Diese Beobachtung zwingt zum Schlusse, dad auf diesem 
herodianischen Sockel nie weiteres herodianisches Mauerwerk aufsaß, 
mit anderen Worten, daß der herodianische Haram nur begonnen und 
nie vollendet war. Dazu stimmte nun die andere schon längst gemachte 
‚Beobachtung, daß überall im Haram wenigstens 40 große Blöcke herum- 
liegen oder in die Fundamente der Basilika verbaut sind, die aus dem- 
sclben harten Konchylienkalk bestehen, wie die Riesenquadern der 
westlichen und südlichen Haram-Mauer und nur die Anfänge der Be- 
arbeitung zeigen. Diese Nichtrollendung des herodianischen Haram 
erklärte nun auch die teilweise Unterbrechung des Sookels in der 
Nordhälfte dor großen Ostmauer und auf zwei je 10m langen Strecken 
der Nordmauer. Aus dieser neuen Rrkenntnis darf man vielleicht den 
Schluß ziehen, dab auch sämtliche Quadern des jetzt anstehenden 
hadrianischen Haram in dom Sinne unyollendet sind, daß ihnen der 
prunkvolle Randschlag fehlt, den wir an sechs noch in situ befindlichen 
herodianischen Riesenquadern der Nordmauer fanden. Eine Rrinnerung 
an diese Nichtvollendung des herodianischen Haram dürfen wir viel- 
leicht in der alten, u, a. von Mudschir ed-din im Jahre 900 d. H. 
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1595 n. Ohr. bezeugten und heute noch bei den Bewolmern Habrons 
reitete Legende schen, daß schon König Salomon unseren Haram 
begonnen, weil er hier zuerst das Grab Abraham vermutet, dann aber, 
durch die Dschinnen eines Bosseron belehrt, den Bau unvollendet 
lassend, den jetzigen Haram in der Stadt Hebron aufgeführt habe. 
Desgleichen ist jetzt wohl auch erklärlich, warum Flavius Tosephus 
nichts von unserem Haram sagt, obgleich er Bell. jud. IV 9,7 die 
Abrahams-Terebinthe erwähnt, von der man sich erzühlte, daß sie 
schon seit Fxschaflung der Welt dort stehe, 

2. Das Nordschiff der Konstantin-Basilika war bereits vom ersten 
Raum eines 35:30 m groben Anbaues überdeckt, der im Ganzen 
20 Räume hatte, die wir nacheinander meist bis auf den gewachsenen 
Folsen untersuchten, Sämtliche Rüume hatten einen Bodenbelag von 
polygonalen Steinplatten, über dem an vielen Stellen eine dichte Mörtel- 
schicht orhalten war, in die oin Marmor- oder Mosaikboden eingebettet 
war. Fragmente von Marmorplatten und Mosaikbrocken und -wlrfel 
größeren Formates olne Politur wiesen deutlich darauf hin. Der 
Plattenbelag ruhte seinerseits meist auf demselben wüsten Steinbett, 
das wir schon früher im Südschiff der Basilika gefunden hatten. Im 
zweiten Raum durchbrachen wir den Plattenbelag und fanden darunter 
die lüngst vermutete Östliche Fortsetzung der konstantinischen nörd- 
lichen Seitenschiffmauer. Daraus ergab sich der sichere Schluß, dad 
dor modestianische Restaurationsbau der Basilika nur das Hauptschift 
umfaßte, das nördliche Seitenschifl lingogen bereits mit einem Teile 
einer Kloster- oder Hospizanlage therdeckte. — Im 3.6. Raum in 
der Nordostecko des Haram zeigte sich, dad der horodianische Sockel 
verschwunden oder nie vorhanden war, sodaß dio hadrianische Mauer 
dio Rüume östlich und nördlich abschloß. Zwischen Raum 12 und 13 
fanden wir eine kleino Hauszisterne, die aus dem Felsen gehauen war 
und deren Wände einen doppelten Mürtelbewurf aus verschieden 
Zeiten trug. Römisch-byzantinische Koramik, Stücke von tea sigil- 
lata, irisierende Glasscherben und besonders einige Konstantin-Minzen, 
die wir aus der Zisterne aushoben, lasson auf wenigstens römische Rnt- 
stohung der Zisterno schließen. An die Zisterne schloß sich ein kleines 
Felsenbassin mit sorgfültig goglätteten Wänden. Diese Wasseranlage 
im nordöstlichen Teil dos Haram ist schr auffällig, da in dor Südwest- 
ecke, kaum 60 m entfernt, der Abrahamsbrunnen mit der nie versiogen- 
den Quelle liegt. Sie lißt sich wohl nur dadurch erklären, dab man 
bei etwaiger Belagerung des Brunnens vonseiten des Feindes sich 
noch einen kleinen Wasservorrat im Hause sichern wollte. Auch eine 
Anzahl steinerner Schleuderkugeln, die wir in den Räumen fanden, 
deuteten auf solche Notmaßnahmen für den Belagerungsfall hin, Wie 
aus weiteren Einzelheiten mit Sicherheit hervorgeht, war der Bau tat- 

2 











368 TORSOHUNGEN UND FUNDE 





süchlich einmal gründlich zerstört und mit arabischen Einbauten übor- 
deckt worden. Man wird kaum fellgehen, wenn man diese Zerstörung 
der persischen oder arabischen Invasion zuschreibt. Von der Existenz. 
und Ausstattung des früheren Baues zcugen aber noch außer dem 
erwähnten Bodenbelag von Marmor und Mosaik, fünf Körbe voll 
yömisch-byzantinischer Keramikscherben, meist mit den bekannten 
Sclieibenrillen und Kammrillenbändern, ferner Bauziegel im Format 
22:92:22 om, zahlreiche Fragmente von Dachziegeln, eine Reibmühle 
aus Basalt, eine Kleine Ölzisterne, byzantinische Münzen, Säulon- und 
Bason-Fragmente usw. Bekanntlich stellt die Madaba-Karte nördlich 
von der Mamre-Kirche einen Anbau dar, der im Erdgeschoß, wie es 
scheint, eine Pfeilerhalle, im ersten Stockwerk einen Süulenbau mit 
Pultdach zeigt, Ts handelt sich hier wohl um ein Kloster oder Pilger- 
hospiz, wie es sich in auffallend ähnlicher Konstruktion in Syrien aus 
dom 5. Jahrhundert vielfach erhalten bat. Selbst unmittelbar nach der 
arabischen Invasion scheint hier odor in dem noch nicht: geklärten 
Bau, 42 m östlich des Haram, eine Klosterniederlassung bestanden zu 
haben; denn Arkulfas spricht um 670 im Anschluß an den Abrahams- 
brunnen und dio Basilika von Mönchs- oder Nonnenzellen: „Zu cir- 
euitu ciusdem ecelesiae, quae ibidem ob loci illius honoriicentiam con- 
strucla habehwr, pauca quaedam reliyiosorum (religiosarum) habitacula 
Fabricala monstrantur“ (Geyer, än. 262, 14-18). Ausdoutung und 
Anwondung aller Einzelheiten der Vignetto des Madaba-Mosaiks auf 
unseren ausgograbenen Bau können hier nicht ‘gegeben werden; aber 
soviel scheint gesagt worden zu dürfen, dad der Bau mit seinen 
20 Räumen und seinem kleinen Tnnenhof ein arabischer Nachfolger des 
modestianischen Restaurationsbaues ist, der seinerseits dem auf dor 
Madaba-Karte nördlich an die Basilika angolehnten Gebiude gefolgt 
war. Dieses Gebäude außerhalb dos Haram zu suchen, scheint mir 
aussichtslos, zumal innerhalb des Haram nördlich der Basilika genügend 
‚Raum dafür vorhanden war und die stets vorlnndene Gefahr feind- 
ieher Überfülle die Errichtung des Gebäudes innerhalb des hadria- 
nischen Mauerpanzers dringend empfehlen mußte. 





IT. ARADISOHB TRICHANLAGE ÜBER DEM VORHRRODIANISOHEN 
PLATTENBELAG IM SÜDWESTLIOHEN TRIL DES HARAM 

Schuttmassen von 3-4 m Höhe bei etwa 30 m westöstlicher und 
20 m nordstidlicher Ausdelmung deckten diesen Raum. Wir hoben sie 
in zehntägiger müheyoller Arbeit ab und stießen dabei auf neue über- 
raschende Tatsachen. 

1. Zunächst fanden wir im Anschluß an die schon früher (Or. 
Ohr. 1.c. 8.339) beschriebene, der Innenseite der großen Stämauer 
entlang laufende Blockmauer zwischen den beiden Kanälen des Teiches 
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ein mächtiges rohes Steinlager aus Feld- und Bruchblöcken und alten 
Profilquadern, die alle hochkantig nebeneinander geschichtet waren 
und die Höhe der bis 1m aufgömauerten Wände der beiden Kanäle 
erreichten, die quer durch den Teich und die große Südmauer nach 
außen führten. Es war die Fortsetzung desselben Steinlagors, das wir 
schon früher am Brunnen gefunden und abgetragen hatten. Wie dort 
fanden sich auch hier über, in und unter ilm ganze Körbe voll 
römisch-byzuntinischer und arabischer Keramik, Lampenfragmente des 
3. bis 6. Jahrhunderts, mehr als 500 Minzen aus römischer, hyzun- 
tinischer und arabischer Zeit, natürlich fast alle vom Wasser stark 
verrostet und zerfrossen, ferner oine Türschwello und ein Brunnon- 
randstein. Besonders interessant aber waren die Funde von Frag- 
menten eines Bachuskopfos und einer kleinon Tonplukotte mit fuckel- 
schlouderndem Amor sowie einer weiblichen Gottheit, die mit den schon 
früher gefundenen Stücken eines Löwonkopfes von einor Horkulosstatuo 
von neuem beredtes Zeugnis ablogten von einem heidnisch-römischen. 
Heiligtum innerhalb des Haram und von der ebenso prompten wie 
barbarischen Ausführung des Befehls Kaisers Konstantin, das Heilige 
tum von Grund aus zu zerstören und dessen Idole zu zerschlagen, 
bezw. zu verbrennen (Husob. Vita Constantini TIT 53). 

Wann wurde diesor Teich von ca. 40m nordsüdlicher und 30 m 
ostwostlicher Ausdehnung mit den beiden jo 16m langen Kanilen 
angelegt? Man könnte vorsucht sein, ihn auf Grund der eben or- 
wihnten Kleinfunde und besonders auf Grund des zweiten, sorgfältig 
auszomentierten Kanals für römisch zu halten; in meinem orsten Bo- 
yicht: (Or. Ohr. 1.c. 8. 338) habe ich ihn denn auch als römisch bo- 
zeichnet und Kaiser Hadvian zugeschrieben, dor ihn zur Deckung dor 
großen Wasserbedürfnisse von Menschen und Vieh, die aus allen Teilen 
des Landes zum „Hadriansmarkte“ zusammenströmten, geschaffen hätte; 
aber dieser Schluß ist hinfällig, da nirgends im Haram eine klare 
Schichtenfolge erhalten ist und nochmal in arabischer Zeit das ganze 
Haram-Innere größtenteils durchwühlt und durcheinander geworfen 
wurde. Die Freilegung des Teiches bis an dio äußere Narthexmauor 
der Konstantin-Basilika im üstlichen Teil des Haram drängte mir denn 
auch eino andere Überzeugung auf. Zunichst glaubte ich noch Kaiser 
Konstantin als den Erbauer des Teiches botrachten zu sollen: 1. weil 
ie Mörtelschicht an den Kanalwänden die gleiche zu sein schien (harte 
graue Masse mit, eingesprengten Kohlen- und Aschenteilen, Steinchen 
und Scherben, 2. weil Konstantin wahrscheinlich auch don Brunnen- 
schacht in der heute noch erhaltenen feinen Form ausmauern lieb, 
3. weil Konstantin den abergläubischen Kult an Brunnen und Baum 
am radikalsten dadurch ausrotten konnte, daß er durch Anlegung eines 
Teiches, der bis in die Südwestecke des Haram sich erstreckte, Brunnen 
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und Baum unzugänglich machte, Dazu kam, dab auch die ungemein 
harte Mörtelabdichtung an der Innen- und Außenseite der südlichen 
und westlicben Haram-Mauer, um das Aussickern des Wassers zu ver- 
hüten, die gleiche Mischung aufwies, Aber die jetzt bei Fortsetzung 
der Grabung möglich gewordene genauere Untersuchung belchrte mich 
eines Besseren. Das mächtige Steinlager, das den Boden des Teiches 
bildete, sotzto sich nämlich bis an dio äußere Narthexmauer der Basilika 
fort und lief also über die Quermauor hinweg, die parallel zur Naxthex- 
mauer von Süden nach Norden lief und wohl zu einer dem Narthox 
vorgelagerten Süulenhalle gehörte, Damit mußte die Teichanlage nach- 
konstantinisch sein. Ja, da die Madaba-Karte noch um 550 den 
Abrahamsbaum neben der Basilika darstellt und Arkulfus noch um 
670 Bestand und Verehrung des Baumes ausführlich bezeugt (Vgl. 
Mador, Alchristl. Basiliken 3. 86-89 und 8. 91-94), s0 konnte 
dumals dor Teich noch nicht bestanden haben, da er sich ja, wie ge- 
sagt, Dis in die Suldwostacko des Haram erstrockto und Brunnen und 
Baum unzuglnglich machen mußte. So bleibt nichts anders übrig, als 
iln für eino arabische Einrichtung zu halten, wie ich vor 16 Jahren 
bei erstmuligr Untersuchung der durch dio Südmauer führenden 
Kanäle angenommen hatte (l.c.8.87£). Wohl schien die Mündung 
dos östlichen Kanals in. die südliche Haram-Mauer organisch eingebaut 
und also mit dieser gleichzeitig errichtet zu sein; noch bei einor meiner 
letzten Besucho des Grabungsfoldes mit P. Vincent am 13. Juni 1998 
hielten wir dies für möglich. Aber dio Mündung des westlichen Kanals. 
‚am Brunnen ist ohne Zweifel orst nach Errichtung der Mauer durch- 
geschlugen worden und die hier obon ausgefülnten Rinzelheiten sprechen 
für arabische Entstohung dor ganzen Teichanlage. Die Fortsetzung der 
Grabung und besonders die vollständige Freilogung der äußeren Sud- 
westecke des Haram, innerhalb deren dor Brunnen liegt, brachte die 
vollkommene Bestätigung dieser Tatsache. — 80 liogt der Teich, dessen 
Existenz mit derjenigen der Konstantin-Basilika innerhalb des Haram 
von den gelehrten Besuchern und Forschern immer wieder kategorisch 
gelouguet und als vollkommen illusorische Theorie bezeichnet wurde, 
(Vgl. Mader 1. c. 8.67f. und Or. Ohr. 1997 8. 838), vor aller Welt 
greifbar und meßbar zutage und warnt von neuom vor apodiktischen 
Urteilen über Probleme, die nur der Spaten lösen kann. 

2. Dor rorherodianische Plattenbelag. — Schon die kleine 
Probegrabung im Nov.-Doz. 1926 hatte einen mächtigen Plattenbelag 
festgestellt, der hart am Brunnen beginnend augenscheinlich der süd 
lichen Haram-Mauer entlang über 30 m sich nach Osten fortsetzte; 
wenigstens war er auf dem Grunde dos damals der Stämauer entlang 
gezogenen Probegrubens überall in einer Breite von 1 m sichtbar. Tr 
war offensichtlich anders orientiert als die große Haram-Mauer und war 
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bei Errichtung dieser abgebrochen und abgeschrotet worden, In 
meinem ersten Berichte (Or. Chr. I.c. 8. 340%) habe ich schon auf 
dioson rütselhaften Plattenbelag aufmerksam gemacht und die V. 
mutung ausgesprochen, daß er wohl mit dem Plattenbelag im südst- 
lichen Teile des Haram zusammenhinge. Die weitere Vermutung, daß 
diesor mächtige Belag von über 60 m Länge vorherodianisch sei und 
zu einem älteren Baue gehöre, habe ich im ersten Berichte unterdrückt; 
sie sollte sich nun aber glänzend bestätigen. 

Nachdem wir die Schuttmassen über dem erwähnten Steinlagor 
und den beiden Kanälen des arabischen Teiches abgetragen und ds 
Steinlager selbst größtenteils ausgehoben hatten, kam darunter tat- 
sächlich die vollkommen erhaltene Fortsetzung des Plattenbelages in 
einer Breite von fast 20 m zum Vorschein, nur unterbrochen von der 
äußeren und inneren Narthexmauer dor Basilika, jenseits derselben 
aber sich wieder fortsotzond bis in die Sidostecke des Haram, so dalı 
er nun auf einer Länge von fast 65m offen daliegt. Die anormale 
Richtung und Abschrotung der Platten, die wir schon früher an der 
Westmauor festgestellt hatten, sotzto sich tatslichlich auch dor ganzen 
Stämauer entlang fort. Ja, hier war die Art und Weise, wie die 
mächtigen Platten an don herodianischon Sockel der Mauer anstielon, 
so merkwürdig und unsymmotrisch, daß dio vorherodianischo Rutstehung 
desselben nun mit Händen greifbar war. Genauere Prilfung der Platton 
ließen aber eine ncuo überraschende Tatsache erkennen. Der Balug 
bestand nämlich aus zwei ganz vorschiodenen Teilen mit verschiedenen 
Platten und verschiedener Richtung: in der Mitte waren in 3,50 m 
Breite kleinere Platten aus nicht allzu hartem Mizzi-Kalkstein ver- 
wondet, während an den Außenseiten nördlich und südlich viel größere 
und hävtere Platten in etwas anderer Richtung spüter angesetzt waren. 
Es konnte kein Zweifel sein, daß der mittlere korridorurtige Bolag 
viel älter war, als die beiden äußeren; dazu waren aber sämtliche 
Platten des inneren und äußeren Beluges außerordentlich stark ab- 
getreten, so daß die Plattenfugen des inneren fürmliche Rinnen 
bildeten, während die Flüchen der üußeron geradezu vielfach poliert 
waren. Der Eindruck war unabweisbar, daß beide Belage jahrhunderte- 
lang von Menschen betreten und überschritten wurden und daß sie den 
Festplatz und Zugang zu einem Heiligtum bildeten, dessen Zentrum, 
wio es scheint, nicht innerhalb des heutigeu Harum lag, sondern weiter 
südöstlich außerhalb desselben. Die sich aufdrängende wichtige Frage: 
Wie alt sind diese vorherodianischen Plattenbolage und wer hut sie 
gelogt, ist leider schwer zu beantworten. Aber die Abtragung des Rrd- 
traktes vor der großen Wostmauer, wo der gleiche Belag schon früher 
utage getreten war, sollte uns wenigstens einige Fingerzeige für die 
Lösung dieser Frage bringen, 
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I. FUNDIERUNG UND ABDICHTUNG DER GROSSEN WEST- UND SÜD- 
MAUNR. PORTALFRAGE. FRÜHISRAELITISCHER (f) BINGANGSBAU VOR 
DER WESTMAURR 


Schon 1926 hatte die Probegrabung der Außenseite der großen 
Wostmauer entlang zu dem überraschenden Ergebnis geführt, daD die 
Fundamentschichten dieser Mauer neben roh behauenen Blöcken vor- 
züglich goglätteto Quadern, Profisteine, ju sogar eine quer in den 
Mauerkörpar gelogte Süulo enthielten. In Verbindung mit zahlreichen 
Beobachtungen an andern Stellen der Haram-Mauern kamen wir schon 
damals zum Schlusse, daß das gesamte Steinmaterial der Mauerzüge 
einem älteren Riesonbau angehörte, der an dieser Stelle sich einst er- 
hob. Wir hatten aber damals noch nicht bis auf den gewachsenen 
Felsen gegraben und die untersten Fundamentschichten noch nicht or- 
reicht, Zwischen der Sudwestecke und dem rätselliaften 5,35 m breiten 
Einschnitt in der Mitte der Mauer war ein Plattenbelag zutage go- 
troten, den wir nicht weiter naclı Westen verfolgen konnten, der uber 
mit. dem Plattenbelag im Innern des Haram zusammenzuhängen schien, 
Jetzt sollte der äußern Mauorflucht entlang bis auf den Fulson go- 
graben, dabei der Plattenbolag weiter vorfolgt und die Frage unter- 
sucht werden, ob der rütselhafte Kinschnitt in der Mitte der Mauer 
zu einem Portal gehörte, oder nur ein „Schaufenster“ war. 

1. Die nouen Resultate waren sehr überraschend, Untor den bishor 
schon freigelegten sieben Quaderschichten folgten in einer Tiefe von 
5,70 m noch weitere drei, so daß der ganzo Mauerkörper wenigstens 
an dor Südwestecke zohn Quaderschichten zählt, Fast überall 
ist große Unregelmäßigkeit in der Neben- und Übereinanderlagerung 
dor Quadern und Schichten zu beobachten; sie springen oft 10—15 cm 
vor und zurück und erwecken den Tindruck, als wären sio mit ziemlicher 
Sorglosigkeit in die Fundamentgrube geworfen worden. Naben schönen 
alten Quadern, die mit Kammeißel abgearbeitet und bis 9,80 m lang 
und 0,50 m hoch sind, lagern in buntem Durcheinander Bruchsteine 
aller Art. In der achten Steinlage ist ein Kapitell quer in den Mauer- 
körper verbaut; danoben eine Quader mit Resten eines 5 mm dicken 
Stuckbowurfes aus demselben weißen, fetten Mörtel, mit dem die Fugen 
des herodianischen Harar-Sockels an der Innenseite der Süd» und Nord- 
mauer Jisonenartig überstrichen sind — alles ein neuer Beweis, dad 
die jotzt anstehenden Haram-Mauern aus herodianischem Baumaterial 
errichtet sind. 

Meine frühere Vermutung, daß die unteren Fundamentschichten 
sich über die Südwestecke hinaus nach Süden fortsetzen und etwa dem 
herodianischen Mauersockel angehören könnten (Or. Chn. 1. c. 8.3374) 
bestätigte sich aber nicht. Wohl ragen sio bis 1,50 m über die Flucht 
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der Südmauer hinaus — so breit war unser dort angelogter arster 
Probegraben — aber die jetzige Verlängerung des Grabens stellte keine 
weitere Fortsetzung nach Süden fest. Hier ist also der herodianische 
Mauersockel entweder nicht erhalten oder or war überhaupt nie vor- 
handen. 

Dafür ergab aber die Grabung eine neue wichtige Erkenntnis: 
sämtliche Quador- und Blockfugen tragen an dieser äußeren Shäwost- 
ecke eine steinharte Mörtelabdichtung, die sich der ganzen äußeren 
Seite der Südmauer und dem größten Teil der Wostmauer ontlang fort- 
setzt und offenbar das Aussickern des Wassers aus dem innerhalb dor 
Mauern liogendon Brunnen und Teiche vorhindern sollte. Dad diese 
massige Mörtelabäichtung erst in arabischer Zeit erfolgt war, zeigt 
nicht nur die rohe Überklebung der schönen Quaderfugen, sondern 
auch eine arabische Münze, die sich an der achten Quaderlage in 
4,50 m Tiefe fand; sie führte zur Überzeugung, dab die Fundamente 
der Mauer an dor Sdwestecko sowohl, wio an den angrenzenden west- 
lichen und südlichen Mauerteilen in arabischer Zeit einmal freigelogt 
wurden, um mit dom rohen Mörtelbewurf abgedichtet zu werden. Es 
war also auch hier die ursprüngliche Schichtenfolge der Schuttmasson 
längst zerstört, oin neuer Fingerzeig, mit dor Datierung der Schichten 
auf Grund der Kleinfunde allein noch vorsichtiger zu sein als bishor. 
Neben, über und unter dor Fundstelle der arabischen Münze fandon 
sich denn auch horodianische, römische und byzantinische Münzen, des- 
gleichen Keramikstücke, die zeitlich diesen Münzen entsprechen. Diese 
‚Kleinfunde vor der Wostmauer waren überhaupt wieder außerordont- 
lich zahlreich, wie schon früher bei der Probegrabung (Or. Ohr. 1. c. 
8.340). Zu den damals gefundenen mehreren Hundert Münzen kamen 
jetzt; wenigstens nochmal soviel hinzu. 

2. Die Portalfrage. — Mit dor Grabung vor dor westlichen 
Haram-Manor sollte auch endlich das alte Portalproblem gelöst worden. 
Da bisher in dor Süd- und Ostmauer kein Eingang sich zeigte und 
derjenige in der Nordmauer aus der Zeit Konstantins nicht monumental 
‚genug erschien, um als Hauptportal des Haram gelten zu können —- 
etwa an derselben Stelle, wo das hadrianische und herodianische Portal 
lag —, so glaubte ich mit andern Gelehrten den bekannten, 1,70 m 
hoch liegenden Einschnitt in der Mitte der Westmauer dafiir halten 
zu dürfen (Mader, Altchristl. Basilikon 8. 343). Dort liegen zwei 
müchtige Steinbalken im Gegensatz zu allen übrigen Quadorn auf der 
Breitseite, so daß sio die Höhe dor Quadorreihe, der sie angehören, 
nicht erreichen, sondern 0,50 m, bezw. 0,68 m tiefer liogen; dio üußere 
ist mit 5,35 m die längste Quader im ganzen Haram-Bau und hat nur 
0,60 m Dicke bezw. Höhe; die innero liegt nach Art oinor Stufe 0,18 m 
tiefer und ist bei 0,42 m Dicke 425 m lang. An der Süd- und Nord- 
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seite waren knienrtige Quaderstüicke angegliedert, die mit Sicherheit 
erkennen lasson, daß wir es hior mit einer ursprünglichen Maueröffnung 
zu tun haben, im Gegensatz zum heutigen Eingang weiter nördlich, 
der nach Aussage der Bewohner Hebrons orst vor 50 oder 60 Jahren 
Aurchgebrocben wurde, um das Vieh in das Haram-Innore direkt an 
den Brunnen führen zu können. Die weitere Erwägung, dad die au 
dor Innenseite dor Westmauer eingebauten riesigen Portalstücke für 
einen großen Eingang des orsten Baues in der Westmaaer sprechen, 
so glaubte ich das Hauptportal auch des jetzigen Haram in dem mitt- 
leron Rinschnitt schen zu.dürfen. In diesem Falle mußte man aller- 
dings annehmen, dad ihm an der Außenseito eino Rampe oder Prei- 
troppo vorgelagert war, die 1,70 m hoch zur Morschwelle Iinaufführte, 
die auf der Innenseite obenso tiof wieder hinabstiog, um auf den Boden 
dos Haram zu gelangen, Diose Annalmo hat nun abor die vollständigo 
Froilogung dor Westmauer bis auf den gewachsenen Folsen nicht be- 
stätigt. Es fand sich nämlich dort nicht bloß keine Spur von einer 
Rampo oder Freitroppe, sondern auch nicht einmal dor geringste Rest 
einer Abfürbung oder Ansatzstelle an der Mauerflüche. Es ist auch 
gar nicht einzusehen, daß der Architekt des jetzt anstehenden Haram 
ine solch unpraktische, auf- und absteigende Portalanlage goschaffen 
hätte, So bleibt wohl nichts anderes übrig, als in dem Binschnitt eine 
Art monumentaler Fensteröffnung zu erblicken, wie sie z. B, auch an 
dem gigantischen Mauerpanzer des Haramı högn-Suleiman bei Dortosu 
in Nordsyrien erhalten ist, der aus der zweiten Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts n. Ohr. stammt und der auch in vielen andern Einzelheiten 
mit unserem Haram verglichen werden darf. 

Der Eingang zum jetzigen hadrianischen Haram wird also doch 
in der Nordmauer zu suchen sein, wo wir eino, wie es scheint, kon- 
stantinische Torschwelle von 2,70 m Länge in situ fanden, die wohl 
an dor Stelle des vielleicht größeren Portals dos hadrianischen Haranı 
liegt. 

3. Früthisradlitischer Bingangsbau vor der Wostmauer. — 
Eine größere Überraschung brachte uns die Verfolgung des schon 
bei der Probegrabung festgestellten Plattenbelages zwischen dem ver- 
muteten „Schaufenster“ und dor Südwestecke des Haram. Er entpuppte 
sich, wio vorauszuschen war, als zum Plattenbolag innerhalb des Haramı 
gehörig. Tr liegt gleich hoch wie dieser, war ebenfalls bei Erbauung 
der jetzigen Haram-Mauer abgebrochen und abgeschrotet worden und 
zeigto andere Richtung als diese. Don Belag, der hier nur 420 m breit 
war, fankierte südlich und nördlich je ein unregelmäßiger Bau mit 
rautenartigem Grundriß; der südliche von 5:6 m, der nördliche von 
5:6,80.m Ausdehnung. Das ziemlich armselige, doppellituptige Mauer- 
work beider Bauten besteht aus kleinen Bruch- und Feldsteinen, weist 
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aber an den cken jo eine mit Kammeißel gut abgearbeitete Quader 
auf; es ist nur mit Erd- und Lehmmörtel aufgeführt und hatte fest- 
gestampfte Erde mit eingesprengten Feldsteinen und Keramikscherbon 
zum Untergrund. Bine Anzahl dieser Scherben gehört zweifellos der 
älteren Risonzeit, näherhin dem 8, oder 9. Jahrhundert v. Ohr. an. 
Ob man wohl daraus schließen darf, daß die beiden Bauten mit dem 
Plattenbolag, der allerdings einen viel monumentaleren Eindruck macht, 
in frühisraelitischer Zeit errichtet worden sind, und daß sie also die 
bisher erkennbar älteste Bauperiode des Haram rämet d.chalil dar- 
stellen? Die Frage ist: schwer zu beantworten. Desgleichen bleibt voll- 
kommen unklar, welche Funktion diese beiden kleinen Bauten hatten. 
Nur das scheint sicher, daß sie mit dem Plattonbelag gleichzeitig 
vichtet worden sind und den Eingang zum ältesten Haram flahkioren 
sollten. Sie dürfen also vielleicht als feierlicher Zugang von der 446,20 m 
ontfornten ‚Jorusalem-Hebron-Straße betrachtet worden. Dort ragte 
schon lüngst vor der Grabung, nur 25 m vom Straßenrand entfernt, 
quer über den Weg, der zum Haram führt, ein mächtiger Steinbalken 
einigo Zontimoter aus dem Boden, den die Leuto „bAb ed-dar*, d.h. 
„Klostortor“ nannten. Wir logten ihn frei und fanden neben ihm einen 
zweiton Steinbalken, der, wie die Bruchfläche zeigte, zum orsten gehörte 
und mit ihm einst eine viosige Torschwelle von 5,60 m Lüngo und 
0,80 zu 0,40 m Dieke bildete. Dor gigantische Steinbalken besteht aus 
demselben harten Konchylionkalk, wie die Quadern der westlichen 
Haram-Mauer und dio an ihrer Innenseite eingebaute riesige Portal- 
schwello mit don beiden dazugehörigen Pfosten. Neben don „häb ed- 
dör“ zeigte sich aber noch der Rest eines Plattenbolages, der sich, wie 
© scheint, 421,20 m nach Osten bis zum Haramı fortsotzte und bei 
den beiden Eingangsbauten vor der großen Wostmauer mündete. Zu 
ihm scheinen zahlreiche Steinplatten zu gehören, die im und am Rando 
des jetzigen Woges zum Haram liegen. Sie hätten dann mit dem „2b 
ed.dör“ oinst den feierlichen Zugang zum Abrahamsheiligtum ge- 
bildet, Die genaue Datierung diesor großartigen „Via saora“ zum 
heiligen Brunnon und Baum, stoht noch aus. Man darf aber vielleicht 
an die Möglichkeit denken, dad sie nicht bloß ins 8. oder 9. Jahrhundert 
v. Chr,, sondern noch weiter hinauf in die Zeit Davids und Salomons 
reichen. David jm besonderen war ja in Flebron zum Könige gesalbt 
und vegiorte dortselbst 7a Jahre lang (2 Sam. 5,15), bevor er Joru- 
salem einnahm und dort seino Residenz aufschlug. Eine monumentalo 
Ausstattung des Heiligtums seines Voralnen Abraham auf rämet el- 
chall wäre yon seiner Seite gut denkbar. Unter dem doppelten Platton- 
belag des Haram-Innern liegt übrigens noch, was ich bisher vollständig 
verschwiegen habe, ein noclı älterer dritter Belag, der wohl über das 
8. Jahrhundert hinauf zu datieren ist und David zugeschrieben werden 
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könnte. Dann darf man vielleicht weiter fragen, ob nicht auch die 
Bundesschließung Davids mit den israelitischen Häuptlingen, sowie 
Absaloms Gelübdeerfüllung, Empörung und Thronerhebung (2 Sam. 5,5; 
15,7-12) auf rämet d-chalil stattgefunden hat, Dort hatte vielleicht 
schon Abraham mit Jahwe seinen Bund geschlossen (Gen. 15,120), 
Gelübde pflegte man an einer gefeierten Kultstätte einzulösen, und die 
hier lokalisierte Erinnerung an Abrahams Theophanien und Ver- 
heißungen hätten Absaloms Empörung und Phronerhebung die nötige 
Weihe und Sauktion verlichen, 

Wen die Möglichkeit einer so frühen Datierung des ältesten 
Plattonbelages und eines dazu gehörenden Kultbaues ausgeschlossen 
rscheint, weil die Grabung nichts Sicheres aus so früher Zeit zutuge 
gefördert habe, dem möchte ich wenigstens einstweilen noch verraten, 
daß wir noch viel ältere Zeugen für die Besiedlung des Platzes go- 
funden haben. Wir haben nämlich innerhalb des Haram nicht bloß 
arabische, byzantinische, römische und hellenistische Keramik gefunden, 
sondern auch jüdische, israelitische und kanaanäische; ja, im nördlichen 
Teil des Haram, westlich von der beschriebenen byzantinischen Kloster- 
anlage überraschte uns in 4 m Tiefe über dem gewachsenen Felsen 
durchaus eindeutige Keramik aus der früheren Bronzezeit, 
2600--2000 v.Chr. Ts seien hier nur genannt die Fragmente einer 
handgomachten, halbkugeligen Schale, sowie einer größeren 
und kleineren, ebenfalls handgemachten Amphora; die größer 
derselben mißt 13 cm Höhe, 18 cm größte Bauchweite bei 10 0m Öft- 
nung und 15% cm unterer Abplattung. Die Öffnung ist mit einem 
nur 12 mm hohen und kaum 8 mm ausiadenden Rande versehen, dio 
ohne jeden Hals auf dem Bauche sitzt. Hart unterhalb des Randes 
sind auf beiden zwei rippenartige, vertikale Schnurösenhnkel von 4 om 
Länge und 2 cm Dicke angebracht, deren horizontale Ösenöffnung 
kaum 3 mm beträgt. Die Tonpasta ist grauschwurz, mangelhaft dur 
knetet und außen und innen mit rotbraunem Überzug versehen. Die 
Wände des Gefäßes sind am Rande 5, am Bauche 7—8, an der Über- 
gangsstelle zur unteren Abplattung 10 mm dick, leicht zerbrechlich, 
porös und olme jede Dekoration. Die Innenwände sind yoll von Ein- 
Articken des Stroh- oder Grasbüschels, mit dem der Überzug auf- 
getragen wurde, während die Außenwände überall noch die Finger- 
eindrücke zeigen. Der Brennprozeß am Feuer ist unvollkommen durch- 
geführt und hat die Unterseite des Gefüßes stark geschwärzt. Ganz 
ähnliche Amphoren aus Gezer und Ägypten, aber schon mit ziemlich 
hohem Halse und weiter ausladendem Rande und Ösenhenkelöfinung, 
hat man vielfach sogar als neolithisch oder äneolithisch bezeichnet 
(®. A.St. Macalister, Excavations of @ezer IT Fig. 305 Nr. 6 u.7; 
III Tafel 143 Nr. 6,7,8; J. E. Quibell, Catalogue general des anti. 
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quilös Agyptiennes XXIV: Archaic objects IT Tafel 29 Nr. 11669—55; 
P. Karge, Rephaim 8. 223—40 u. Fig. 47; Palestine Museum Jeru- 
salem, Bulletin Nr. 8 (1936) pl. III 4,5; Guide Book to the Palestine 
Museum of Antiquities 1924 8.8; Hl. Land 1912 8.1531). Wir nannten 
diese uralte, ohrwürdige Amphora scherzweise zunächst „Kochtopf der 
Savas; aber sie ist wohl noch älter als Sara und stellt einen der 
ältesten Tüpfo dor gesamten Palüstina-Koramik dar. Ausdrücklich sei 
hervorgehoben, daß wir diese Amphora nicht in einem Grabe, sondern 
innerhall des Haram gefunden haben und daß dieselbe also nicht dem 
Totonkulte, sondern dom täglichen Gebrauche diente. Sie lüßt dem- 
nach bereits — und das ist ihr größter geschichtlicher Wert — auf 
eine bronzezeitliche, wenn nicht gar nedlithische Siedlung auf rämet 
d-chalil schließen. 

Finerlei aber, wie all unsoro Tinzelfunde gonauor zu datioren und 
geschichtlich auszuwerten sind, das scheint unsore bescheidene Grabung 
gezeigt zu haben und ist ihr größter, roligionsgoschichtlicher Gewinn, 
daß wir es auf rämet el.chalil mit einer uralten Kultstütte zu tun 
haben, die den Baum mit dom heiligen Brunnen, welche später Abraham 
zugeschrieben wurden, zum Zentrum hatte. Flavius Josophus hat uns 
also, wio es scheint, eine gute, wonn auch phantastisch übertriebene, 
ürgeschichtliche Erinnerung überliefert, wenn or Bell, Jud. IV 9,7 vom 
viosigen Abrahamsbaum auf rämet el-chalil erzählt, ar habe schon seit 
der Rrschaffung dor Welt dort gestanden, 








IV. NBUR AROHÄOLOGISOHR UND TOPOGRAPMISCHE PRODLRMR 

Hat so unsere kleine Grabung dns Rätsel von rämet el-chalil zum 
Teil Yüfton und seine Goschichte bis in noch unberechenbaro Zoitferne 
zurickvorfolgen können, so hat sie zugleich noch größere, neue Problome 
aufgegeben. Sollte nämlich die Mamre-Tradition, die, wio die Grabung 
zu ergeben scheint, bereits in frühisradlitischer Zeit an rämet el-chalil 
haftote, etwa gar schon in der Patriarchenzeit dort loknlisiert gowoson 
sein, mit andern Worten: Dürften wir daran denken, das auf rämet 
d-chalil das wirkliche Mamre der Bibel liegt? Wenn ja, dann drüngt 
sich die grundstürzende topographische Frage auf, ob nicht Hehron 
zur Patriarchenzeit 3km nördlich von der heutigen Stadt in der Nüho 
unseres rämet el-chalil, otwa auf chirbet ed-dab' oder auf dem „Patri- 
archenberg®, dschehel el-bafrak, dem höchsten Berge von ganz Südpalü- 
stina (1028 m), gelogen hat. Die biblischen Angaben deuten doch dar- 
auf hin, daß Hebron und Mamre in engstom lokalon Zusammenhang 
standen (Gen. 18, 18; 23, 17; 25, 9), ja sogar mit: einander identifiziert 
wurden: „Danach begrub Abraham sein Weib Sara in der Hülle Mach- 
pola, gegenüber Mamre, das ist Hebron, im Lande Kanaan“ (Gen. 23, 
19; vgl. 35,97). Dann wäre es wohl um die Echtheit der wenigstens 
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seit 2000 Jahren hochvorchrten Machpela-Höhle iin heutigen Hebron 
geschehen und die Patriarchengräber müßten in der Umgebung von 
rümet d.chalil gesucht werden. Wir hätten es zugleich mit einer Wande- 
rung dor Stadt 3km weiter stälich zu tun, eine Wanderung, wie wir 
sie ühnlich auch von anderen Städten Palästinas kennen; Jerusalem, 
Jericho, Boersabe, Sichem usw. 

Doch bleiben all’ diese Erwägungen, wie auch die oben angedeutete 
Lokalisierung biblischer Szenen nur Vermutungen, die wiederum nur 
der Spaten zur Entscheidung bringen kann. Aber hier müßte dann 
eine großzügige Grabung einsetzen, die nicht bloß auf die nähere Um- 
gebung unseres Haram, sondern auch auf chirbet ed-dab‘ und dschebel el- 
Dafralesich erstrecken und wonigstens durch eine Probegrabung aufdschebel 
er-rumdde, dem heutigen Hebron gegenüber, wo nach Albright keine 
israelitische Keramik sich findet, ihre Ergünzung finden müßte, Solange 
aber dor Fanatismus der muslimischen Bevölkerung Hobrons und die 
Phantastischen Entschädigungsforderungen dor dortigen Weinborgabe- 
sitzer und -Piichter nicht durch Maßnahmen der Regierung in die 
Schranken gowiosen werden, scheitert eine solche ausgedehnte Grabung 
am Kostenpunkte. Schon unsere Probegräben östlich und südlich des 
Haram waren auf solche Schwierigkeiten gestoßen, daß wir nicht 
mal ein Plätzchen außerhalb des Haram fanden, wohin wir die Schutt- 
haufen, dio noch immer ein Drittel des Haram-Innern decken, hätten 
oblagern können. Wohl hatten wir durch dieses lotzte Drittel schon 
1996 genügend Probegräben gezogen, um sicher zu sein, daß dort keine 
weitere alte Bauten mehr stecken. Aber die vostlose Ausräumung dos 
Haram-Tanorn wäre doch schon wegen der Kleinfunde an Keramik, 
Münzen, Architektur- und Skulpturfragmenten usw. wünschenswert und 
die Freilegung der Außenseite der großen Nordmauer noch ein dringendes 
Fxfordernis, Aber einstweilen mußten wir die Grabungskampagne, dio 
auf zwei Monate berechnot war, schon nach fünf Wochen abbrechen, 
da wir uns unmöglich zu den unverschämten Forderungen verstehen 
konnten, welche die Weinbergbesitzer für Beschädigungen ihre: Wein- 
stöcke und Bilume forderten. In dankenswerter Weise hat sich der 
bnitische Polizeiinspektor von Hebron, Mr. Lamont, unserer Ange- 
logenheit angenommen und die Schlichtung des Streites übernommen. 
Besonderen Dank schuldo ich auch dem britischen Distriltsgouverneur 
von Gaza, Mr. Baily, der schon 1936--97 als Gouverneur von Hebron 
unsere Grabung wirksam unterstützte und mich noch am 18. Mai 1928 
in Schutz nalım, als ein Beamter der muslimischen Wakuyf- Verwaltung, 
namens Suhdi Maraka, mich auf einer Pahrt von Hebron nach Jerusa- 
lem auf offener Straße überfiel und mein Gepäck Aurchsuchte, um mir 
mit Gewalt ein archäologisches Fundstück zu ontreißen, das ich nach 
Jerusalem bringen wollte, über das aber weder er noch ich frei 
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verfügen kann, bevor das englische Department of Antiquities die 
‚Bigentumsfrage entschieden hat. — Rs steht zu hoffen, daß wir doch 
noch mit dor Wiedereindeckung des Grabungsfeldes eine kleine Nach- 
rabung verbinden können, um wenigstens noch einige wichtige Fragen, 
die sich an das Haram-Innere knüpfen, zu lösen, 

Allah karim! 


Jerusalem, den 24. Juli 1928. 
Dr. A. E. Mavzr, 


Sardische und griechische Liturgiedenkmäler. — Mit seiner 
Bibliothek sind auch die von H. @oussen im vorigen Bande dieser 
Zeitschrift 8.174 berührten Photos einer hochbedeutsamen „koptischen« 
Hs. im Rahmen der Universitätsbibliotliok Bonn allgomeiner Benutzung 
zugänglich geworden. Ich habe in Verbindung mit. dem hochw. Herrn 
P. Aug. Kropp O.P. zunlichst die besonders wichtigen Blätter 119148 
der Hs. auf Grund dieser photographischen Wiedergabe einer niheren 
Prüfung unterzogen, die uns eine wesentliche Ergänzung und Berich- 
tigung der erston Goussen’schen Angaben ermöglicht, Es handelt sich 
in der Tat um Bruchstücke von nicht weniger als sechs verschiedenen 
His, mit teils satdischem, teils griechischem Text, deren Inhalt: hier in 
Kürze etwas genauer festgologt sein mag. 

1. fol. 113-116: vier unpaginiorte Blätter einer saldischen litur- 
gischen Liederhs, mit kürzeren Gesängen, 

2. fol. 117-119: dio Seiten 71—76 einor griechisch-satäischen Hym- 
mens, 8. 71£: Troparien abwechselnd in griechischem Original und 
optischer Übersetzung, 8. 72: ein vollständiger akvostichischer Hym- 
aus nur griechisch, 8.74: das Troparion Xprerds ävdarn dx venpön, 8. 751. 
wiederum satdisch und griechisch. Alle Texte sind Ostergesiinge und 
mit Ausnahme des genannten Troparions der byzantinischen Liturgie, 
wonn ich nicht irre, völlig neu. 

3. fol. 120: ein unpaginiertes Blatt einer andern Hs. gleicher Art, 
enthaltend Gesänge auf den hl. Sinuthios, 

4. fol. 121136: Bruchstücke eines Euchologions, rein satdisch 
und mit starken Lücken auf die Seiten 61—244 einer Hs. ontfallend, 
8. 61: Schluß einer anonymen Anaphora, 8. 63£.: Anfang der Ana- 
phora des Johannes von Bosra, 8. 71f: Anfang der Anaphora des 
Apostels Thomas, 8. 121: Bruchstück einer anonymen Anaphora, 
8. 183— 137: Schluß einer anonymen Anaphora, 8. 187148: Anaphora, 
des Apostels Matthäus, 8. 148 unten: Anfang einer — von der griechisch- 
syrisch-armenischen Jerusalems unscheinend völlig verschiedenen! — 
Jakobsanaphora, S. 181: anaphorischer Text, darunter ein unvoll- 
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ständiges Brechungsgebet unter dem Namen dos Severus von Antiocheis, 
8.1921: Dankgebete nach der Kommunion, 8. 241-244: verschiedene 
Gebete darunter solche über Öl, zur „Krönung“ von Braut und 
Bräutigam (= Binsegnung der Ihe) und über Bulogien-Brot und - Wein. 

5. fol. 187: die Seiten 101-104 einer unverkennbar anderen Hs, 
bietend das gleichfalls safdische Bruchstück einer anonymen Anaplıora. 

6. fol. 199145: dio Seiten 293-236 einer wenigstens in diesom 
Teile rein griechischen Hs. bietend den Poxt außerordentlich umfang- 
reicher Diakonika, Hier ist dem Schreiber bei der Paginierung ein 
doppeltes Versehen unterlaufen, indem er die Seitenzahl 232 übersprang 
und dio Seitenzahl 235 zweimal setzte. 

Die Zahl der in diesen Bruchstücken vertretenen Anaphoron ist 
also noch erheblich größer als Goussen annahm. Dafür haben wir os 
allerdings, was ihm entging, durchweg mit bloßen Bruchstiicken zu 
tun. Die Initien, soweit solche vorliegen, gehen immer auf den An- 
fung des eigentlichen eucharistischen Hochgebetes. Der Bogrift der 
Anaphora umfaßt also noch nicht wie bei der koptischen Georgios-, 
‚Kynillos- und Basileiosliturgie sowio auf syrischem Boden schon irgend- 
welche diesem vorangelendo Gebetsformulare mit, Textlich weichen 
jene Inition in der Richtung äthiopischer Anaphorentexto stark von 
dom sterootypen “Akıoy xal Alxnov — Vere dignum et Äustum est der 
Mass morgenländischer und abendländischer Liturgie, ja sogar noch 
von dem älteren Edxaptorountv ar — Stil der YAroorohıxh mapädocıs 
des Hippolytos bezw. der Didache ab. Diese ganz freie Art, die auf 
Grund nur der üthiopischen Mexto auch in den Verdacht kommen 
konnte, auf sekundärer Stilverwilderung eines weltentlogenon Missions- 
gebietos zu beruhen, muß auf Grund dieser Funde wohl entschieden 
als ein Zug höchster Altertümlichkeit bewortet werden. Besondere Be- 
deutung gewinnen die Hs-Fragmente aber durch die Vermehrung, die 
durch sie unsere Kenntnis sprachlich griechischer Kirchendichtung 
Ägzptens erfährt. Unerreicht stehen auch in der Masse ähnlicher er- 
haltener Denkmüler an Umfang die griechischen Diakonika da. 

Der geradezu einzigartige Wort dieses Materials wird noch erhöht 
durch die Tatsache, dad der Erhaltungszustand der Bruchstücke soweit 
im Gogensatze zu spiiteren Teilen der heutigen Gesamt-„Es.“ ein schr 
guter ist. Die von Goussen ins Auge gefaßte Bäition wird nunmehr 
im allgemeinen durch Herm P. Kropp in Angrif€ genommen werden. 
Die Herausgabe der besonders interessanten Reste offenbar sehr alter 
griechischer Kirchendichtung hat Herr Prälat A. Bhrhard zu über- 
nehmen in Aussicht gestellt. Die Bekanntgabe des koptischen Prosa- 
gebetsstofios soll tunlichst bereits im nächsten Hefte des Oriens Ohristia- 
Aus beginnen. 





Pror. A. Bauustan. 
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Hermann Herbst, Der Bericht des Franziskaners Wilhehn von Rubruk 
über seine Reise in das Innere Asiens in den Jahren 1253/1255. Brste voll- 
ständige Übersetzung aus dem Lateinischen herausgegeben und bearbeitet. 
Leipzig (Griffel-Verlag) 1925. — XXVIL, 200 8. 

Seit, den üiberraschenden Rntdeckungen der Turfan-Expeditionen hat 
man auch den Reiseberichte der mittelalterlichen Missionäre mehr Be- 
achtung geschenkt; einer der wichtigsten ist zweifelsohne der des Franzis- 
kaners Wilhelm v. Rubruk, der bisher nur in einer einzigen vollständigen 
lateinischen Ausgabe v. J. 1839 vorlag, während Auszüge auch in deut- 
scher Übersetzung zugänglich waren. Bine Monographie über W. v. R. 
haben wir von P. Dr. Achatius Batton O. F.M. im Beiheft 6 der Fran- 
ziskanischen Studien (Münster 1921). Nun liegt auch die erste deutsche 
Übersetzung des Gesamtwerkes in einem typographisch gut ausgestatteten 
Bande vor; für die deutsche Wiedergabe des teilweise schwierigen Textes 
konnte der Übersetzer eine Anzahl Vorarbeiten benutzen und in den knappen 
Anmerkungen manches zum Verständnis Wichtige beifügen. 

Aus der Reiseschiderung selbst Iren wir den schlichten Fransiskaner alı oinon vor- 
#ländigen Beobachter kennen, der allen Fabeleien abhold sich Immer dio redlichste Müho 
gibt, der Rache nuf den Grund zu gehen. Seine Bedeutung für Geographic, Bthnolopie, 
Naturkunde und Sprachwissonschaft it von modernen Forschern anerkannt worden. Für 
(dio chritliche Orientwissenschaft in seine Reiseboschreibung Insofern besonders wertvoll, 
ala er einer der ersten Abondländer ist, der uns Nachrichten über das Christentum (fast. 
durchweg nestorianische Kolonien) im Innern Asiens brachte. So hören wir z. B, dnß dio 
bei den Uiguren wohnenden Nestoriinor den Gottesdienst in deren Sprache zu halten 
pflegen und auch ihre Bücher in deren Schrift schreiben (91); Nextorlanor and vielfach 
in bevorzugten Stellungen: der Oberschreiber Mangu’s (78), der Dolmetscher des Khans 
(8.89), der Lehrer seinen Schnen (06) sind Nestorianer. Im allgemeinen kann or freilich 
ein ertrouliches Bild diesor Christen zeichnen: sie ind unwinsend, verstehen dio syrische 
Sprache ihrer Bücher nicht mehr, ind Wucherer und Trunkenbolde; selten kommt ein 
Bischof zu ihnen, dann aber Iassen sie alle Kinder, auch «io in der Wiege liegenden, zu 
Priestern weihen; die Priter and alle verheiratet und Simonisten (71). Liturgische Dinge 
interessierten den Reisenden besonders: Nesterianer (und Armenier) bringen an ihren 
Kreuzen nie ein BildChristi an (88): ao beten nicht mit gfaltoten Händen, sondern breiten 
beim Gebet die Handflichen gegen die Brust aus (62); ie Iuten (rum Gottesdienst) die 
„Tafel“ (gemeint ist der nak63A); man wirft ach, wenn man die Kirche betritt, zu Boden, 
berührt dann die Bilder mit der rechten Hand und küßt dann die Hand (93); vor dem 
Sonntage Soptuagssima fasten die Nostorianer 3 Tage lang, dies nennen si das Fasten 
des Jonns (dns sog. Ninivitenfasten), die Armenier fasten 5 Tage und bezeichnen dies als 
das Fasten des hl. Sorgius (05): die Nestarinner taufen am Vorabend von Ortern mehr 
lo 60 Personen „in ziemlich ordentlicher Weise“ (11%); sie behaupten im Besitz der Salbe 
‚der hl. Magdalena zu sein und benutzen dieses Öl bei der Zubereitung der Hostien; auch 
‚von dem Mehl, aus dem das Brot für das letzte Abendmahl bereitet wurde, glauben sie 
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etwas zu besitzen (I17f£); neben dem Chor der Kirchen ist eine Kammer für das Backen 
der Hostien; diese sind in 12 Teile geteilt; bei der Kommunion wird die Hostie in die Hand 
gegeben (118); sio haben eine viereokige Ladenlecke, vom Patriarchen geweiht und ge- 
schickt, di se al Tragaltar benutzen (110); das Sakrament der Itzten Ölong haben die 
Nestorlmner nicht (121), Das Ist nur elniges von den vielen intereanten Bemerkungen 
des Reisenden; wir kennen das heute aus den geschichtlichen und Hturgichen Büchern, 
der Nesteriner fellch mei genaue, aber Immerhin sind. seine Beobachtungen schr 
werwoll. 

Beigegeben sind eine Karte der Reiseroute, die Photographie einer 
Seite der ültesten Handschrift und ein Bild der Tartarenzelte aus Jule’s 
Book 0] Ser. Marco Polo. Leider vermißt man ein Verzeichnis der wich- 


tigsten Namen und Sachen. 





Pror. A. Rücken. 


‚Julius Wagenmann, Die Stellung des Apostels Paulus neben den Zwölf 
in den ersten zwei Jahrhunderten. Gießen (Verlag von Alfred Töpelmann) 
1926 (Beihefte zur Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschajt und die 
‚Kunde der älteren Kirche, hrsg. von Prof. D. H. Lietzmann, Beihett 3). — 
XIV u.23 8.8. 


‚Anna Miura-Stange, Lio. thool., Oelsus und Origenes. Das Gemeinsame 
ihrer Weltanschauung nach den acht Büchern des Origenes gegen Oelsus. Eine 
Studie zur Religions- und Geistesgeschichte des 2. u. 3. Ihs. Gießen (Verlag 
von Alfred Töpelmann) 1926. (Beihefte zur Zeitschrijt für die neutestament- 
liche Wissenschaft und die Kunde der älteren Kirche, hrsg. von Prof. D. Hans 
Lietzmann, Beiheft 4.) — VIIT u. 166 8, 8°. 


Franz Weigl, Christologie vom Tode des Athanasius bis zum Ausbruch 
des nestorianischen Streites. München (Verlag Josef Kösel & Friedrich 
Pustet) 1925. (Heft 4 der Münchener Studien zur historischen Theologie.) — 
208 8. 9. 

1. Die eingehende Studie von J. Wagenmann befaßt sich mit dem 
Problem, wie die Bewertung des Apostels Paulus als eines Zeugen der 
christlichen Lehre vom Beginn der apostolischen Vorklindigung bis zum 
Ende des 2. Ih.s gewesen ist. Ausgehend von der Urgemeinde, verfolgt. 
der Verf. das Problem bis zum Ende des 2. Ih.s, d. h. bis Irenäus (f 202). 
Wie Paulus in dieser Zeitspanne innerhalb und außerhalb der „Groß- 
kirche“ gewertet wurde, ist; Gegenstand eingehender Untersuchung. Das 
Ergebnis ist dieses, daß Paulus gegenüber den 12 Aposteln, die unmittel- 
bare Zeugen des Lebens und Wirkens Jesu waren, in den Hintergrund 
trat. Seine Briefe wurden zwar in den Kanon aufgenommen; wenn man 
aber nach den primären Quellen des Lebens und der Lehre Jesu fragte, 
so waren die Zwölf dem Apostel Paulus übergeordnet. Der Verf. meint, 
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daß mit dieser Einschätzung Pauli das wirkliche Verhältnis Pauli zu den 
übrigen Aposteln umgekehrt worden sei. Denn von ihm sagt er: „Er selbst 
hat eine solche Gegenüberstellung nicht anerkannt; er weiß sich den Zwölf 
durchaus ebenbürtig und unabhängig von ihnen,“ (218) Der Grund für 
diese Entwicklung in der Bewertung Pauli liegt nach dem Verf. in dem 
Bestreben der „Großkirche“, ihre Rxistenzberechtigung zu begründen. 
Das aber war nur möglich, wenn sie sich auf die Zwölf stützte, eine An- 
nahme, die zu dem „Dogma“ führte, „daß die Kirche als Organisation eine 
Gründung der zwölf Apostel, der von Jesus eingesetzten Oberhirten, daß 
Petrus der erste Papst gewesen ist“ (220). Damit ist eben grundsätzlich 
Paulus den Zwölf untergeordnet. Die rechte Bedeutung des Paulus ist 
nach dem Verf. nur in den kleinasiatischen Gemeinden des 2. Ih.s (111) 
und vor allem von Marcion erkannt worden. Dieser hat: Paulus über die 
Zwölf gestellt (134). 

Das Duch des Ver. atmet ganz den Geht de iberalen Richtung der Schule Harnacks, 
Von diesem Standpunkte aus hat der Ver das Problem „Paulus und die Zwölf“ behandelt, 
Schon diese grundskzliche Einstellung wird der katholsche Theologe ablehnen. Auch In 
den Einzelheiten Ist man manchmal zum Widerspruch geneigt. Vor allem aber scheint mir 
dio Fragestellung des Verfassers angreifber zu sein. Mögen auch die Zwöl In erster Lilo 
als die eigentlichen Zeugen des Zabens und der Lehre Jaru angesehen werden, wel a en 
Wirklich waren, als Zeuge derneutestamentlichen Offon barung st Pauhusmit und neben den. 
Zwölf geschitzt und gewertet worden, wie ja dio Aufnahme seiner Briefe in den Kanon be- 
weist, Auch die paulinsche Theologie — man denke nur etmn an die Erbeünde- und Er“ 
Iosungalehre —int vonder, Großkirche", um mit dem Verl. u veden,stirkerreipiert worden, 
Als Verf, anzunehmen scheint. 


"Trotz dieser kritischen Bemerkungen sei dankbar anerkannt, daß das 
Werk des Verf. viel Anrogendes enthält und ernsten Studiums wert ist. 

2. ine schr gründliche Studie ist es, welche A. Miura-Stange, eine 
Schülerin Harnacks, in ihrem Buche vorlegt. Sicht man von dem Stand- 
punkt der Verf. bezüglich der Beurteilung der Kirche und des Christentums, 
wie er durch ihre Herkunft aus der Schule Harnacks bedingt ist, ab, so 
verdient die sorgfältige Analyse und Vergleichung der beiden Schriften des 
Celsus und des Origenes alle Anerkennung. Sowohl das Gemeinsame als 
auch das Verschiedene bzw. Gegensätzliche bei beiden Schriftstellern wird 
gewürdigt, 

Gemeinsam int beiden vor allem die philosophische Basis der Brörterung, nämlich der 
Pintoniamus baw. Neuplatoniemus, und ihre allegorische Methode. Vorschieden und gegen- 
tzlich ist bi beiden die Stimmung des Ganzen. Celsun, dor philosophisch gebildete Heide 
und Bekämpfer des jungen Christentums, zeigt in entscheidenden Fragen eine merkwürdige 
Unsicherheit, wie sie sich besonders in aeiner Stellung zum Polytheismus offenbart. Origenes, 
der christliche Apologet, dagegen besitzt Infolge seines Christentums die Kraft und Gabe 
klarer Entscheidung, besonders wenn es sich um die Ausscheidung alles Un- und Wider- 
ohritlichen handelt. Dabei bleibt bestehen, daß auch Origenes in manchen Punkten zu schr 
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dem hllenisischen Auffassungen seiner Zeit huldig, was seine Lchro bekanntlich teilweise 
in Gegensntz brachte zur Lahre de kirchlichen Gemeinschaft. Wenn die Verl. aber hervor-, 
hebt, daß Orlgenes spezifisch ehrliche Probleme, z. B. Brlänung, Rechtfertigung, Stnden- 
Vergebung, Sakramente u.a. m. in aeiner Polemik gegenüber Celsunvernachläsigt oder ganz, 
Holen ID (102), 0 dürft ich die ds dem Zweck der Schrift des großen Alexandrinens 
erklären: er wil die Hinwürfe des Colsus gegen das Christentum zurückwoisen. Darum bo- 
schränkt er ich cben auf das, was zur Erreichung dieser Absicht nötig war. Die ganze Anlage 
einer Schrift gogen Oel entsprach ja auch genau derjenigen des Bekämpfers der chist« 
lichen Religion. 

A,v. Harnack hat dem Buche seiner Schülerin ein Vorwort voran- 
gesetzt und schließt es mit den Worten: „Die Kritik wird sich, #0 hoffe 
ich, davon überzeugen, daß die Verf. das geoße Problem ‚Colsus-Origenes‘ 
nahezu abschließend behandelt hat, und daß die Ergebnisse der Arbeit für 
die richtige Würdigung des Origenes und des alten Christentums’ ebenso 
bedeutend sind wie für die des Celsus und der Weltanschauung, die er ver- 
tritt.“ Toh glaube, daß dieses Urteil im wesentlichen richtig ist. Das Buch 
der gelehrten Verf. verdient auch m. B. alle Beachtung, 

3. F.Weigel, der uns schon zwei Arbeiten über alexandrinische 
Christologie und Heilsichre geschenkt hat, ist dadurch mit dem christo- 
logischen Fragenkomplox durchaus vortraut nnd bietet in der vorliegenden. 
Arbeit eine Darstellung der christologischen Kämpfe von dem Tode des 
hl. Athanasius (f 973) bis zum Auftreten des Nestorius, der 428 Patriarch 
von Konstantinopel wurde und bald darauf mit seiner Sonderlehre hervor- 
trat. So umfaßt das Buch die Zeitspanne von 373429. 

Zora hatte das Konzil von Niet 325 die Homousle den Sohnes mit dem Vater zum for- 
imellen Dogma erheben, jedoch dio schwierige Frage den Verhältnisses von Gottheit und 
Menschheit In der Porsen Josu Christ war damit noch nicht gldt. Um diese Frage ont- 
apann alch in der Rolgszeit de theologische Kampf. Das gilt auch für die von dem Verl, 
Diihandato Zeit, Sein Buch sBt den Leser einen Rinbick tn In die Meinungen der verschie 
denen Schulen und Richtungen. Rs gab hier extreme Richtungen, dio ontweder eine Ml- 
chung oder Vorküirsung dar Naturon in Christus lchrten, wio Arion und seine Schul, frnar 
uch Apolinria und seine Richtung, oder beide Naturen voneinander trennten, wie dio ra- 
dikalon Antiochener. In der Mitte standen die Vertreter der gemäßigten Richtung, wie 
‚Syrer (Ephräm), Antiochener (Epiphantus v. Salamis, Cyrill v. Jerusalem, Chrysostomus. 
u.a), Kappadozier und Alexandriner. Als der bedeutendste dieser letzteren wid Oyrll 
von Alesandeien vorgelührt, dessen Schrifttum vor dem nestorianischen Streit besondors 
eingehend behandelt wird. Wie Noatorhus nur der Txeponent einer schon lange bestehenden. 
Richtung it, nämlich der antiochenlschen Auffuung von der Trennung der beiden Naturen 
in Christun, 0 it Oyril, sein großer Gegner, der Erbe des Athanasius und der konsequente 
Bekämpfer dieser Trennung bzw. Verteidiger der Einigung der zwei Naturen in dor einen 
göttlichen Person. 3 

Das Buch des Verf. ist ein wertvoller Beitrag zur altchristlichen 
Dogmengeschichte, der wegen seiner Genauigkeit und regen seines reichen, 
Inhaltes alle Beachtung der Forscher verdient. 


‚Pror. F. HÜNERMANN. 
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